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nach der neuſten, verbeſſerten und mit dem 
dritten Theile vermehrten Ausgabe, aus dem 
Italieniſchen des Herrn Grafen Carlo 
Carli uͤberſetzt, und mit einigen 
Anmerkungen verſehen. 


von 


Chriſtian Gottfried Hennig. 
Zweiter Theil 


— 
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Gera, 1785. 
bei Chriſtoph Friedrich Bekmann, 


1. Brief. 


An den Herrn Hieronymus Graviſt, 
Marcheſe von Pietrapeloſa u. . w. 


1 


Js will Ihnen na die üblen 
und Gleichfoͤrmigkeit zeigen, welche in Nüd'r 
ſicht auf die Sitten, Gewohnheiten, Ge⸗ 
braͤuche, Vorurtheile u. ſ. w. zwiſchen der ei⸗ 
nen und der andern dieſer Halbkugeln, die 
durch ein ſo großes Meer von einander ab⸗ 
geſondert ſind, Statt gefunden haben. Auch 
Herr Pauw hat ſich mit dieſem Gegenſtand 
beſchaͤftigt, und in verſchiedenen Kapiteln, 
wie gewoͤhnlich, mit geleheter Weitſchweis 
ſigkeit, verſchiedene Nachrichten vereinigt. 
Ohne den vielen Erläuterungen, die er uns 

A 2 giebt, 


4 


giebt, ihren Werth zu benehmen, will ich 
verſuchen, Ihnen kuͤrzlich ein Gemaͤlde vor 
Augen zu ſtellen, welches wuͤrdig iſt, Ihr 
Nachdenken und das Nachdenken unſerer 
Freunde, denen Sie mit ſo vieler Geduld, 
von Poſttag zu Poſttag, dieſe meine Briefe 
uͤber Amerika vorleſen, zu beſchaͤftigen. 

Um Wort zu halten, will ich von den 
Pfeilen, den Lanzen, Trompeten, Spieſen, 
Trommeln, Hoͤrnern, Schildern und Fah⸗ 
nen, deren man ſich in ganz Amerika eben 
ſo bediente, wie man ſich derſelben bey allen 
Voͤlkerſchaften von Europa, Afrika und 
Aſien, keine ausgenommen, bedient hat, 
den Anfang machen. In dieſem Stuͤcke alſo 
iſt die Art ſich zu vertheidigen und anzugrei⸗ 


ken, gleichförmig geweſen, dies bedarf wei ⸗ 


ter keines Beweiſes. Wir wollen zu e 
beſondern Umſtänden uͤbergehen. 
Die Wilden von Amerika bedienten ſich, in 
Ermangelung des Eiſens, beinerner und am 
Feuer gehaͤrteter hoͤlzerner Pfeilſpitzen. Er⸗ 
lauben Sie itzt, daß ich Ihnen mit dem Taci⸗ 
tus einige Voͤlker ſchildere. Da er von den 
* Keiner ſueviſchen Nation) redet, ſage 
W 


er: 1) Karus ferri, frequens fu 
wodurch er das gebrannte Holz; ö 
anzeigt. Dieſen waren die Sitonen, die 
itzigen Bewohner von Norwegen ähnlich, 
da er von den Venedern den jetzigen Einwoh⸗ 
nern von Litthauen und Mazovien, den 
Finnen, die jetzt Finnland bewohnen, r 
fuͤgt er hinzu: mira feritas; facd 
non arma, non equi, non pens 
herba, veſtitui pelles cubile hı 
in fagittis ſpes, quas inopia ferri off 
rant. Hier haben Sie auch auf unſerer 
Halbkugel, wie in Amerika, den Gebrauch 
der Knochen, ſtatt des “Rn 11 der Dun 
der Pfeile. Abt M i 0 
Die wilden von Amerika hatten auch ben 
Gebrauch, die Spitze ihrer Pfeile zu vergift 
ten, und dies iſt außer allem Zweiſel. Der 
P. Gumilla rechnet umſtaͤndlich die Giſte her, 
deren ſich die Voͤlkerſchaften am Orinoko ber 
dienen. Nach ihm fuͤllt Herr Pauw von 
dieſem Artickel 42. Seiten an, und breitet 
ſch 2 aus, en e der verſchie⸗ 


Aae Mh j Bi 


1) De morib. Germ. e. 274 a 
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denen Gifte, deren ſich alle Volker der Erden 
bedienten, und hierauf auch ihre Gegengifte 
aufzuſuchen. Uns ſey es gnug anzuzeigen, 
daß hierinnen vornemlich die Scythen die 
erfahrenſten waren, welches Plinius, und 
noch deutlicher, Ovid, ſowohl in der erſten 
Elegie des dritten Buchs De Ponto, wo er 
en NH 
taque ere tabe Sagitta ten ı 

am: 5 der ſiebenden, des ſechſten Buchs, em 
olgende Art anzeigt: 

Aſpicis, et mitti ſub adunco toxica ferro 
Et telum cauſas mortis habere duas. 
Die Amerikaner haben alſo auch in dieſem 
Stuͤcke die naͤmliche moͤrderiſche Kunſt aller 
alten Voͤlker, und vornemlich der Neger und 
anderer Afrikaner beſeſſen, von denen ſich 
hieruͤber, ſo wie von allen ihren Sitten, in 
der ſchoͤnen Beſchreibung des Aloys von Cada 
Moſto, der im Jahr 1455. und den folgen 
den durch Afrika reiſte, genaue Nachricht be⸗ 
Finder. Hiervon muͤſſen die geſitteten Nati 
onen in beyden Halbkugeln ausgenommen 
werden, bey welchen dieſe Grauſamkeit gaͤnz⸗ 

lich verboten . 
Ame; 


Amerikus Vespuzius fand, längs der 
lichen Kuͤſte von Amerika bis an Th 
die Völker am ganzen Körper; bald mehr bald 
weniger mit Zeichen und menden gi, 
guren bemahlt, die fie ſich dadurch gemacht 
hatten, daß ſie ſich in die Haut ſtachen, und 
die kleine Wunden ſchwarz frbten, welches 

in das Fleiſch einwuchs und beſtaͤndig b 
Einige waren mit Streifen, andere mit Blu 
men, andere mit Figuren bezeichnet; alle 
Neiſende verſichern, 0 brauch in je⸗ 
nen Gegenden gefunden zu haben. Aber 

eben dieſer Gebrauch iſt auch bey den Völkern, 


unſerer Halbkugel eingeführt geweſen. Es 


iſt uͤberſtüͤßig, Deweiſe davon anzuführen z 
Strabo mag uns ſtatt aller andern hinläng⸗ 
lich ſeyn, 1) welcher, da er von den Ir, 
piten in der Gegend von Iſtrien redet, hin⸗ 
Ph, fie haben am ganzen Kerner Zei⸗ 
chen, die hinein geftochen find, nach Art 
der andern? er und Ilyrier. Diefe 
Gewohnheit fand Marco Polo 2) yornehiw: 
. 1 ” 8 A 4 1 E 158 8 2 lich 

y Steer. Lih, VII. eee 


N 0 Buch II. Kap. 46. 


— 2, 


lich in der ovinz Cangigiu cen an Ben 


galen ai izt, und noch heut zu Tage dau⸗ 
ert fie, „bwohl in dem alten, fetzt preuſt iſchen, 


als in unſerm Sklavonien, deren Bewohner 


von jenen ‚abftämmen, fort, denn alle Skla⸗ 


ven, auch in Iftien Stehern, Kaͤrnthen 


und Dalmatten, fechen ſich in die Arme, 


und andere eiuhedruckt bleiben. man 
dieſen Gegei 7 mit Gelehrſamkeit t aus- 
ſchmücken en n konnte man vor allen 
Dingen den 5 ot Buch V. anführen, wo 
er 1 die Thracier diejenigen für 


8 ie fi) Zelchen an die Stirne 
achen, 10 diejenigen für unedel, welche 
a haben. Von den Gelohen zeigt Klau⸗ 


dian B. 4 die naͤmliche Gewohnheit an. 
" Mernbraque e qui ferco we BE 
N Gelona. . 
und Virgil 1) } ah si ER 11 
Evasque domos Atabum ER 
in andern Ländern wurden die Knechte auf 
dieſe Art gezeichnet, wie Colius Nhodiginus, 
Turnobus, Apſius und andere 1 


9) Georg. Lib. I. v. 115. 


berſchiedene Figuren von Kreuzen 


et 


Wige age 10 von b 
ei 5 = je 


= tet, w. 
daß die Diener e ſich 
iſſe eichen ſtechen, einige in die flache 

, andere an den Kopf, e 
ie Aſſyrier gezeichnet findet. 
auch, wie ich glaube, die Vorſchriſt in ker 
deen . — en e at: 


len. We fe ſich aber 1 
fast uns Theodoret, da er von dieſem 
fiß redet: 2) Graeei aliquas Corporis p 
acubus in eee immit⸗ 
tebant i Age n. Sextus 
daß Bier Gr, 


% 3.2 A *. at een 
, Buch 10 a1. U. a ah 
un Juert, 28. in Levi R 


3) Pykfhon,! inſtit. ib, . FE 7 . 


Sarmaten x) gemein war. Die Amerikas 
1 ſich alſo, wie alle andere Völker, 
aber ihr Beweggrund war, wie es ſcheint, 
nicht blos die Religien, ſondern es war ent: 
weder Eitelkeit, oder ein kriegeriſches Kenn⸗ 
zeichen, wie denn beſonders die Patagonen 
im Geſicht gezeichnet waren, beynahe auf die 
gleiche Art, wie die Krieger von neu See⸗ 
land, von denen uns Cook die Abbildung ge⸗ 
liefert hart. WN 
Aber da wir eben auf dem Punkt der Re⸗ 
ligion ſind, ſo erlauben Sie, daß ich Sie 
au die Mexikaner, welche die Kapellen ihrer 
Goͤtzen, wo die Opfer geſchlachtet wurden, 
auf Pyramiden errichtet hatten, und an die 
Peruaner erinnere, welche für die Säulen, 
die die Ruhe der Sonne, oder die Nachtgleiche 
anzeigten, groſe Ehrerbietung hatten. 
Dieſen Gebrauch, das Gebet auf den etz 
habenſten Theil der Gebäude, zu welchem 
man auf Treppen kommen konnte, zu verrich; 
ten, iſt auf unſerer Halbkugel in Aeg 
gefunden worden, von woher er fh in andere 
Lander verbreitet Hat. Kircher redet hiervon 
m 1 * 4 * 5 in 
1) Pyrrhon. inſtit. Lib. III. c. 24. 


mn 
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in dem Oedipus weitlzuftig, und Lukan zeigt 
es in dem bekannten Verſe ann 
Votaque Piramidum celſas ſolvuntur ad aras. 
So wie aber die erſte Anbetung der Sonne 
auf den Bergen geſchahe, auf denen ſich die 
Menſchen zur Zeit der Uiberſchwemmung bes 
fanden; fo wurden auch jene hohen Zufluchts⸗ 
oͤrter des Menſchengeſchlechts verehrt, wie 
dies die Indianer gegen den Berg Pir- pen, 
und die Chineſer gegen den Berg in der Tar⸗ 
tarey Chang⸗Pechang genannt, thaten. 
In der Folge der Zeit, als ſich die Volker 
in die Ebene zuruͤckzogen, baueten fie die Al⸗ 
täre fo hoch als moͤglich, um ſich dem herr⸗ 
ſchenden Geſtirn, ſo ſehr als ſie konnten, zu 
naͤhern; und daher ſetzten die Aegypter und 
die Mexikaner ſie auf die Pyramiden. Pau⸗ 
ſanias beſchreibt im sten Buch den olympi⸗ 
ſchen Altar ohngefehr 22. Fuß hoch, und 
den Altar der Diane, der ſich in Geſtalt 
einer abgeſtumpften Pyramide erhob. So 
ſagt Apollonius von Rhodus 1) e 
Iustaque ſolventes in primo ſtruximus aram, 
Littore Sublimen, 40 

Im 


1) Argonaut Lib. H, 1 
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Im zren Buch Moſe wird das Opfern auf 
den Höhe en verboten, um die Aegypter nicht 
nachzuah n e eee eee 6 
Was aber die Saͤulen anbetrift, welche 
Sonnenſäulen genennet wurden, ſo kann man 
hierüber den Klemens von Alexandrien nach 
leſen: 1) Qui hominum erant antiquiores 
ligua erigebant inſignia et eolumnas pone- 
bant ex lapidibus. Paufauias in der Ge⸗ 
ſchichte von Griechenland beſchreibt zwo Saͤu⸗ 
len, die noch zu ſeiner Zeit vorhanden, und 
ad ſolis fere exortum errichtet waren, und 
an einem andern. Orte ſagt er: Prope abſunt 
columnae ſeptem, quas errantium ſeptem 
ſtellarum ſigna eſſe ajunt. Die Aegypter 
und die Syrer ſind auch in dieſer Art von 
Gottesdienſt die erſten geweſen, und einer 
von den Sonnenobelisken befindet ſich in Rom, 
welcher die Feder ‚a vieler italiaͤniſcher Ger 
lehrten beſchaͤftigt hat. Daher leſen wir auch 
um 5 B. Moſe Kap. 7 v. 5. Ihre Altaͤre 
ſollt ihr zerreiſſen, ihre Säulen zerbre⸗ 
der Sie ſo viele Kenntniſſe in 

ben! ernten Sprachen beſitzen, werden 
GL ö an 

7) Cohort. ad Gent. 


an vielen Orten das Wort ae. (Ham⸗ 
mannim) finden, welches Sonnenſäulen über; 
ſetzt werden kann, wenn, wie ich in der 
Thesgonie bewieſen habe, dieſes Wort von 
nor Warme herkommt, woraus Ammon, 
d. ie die Sonne, entſtanden iſt. Dieſe Ver⸗ 
ehrung war Aegypten, Aſſyrien und den 
aſiatiſchen Völkern, ſo wie den Reichen von 
Mexiko und Peru sigen e e ee 
Ber dieſen Voͤlkern war auch der Gebrauch 
eingefuͤhrt, in den Tempeln das heilige Feuer 
zu unterhalten. Das alleraͤlteſte vielleicht, 
deſſen gedacht wird, iſt das in Tempel 
des Jupiter Ammons in Lybien. Von da 
verbreitete es ſich uͤberall; und die letzten wa⸗ 
ren die Römer, bey denen die Veſtalinnen, 

die Huͤterinnen davon waren. Numa brachte 
dieſen Gebrauch von Alba nach Rom. In 
Attika trugen ebenfalls die Jungſern für das 
Feuer in dem Tempel der Minerva Sorge. 

Bey den Perſern, den Chaldaͤern, den 
Aſſprern hingegen; war es unverheyratheten 
Prieſtern anvertraut, von welchen die ſtreng⸗ 
fien die Prieſter der Diana von Ekbatana 
waren. Zu bemerken iſt, daß an einigen 
nr Or⸗ 
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Orten, wie in dem Tempel zu Delphos, und 
auch in Rom, dieſes Feuer, wenn es ausge⸗ 
gangen war, durch die Sonnenſtrahlen wie⸗ 
der angezuͤndet wurde, indem man einen 
Scheiterhaufen von brennbaren Materien er⸗ 
richtete, die vermittelſt eines metallnen drey⸗ 
eckigten Geſaͤſſes, deſſen Einrichtung uns un⸗ 
bekannt iſt, angezuͤndet wurde. Kein Ge⸗ 
brauch war in Amerika gemeiner, als dieſes 
heilige Feuer, und in Peru haben wir bes 
merkt, daß, außer dem Dienſt der Veſtalin⸗ 
nen, das Feuer zur Zeit der Nachtgleiche, mit 
vieler Feyerlichkeit, vermittelſt eines Brenn⸗ 
glaſes oder Spiegels, durch die Sonnenſtrah⸗ 
len wieder erneuert, und in alle Haͤuſer vers 
theilt wurde, in denen es drey Tage zuvor 
ausgeloͤſcht werden mußte. | 14 
Wenn ich daran denke, daß die Deruas 
ner der Sonne ein ſchwarzes Lamm opferten, 
fo erinnert es mich an dasjenige, was Por⸗ 
phyrius, der von dem Euſebius in der evan⸗ 
geliſchen Vorbereitung angefuͤhret wird, von 
den Aegyptern ſchrieb, naͤmlich, daß die Ae 
gypter der Sonne einen ſchwarzen Ochſen 
2 weil die Hitze derſelben die "len 
lichen 


15 
lichen Körper Kam Andere opfers 

ten dem Minter ei rzes und dem 555 
linge ein e 


Nigram hiemi pecudem, Zephiri fe 
bus Bu, En 


dem Cslius Rodisinus wurde auch 

dem 5 ein ſchwarzer Stier, in Ruͤckſi cht 
auf die des Meers, geopfert (B. 17.) 

Da wir aber eben von dem Dienſt der Sons 

ne reden, ſo erinnere ich mich, Ihnen die Der 


merkung gemacht zu haben, daß . a 


lum der Amerikaner unter einem großen von 
einer Schlange umgebenen Zirkel vorgeſtellt 
wurde. Nun war dies, wie Sie wiſſen, der 
erſte Lehrſatz der Aegypter. Im erſten Buch 
des ſo genannten niliſchen Horus, lieſt man, 
daß die Aegypter, wenn ſie einen Zeitre m 


ausdrücken wollten, eine Schlange mahl⸗ 


ten. Die Aegypter nannten fie Obion, die 


Hebraͤer Obh und Oph, die Griechen 60 Pie, 


daher die Ketzerey der Ophiten kam. Die 
Syrier nannten die Schlange I Pi⸗ 
thun, woraus Python entſtand, welches 
die von dem Apollo, d. i. von der Sonne ers 
ſchlagene Schlange iſt; und im Gegentheil 

wurde 


* 


wurde ſie in Aſten der boͤſe Geiſt, daher die 
Pythoniker, die Pythia und die Pythonazie 
oder Pythomanie entstanden. Aber zu un: 
Se artigen Zweck it blos naht zu 


2 


12 fie reihe Sete s. Bey 
nahe Hätte ich die Stelle des Ovid de vergeſ⸗ 
en, 1 1) wodurch die Schlange der Amerikas 
ner um ihren großen beriodiſchen Schid ge 
fehttgere zu ſeyn feine. 
1 Dieser Schlangendienſt verbreitete ſich aus 
Aegypten unter die Phöntzter, die Perſer, 
die Hebraͤer, die Griechen, die Romer, die 
Wa und unter andere Volker, wie man 
dem Euſebtus, 2) dem Maximus Ty⸗ 
Hus, 305 dem Aldebrand, 4) dem Kircher und 
aus p wielen andern fel ehen kann. Wir has 
* BIETE 3 


5 "Amor. 1b n. ‚Blee. 14 Pirat. S 
En circa Donania, ferpens, 
2) FPraeparat, Evang. Lib. I. 
nenn ee e DD 
“ 4) Hiſtor. ſerp. 
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ben aber bemerkt, daß in einigen Ländern 
von Amerika der Schlange eine beſondere 
Verehrung erzeigt worden iſt. Aber von dies 
ſem Oph und Ophis will ich noch etwas an⸗ 
ders ſagen, das zwar mit unſerm Gegen⸗ 
ſtande nichts gemein hat, aber wohl verdient 
angemerkt zu werden. Sie wiſſen, wie ſehr 
ſich die Gelehrten den Kopf zerbrochen haben, 
um das Ophir wieder zu finden, wohin Sa: 
lomo feine Schiffe ſchickte, um Gold zu has 
len. Nun habe ich in den Voyages d'un Phi- 
lofophe, die in Yverdun 1767 in 12 gedruckt 
worden ſind, auf der 57. Seite gefunden, daß 
die Bewohner von Sumatra und von Ma⸗ 
lacca die Goldminen in ihrer Sprache Ophirs 
nennen. So daß es ſcheint, als ob dieſes 
Wort, welches eine Goldmine anzeigt, fuͤr 
ein Land genommen worden, und daß die 
ſalomoniſche Flotte, wie es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, nirgends anders wohin, als nach Su⸗ 

matra oder Malacca geſegelt ſey O. 
Und 


) Indeſſen vermuthen doch d' Ar pille und Heet 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß unter 


Br. uͤb. Amer. . Th. B 


Ophir 
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Und in der That wird von dem Marcian 
Capella, 1) eben in dieſen Gegenden zwoer In⸗ 
fein erwähnt, deren eine wegen des Goldes, 
und die andere wegen des Silbers berühmt 
geweſen waͤren, und die erſtere Chryſe und 
die andere Argyrea geheiſen habe. 

Aber brauche ich Ihnen wohl bey Gele⸗ 
genheit des Gottesdienſtes zu ſagen, wie ſehr 
die alten Voͤlker unſerer Halbkugel den Voͤl⸗ 
kern von Amerika, in denen Libazionen des 
Brodes und des Weines, oder desjenigen Ge⸗ 
traͤnkes, das ihm gleicht, und in den Lu⸗ 
ſtrazionen des Waſſers einander aͤhnlich gewe⸗ 
ſen ſeyn? 


Ante Deos homini quod conciliare valcat 
Fri, 2 „ 


ſagt Ovid 2). Im 
Ophir Sofala zu verfiehen ſey, um fo viel 
mehr, da auch Joſephus und Euſebius, ja 
ſelbſt die 70 Dollmetſcher Sophala ZuPer- 
eu, Tonga, zobcbelg nennen. So⸗ 
Aala iſt, wie bekannt, fehr goldreich, und 
Uegt Judäa ungleich näher, als die entfernte 


Inſel Sumatra. 
Anm. d. Viberf, 
1) De nupt. phil. lib. VI. 
2) Faſtor. Lib. I. v. 331. 


19 


Im sten B. Moſe 32.9. 37. 3 8. leſen wir: 
Wo ſind ihre Götter? — Von welcher 
Opfer ſie Fett aßen, und trunken den 
Wein ihres Trankopfers? Die Griechen 
nannten ihn Arge und die Aegypter 
tibazion enes, wodurch ſie vielleicht 
anzeigten, daß dieſer Gebrauch von dem Me⸗ 
nes auf ſie gekommen ſey. Uiber dieſen Ge⸗ 
genſtand laͤßt ſich ſo viel ſagen, daß ich in 
groſer Verlegenheit ſeyn wuͤrde, eine Wahl 
zu treffen; und nicht weniger uͤber das ge: 
weihte Waſſer, das auf der ganzen Erde ge⸗ 
mein geweſen iſt. Diodor redet von dem 
Gebrauche der Koͤnige von Aegypten im er⸗ 
ſten Buch: Deinde cum ſe aqua luſtraſſet, 
et Regni Inſignibus cum Veſte nitida fe ador- 
naſſet, Diis facrificatum ibat. So auch in 
den Verwandlungen B. 1. 


.. . Ubi libatos irroravere liquores 
Veſtibus et capiti flectunt veftigia ſanctae 
Ad Delubra Deae, 


Eben dies thaten auch, wie Porphyrius 
ſagt, die aͤgyptiſchen Prieſter. Von dieſem 
Gegenſtande werde ich ein andermal mit Ih⸗ 
g B 2 nen 
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nen reden, und daher will Ihnen ietzt nicht 
länger damit beſchwerlich fallen. 

Sie werden geleſen haben, wie ſehr Herr 
Daum über die Gebäude der Mexikaner und 
Peruaner eifert, von deren wohleingerichte⸗ 
ten Bauart ſowoht, als von der kuͤnſtlichen 
Verbindung der Steine und Ziegel, wir je⸗ 
doch unumſtoͤsliche Beweiſe haben, vermuth⸗ 
lich vergaß er, da er hierüber in ſolchen Ei 
fer gerieth, was feine Deutſchen, die doch ſchon 
in eine bürgerliche Geſellſchaſt vereiniget wa— 
ren, bis zu den Zeiten des Tacitus, und noch 
lange nach ihm, thaten. Hoͤren Sie, wie 
ſich dieſer Letzte ausdruͤckt: (Germ. 16.) Vi-, 
eos loeant non in noſtrum morem connexis, 
et cohaerentibus aedificiis ſuam quisque do- 
mum ſpatio eireumdant . . . ne cemento- 
rum quidem apud illos aut tegularum uſus, 
materia ad omnia utuntur informi, et eitra 
ſpeciem, aut delectationem. 

Und was ſagt nicht Herr Pauw von dem 
Getraͤnke der Amerikaner, das aus Maiz 
uud ausgegohrnen Huͤlſenfrüchten zubereitet 
wurde? Dieſer Gebrauch iſt auch der aͤlteſte 
und auch der neueſte auf unſerer Halbkugel, 

denn 


denn nichts iſt am baltiſchen Dir mon 
Deutſchland gemeiner als das Bier. 
liche Getraͤnke ſindet man in Afrika 
Aſten. Plinius ſchreibt (B. 11 Ex of 
dem (frugibus) Hunt et potus Zythum in Ae- 
gypto, Caelta et Ceria in Hiſpania; Cere- 
vifia, et plura genera in Gallia, allisque pro- 
vineiis. Von den Deutſchen ſchreibt Tacitus = 
Potui humor ex hördeo aut frumento in quan- 
dam ſimilitudinem vini corruptus. Den 
Gebrauch dieſer Getränke fand Kenophon, 
der Anfuͤhrer der zehen tauſend, auf ſeinem 
berühmten Nuͤckzuge aus Perſien, in den 
gegen das ſchwarze Meer zu gelegenen Pro⸗ 
vinzen von Aſien. Von den benachbarten 
Pannoniern ſagt Dio Caſſius, 1) als ein 
Augenzeuge: Hordeum et miljum edunt et 
potum ex eis conficiunt, welche Erfindung 
die Aegypter, nach dem Zeugniſſe des Dio⸗ 
dors, 2) dem Oſiris zuſchrieben. Schoͤ⸗ 
men muͤßte ich mich, wenn ich mich lange 
damit aufhalten ſollte, Ihnen zu- zeigen, daß 
die Chica und der Panicacap der Mexikaner 
B 3 0 die 
1) Lib. 49. g 
2) Lib. I. n. I. 20. et 34. 


die Aca der Peruaner, und das gewoͤhnliche 
Getraͤnk der andern Amerikaner, auf unſerer 
Halbkugel beſtaͤndig eingeführt geweſen iſt, 
von den gegyptiſchen Zytho an bis zum Biere, 
welches Pauw jetzt, und vielleicht in dem 
winnie We ya ich dieſes ſchrahe, 
trinkt. 
Man hat noch eine bers Gleichfoͤrmig⸗ 
keit gefunden, naͤmlich, die Gewohnheit in 
hangenden Betten zu ſchlafen. Gonzalo 
Oviedo theilt uns die Beſchreibung und die 
Zeichnung von den Betten auf der Juſel St. 
Domingo mit. Dieſe Betten wurden Ha⸗ 
macs genannt. Sie beſtanden aus einem 
baumwollnen Tuche, auf welchem ſich andere 
feinere Tuͤcher befanden, die an eine Art 
von Netz beveſtiget waren, welches an den 
Enden Stricke hatte; mit dieſen banden ſie 
unter freyen Himmel die Betten an Baͤume, 
die vier oder fuͤnf Fuß hoch waren, und in 
den Haͤuſern an die beyden Pfeiler an. 
Dieſe Vorſicht hatte zum Endzweck, die Bes 
unruhigung der Inſekten zu verhuͤten. Ovie⸗ 
do, der dieſe Betten ſahe und unterſuchte, 
ſagt, daß es ſich in denſelben gut ſchliefe; er 
N ſpricht 
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ſpricht von denſelben, fo wohl in feinem Aus: 
4 als in ſeiner allgemeinen Geſchichte. 
5. Kap. 2. Marco Polo 1) aber be 
bei die Volker von Malabar, und fuͤgt 
hinzu: Die Betten der Maͤnner ſind von 
ſehr leichten Rohr, und ſo kuͤnſtlich, daß, 
wenn fie in denſelben liegen, und ſchlafen 
wollen, ſie ſich mit Seilen an die Decke 
heben, und ſo in denſelben haͤngen blei⸗ 
ben, Dies thun fie, um den Taran⸗ 
teln — — den Flöhen u. ſ. w. zu ent⸗ 
gehen. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe 
ſchoͤner als der Amerikaner ihre find; hinge⸗ 
gen verſichert auch Oviedo, im ſechſten Buch 
Kap. 1. bey Gelegenheit der Strohdaͤcher 
auf den Häusern, daß die Art, wie ſie in 
Indien die Häufer bedecken, viel beſſer, 
als die in Flandern, gewöhnlich fey. 

Aber ich will dieſen Brief nicht ſchließen, 
ohne von dem Gebrauch der Inca's, ſich die 
Haare rund und ſtufenweis abzuſchneiden, 
als einem beſondern Vorrechte der Kinder 
der Sonne, zu reden. Sie wiſſen, daß 
im 2. 2 Moſe K Kap. 19. v. 21. geſagt wird: 

D 4 Ihr 

1) 15 III. cap. 20. 
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Ihr ſollt euer Haar am Haupt nicht rund 
umher abſchneiden. Dieſes Verbot zeigt 
hinlaͤnglich an, daß, unter den aſiatiſchen Bil 
kern, der Aberglaube, ſich die Haare auf: 
dieſe Art abzuſcheeren, gewoͤhnlich geweſen 
ſey. In der That verſichern Grotius, Bo⸗ 
chard, Tirinus u. a. daß die abgeſchornen 
Haare der Sonne geweiht wurden. Auch, 
Herodotus, da er von einigen arabifchen. 
Voͤlkern redet, (in Melpon) ſagt: daß ſie 
ſich den Wirbel auf Art einer Krone ſchee⸗ 
ren, und (in Thalia) erklart er: daß fie es 
um den Bachus ähnlich zu ſeyn, thaͤten, 
indem fie ſich rund ſchoͤren, und auch die 
Schlaͤfe glatt geſchoren haͤtten; welches 
auch vom Plutarch, im Theſeus, da er von, 
eben dieſen Arabern redet, beſtaͤtigt wird. 
Dieſe Gewohnheit war auch bey den Phöniz 
ziern, den Aegyptern und den Chineſern ge⸗ 
mein, worüber es keiner Zeugniſſe braucht. 
Fuͤr eine ſeltſame Thorheit, und ein beſon⸗ 
deres Zeichen von Barbarey, die nur den 
Amerikanern eigen wäre, iſt der Übrigens 
thoͤrichte Gebrauch, weil er ſchmerzhaft war, 
ſich den Knorpel der Naſe zu durchbohren, 

und 
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und in derselben einen gung, oder etwas an 
ders zu hangen, angeſehen worden, welches 
dey ihnen fur eine Zierde, oder ein unter: 
ſcheidendes Kennzeichen, gehalten wird. Hoͤi 
ren Sie den Sextus Empyrikus. 1) Bey 
einigen Barbaren, ſagt er: wie bey den 
Syrern, wird es für ein Kennzeichen des 
Adels gehalten, Gehaͤnge in den Ohren 
zu tragen, und es giebt ſo gar einige un⸗ 
ter ihnen, die als ein noch groͤſeres Allen 
des Adels, ihren Kindern die Nafenlö- 
cher durchſtechen, um in dieſelben goldene 
und ſilberne Ringe zu haͤngen. Wollten 
wir alle ſonderbare Gebrauche jener Voͤlker 
zergliedern, ſo wuͤrden wir vielleicht nicht 
eine einzige finden, die unſerer Halbkugel 
nicht gemein waͤre. Wenn ich aber Luft Hätte, 
mich auf die Gleichfoͤrmigkeit der Kuͤnſte des 
Luxus einzulaſſen, ſo wuͤrde ich mich einer 
nur allzuweitlaͤuftigen und beſchwerlichen Ars 
beit unterziehen. Es mag dahero gnug ſeyn, 
nur zwoer zu gedenken; der Feinheit naͤm⸗ 


lich, mit der die Mexikaner die Decken wir⸗ 
B 5 ken, 


1) Pyrrhon. inft, Lib. III. cap. 24. 
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ken, womit fie den Boden und die Mände 
der Zimmer zieren, und der Geſchicklichkeit 
der Peruaner in Verfertigung der Spiegel 
von vermiſchten Metalle und von Silber. 
Die Matten waren faſt bey allen Voͤlkern 
unſerer Halbkugel allgemein im Gebrauch, 
und vornehmlich in Aegypten und in Numi: 
dien, wovon man den Livius 1) nachſehen 
kann. Plinius 2) gedenkt der Matten, als 
etwas Gewoͤhnlichen, da er die Art und 
Weiſe, das Obſt abzuſondern und aufzube⸗ 
wahren lehrt. Sie wurden von Stroh, von 
Rohr, und von Hanf gemacht, von welcher 
letztern Art Caͤſar redet: 3) Von dem allge⸗ 
meinen Gebrauch der metallenen und ſilber⸗ 
nen Spiegel, und von der Art, wie ſie ver⸗ 
fertigt wurden, darf man nur den Plinius 
4) nachleſen. Aber ich kann Sie nicht vers 
laſſen, ohne den Gebrauch der baumwollnen 
ern . in Mexico als in Aegypten 

* hin⸗ 


1 Lib. III. cap. 

2) Lib. XV. e. 16. 

3) de bell. iv. Lib. II. cap. 9. 

4) Lib. XXXIII. c. 9. et Lib. XXXIIII. e. 16. 
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hinzuzufügen, deren Plinius 1) ausdrücklich 
gedenkt. Leben Sie wohl. 

Den 27. Oktober, 99 


ER Be 


13 gefragt Hätte, 9 aufer 
dem 8 80 der muſtkaliſchen Inſtrumente 
und dem Tanze, das Ältefte Spiel geweſen 
ſey, deſſen die Geſchichte erwaͤhnt, ſo wuͤr⸗ 
den Sie mir mit ihrer gewöhnlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit ſagen, daß es das Ballſpiel geweſen 
wäre. Sie haben in der That recht. Ho 
mer beſchreibt in der Odyſſee B. 6. ſehr genau 
das Ballſpiel, womit ſich an dem Ufer des 
Meeres in Corcyra, Nauſikaa, die Tochter 
des Alcinous mit ihren Gefpielinnen befchäf 
tigte, als Ulyſſes ankam, welches zu dem jetzi⸗ 
gen Wortſpiel des Neutons Gelegenheit gege⸗ 
ben hat. Homer beſchreibt genau, wie dieſe 
Frauenzimmer den Ball ſpielten, nach der 
Uiberſetzung des Voß ) 

1) Lib. XIV. e. 1. 


) Der Verfaſſer bedient ſich hier der Uiber⸗ 
ſetzung des Salvini. 
A. d. U. 
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And Nauſfkaa warf den Ball auf eine der 


D ir nen, 


Dieſer verſehlte die Dirne und ſtel in die 
wirbelnd de Tiefe; 


Und laut fesifhten ea 

Ich habe dieſe Verſe im zweyten Buch 
der Argonauten uͤberſetzt. Ein andermal bez 
ſchreibt Homer dieſes Spiel im sten buch der 
Odyſſee, wo nur zween Spieler waren, naͤm⸗ 
lich Halius und Laodamas. 

Die Griechen waren hierinnen die ge⸗ 
ſchickteſten; ſie hatten vier Arten von Väͤl⸗ 
len. Die erſte wurde Korykos, die zwote 
der groſe Ball, die dritte der kleine Ball, 
oder Phaininda, und noch andere Harpa⸗ 
ſtum genannt; Benennungen, die vielleicht 
ihren Urſprung von der verſchiedenen Art zu 
ſpielen haben. Die vierte endlich wurde, 
Spyhaͤra Keni genannt, welche, da fie, 
voll Luft, und nicht wie die andern aus Lap⸗ 
pen gemacht war, mit unſerm Ballone ver⸗ 
glichen werden kann, um ſo viel mehr, da. 
dieſe Art mit dem Coſtus geſchlagen wurde. 
Auch die Romer hatten viererley Arten von 
Baͤllen, welche ſie auf verſchiedene Art ſpiel— 
ten, einige waren leer, andere ausgeſtopft, 

wie 


wie der Griechen ihre und wurden Harpa⸗ 

ſtum, Trigon, Paganica und Follis ge⸗ 

nannt. Sehen € ee den Martial 

im raten Buche nach 

Hace que aelte turget Paganica pluma, 
Folle minus laxa elt, et n arcta DR 


und welter unten a 
Folle deeet pueros ER tolle ande, 


Auf dieſes nuͤtzliche Spiel, welches von 
den Aetzten unter die gymnaſttſchen Huͤlfs⸗ 
mittel gerechnet wird, beſleiſigte ſich ſowohl 
das Volk, als die Vornehmen, wie Plutarch 
vom Dyonis, dem Koͤnige von Syracus; 
Surton vom Alexander dem Groſen und dem 
Antigonus; Cicero (pro Archia‘) von dem 
Groſen insgemein, ande pe vile andere 
ſchreiben. 

Wer der Erſedere davon Kön iſt un⸗ 
gewiß, wie ich im ten Buch der Argonau⸗ 
ten bewieſen habe. Herodotus ſchreibt ine 
deſſen B. 8. ſowohl die Erfindung des Balls, 
als der Wuͤrfel und des Schachs den Völkern 
von Lybien zu, welches nach dem Zeugniß der 
Gelehrten, den BON ebe deſſelben in 

Aegy⸗ 
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Aegypten beſtaͤtigt. Was endlich noch ange: 
merkt zu werden verdient, iſt, daß es ge⸗ 
wiſſe Oerter gab, die zu dieſem Spiel bes 
ſtimmt waren, welche von den Griechen 
Sphaerifteria und von den Lateinern Xyſti 
und auch Coxicei genennt wurden; zuweilen 
waren fie nicht auf öffentlichen Plaͤtzen, ſon⸗ 
dern an den Baͤdern der Haͤuſer. 

Der Abt Guadrio, ehemals Jeſuit, hat 
ein kleines Buch von der Sphaeriftica, oder 
dem Ballſpiel geſchrieben; aber in der That 
eher ein anderes Verdienſt, als dasjenige um⸗ 
geſchmolzen zu haben, was der gelehrte Hie⸗ 
ronymus Mercurialis in feinem ſchoͤnen Werke 
de arte Gymnaſtica B. 1 T. Kap. 4. u. f. über 
dieſen Gegenſtand geſagt hat. 

Dieſes ſo alte Spiel nun war auch bey 
den Amerikanern eingefuͤhrt. Hoͤren Sie 
den Oviedo, 1) da er von den Gebraͤuchen 
der Inſel Hispaniola redet, wo er ſich bes 
fand: auf jeder ihrer Laͤndereyen war ein 
Ort, der zum Ballſpiel, welches ſie Ba⸗ 
tei nennen, beſtimmt war. In dem folgen? 
den Kapitel beſchreibt er dieſes ſo oft von ih⸗ 

nen 
1) Hiſtor. Libr. VI. c. 1. 


at 


nen geſehene Spiel genau. Der Ball iſt aus 


gewiſſen Wurzeln und dem Saft von Bau: 
men gemacht, die zuſammen geknetet und ge⸗ 
trocknet, dieſen Ball fo elaſtiſch machen, daß 
er auſerordentlich fliegt und ſpringt. Die 
Partie wurde bis auf Zehen oder Zwanzig 
geſpielt, der Platz war in der Mitte durch 
eine Linie oder ein Zeichen in der Erde 
getheilt. Jedermann war Zuſchauer; der 
Kazike und die andern Vornehmen ſaßen 


auf gewiſſen Baͤnken von Holz, die wohl 


gemacht und mit erhabener Arbeit verzie⸗ 
ret waren, welche ſie Duho nennen. Das 
Vorzuͤgliche von dieſem Spiel war, daß man 
den Ball nicht mit der Hand, ſondern mit 
der Schulter „ mit dem Ellenbogen, mit 
den Hüften und auch mit dem Kopfe und 
dem Knie zurück ſchlug, aber mit ſo ei⸗ 
ner Geſchwindigkeit und Leichtigkeit, daß 


es zu verwundern iſt. Oviedo hält ſich 


lange bey der Beſchreibung dieſes Spiels auf. 
Auf eben dieſe Art ſpielten und ſpielen noch 
die Ottomakos an dem Oronoko den Vall, in 
welchem Spiel ſich auch die Frauenzimmer 
täglich uͤben, die jedoch, ſtatt der Schulter, 

eine 


e 
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eine Palette gebrauchen, welche ſie in der 
Hand halten, fo wie wir uns des Rackets ber 
dienen. 1) Sie dürfen nicht etwa die Ders 
fertigung des Bolls aus Wurzeln und Saͤß⸗ 
ten der Unwiſſenheit der Amerikaner zuſchrei⸗ 
ben; denn der Ball, der von den Griechen 
Korykos genennt wurde, beſtand nach dem 
Bericht des Antillus bey dem Oeibafus 2) 
aus Feigenkernen, Mehl und Sand. Her⸗ 
rera beſchreibt ohn gefahr auf die naͤmliche Art 
bas Ballpiel bey den Mexikanern, ausge: 
nom en, daß man es, wie er ſagt, in den 
Salen wie bey den Roͤmern fpielte, und 
daß der Ball aus einer Art von elaſtiſchen 
Harz wie ein Ballon gemacht war. Dieſes 
Harz iſt ſonderbar und nimmt jede Geſtalt 
an; man macht "Gefäße, Pompen u. ſ. w. 
daraus, es iſt zaͤh und von einer auferordent: 
lichen Undurchdringlichkeit und Federkraft. 
& wird Cautſchu *) genennt. Wir haben 
nun⸗ 
1) Gumilla Hift. de Poron T. I. p. 265. 
2) Collect. Lib. VI. e. 33. 


) Dies iſt der eigentliche Name dleſes durch 
die neuerlichen geroſtatiſchen Ver ſuche —＋ 
nicht 


nunmehro auch welches don: daher, es hält 
den Mercurius ſehr gut. Was gegenwaͤrtig 
für uns am wichtigſten zu bemerken iſt, if, 
daß die ſes ſo alte Spiel, ſowohl auf unſerer 
Halbkugel als auf dem feſten Lande von Amer 
rika gemein geweſen iſt, ſo wie es das Wuͤr⸗ 
fel und Schachſpiel geweſen zu ſeyn ſcheint, 
arcilaſſo eines Spiels gedenkt, welches 

in Peru eingefuͤhrt war, worzu man ſich 
Zahlen und Steine bediente. Merkwürdig 
iſt auch, daß dieſes Ballſpiel auf den Inſeln 
des ſtillen Meeres ebenfalls gefunden worden 
iſt. Auf der Inſel Amſterdam ſahe der Ka⸗ 
pitaͤn Kork ein Mädchen, welches, unter ven 
ſchiedenen andern, ganz alleine mit fünf Bälr 
len ter wovon ſie sah on den andern 
’ 30 . ade W 8 


1 ‚alt emein bekannter N Harzes, und 
nicht Cabu teu, wie d * 3 


172 flleß der aums 

ein 10 mi Bu Kae auch dieſer Hk 
voll den Einwohnern Bet 1 
baum genennt wird, in Peru und a 
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in die Luft warf, ohne jemals zu fehlen, ehen 
ſo wie unſere geſchickten Taſchenſpieler. 
Nachdem ich mit Ihnen von dieſer gym⸗ 
naſtiſchen Uibung geredet habe, ſo ſollte ich 
Ihnen nunmehro alle diejenigen erzaͤhlen, die 
in Mexiko und in Peru eingefuͤhrt waren, 
um durch den Reiz der Belohnungen die 
Leichtigkeit und Staͤrke der Juͤnglinge auf die 
Probe zu ſtellen. So wohl in dem einen, 
als in dem andern Reiche, belohnten die Re⸗ 
genten die Tapferſten mit Ehrenzeichen, wie 
man in Griechenland bey oͤffentlichen Spielen 
that. Ich will Ihnen nur ſo viel ſagen, 
daß, da die Geſchichtſchreiber bemerkt hatten, 
daß ſich die amerikaniſchen Wilden am ganzen 
Koͤrper mit Fett beſtrichen, der folglich durch 
den Staub ſchmutzig wurde, fie dieſe Haͤß⸗ 
lichkeit der ganz beſondern Barbarey dieſer 
Voͤlker z chrieben, und diejenigen, welche 
noch am billigsten en dachten, es für ein Mittel 
hielten, den Stich der Inſekten abzuhalten. 
Sie erinnerten ſich nicht, daß eben dies die 
Gewohnheit der Griechen war, und daß ſich 
dieſe guch in den Gymnaſien mit Oel oder 
was andern ſalbten, und ſich mit Staub 
vie; 


Se 3 
3 


sieben, um ſich ſtoͤrker zu machen. Ho omer 
erwähnt dies von den Alten r) Ariſtoteles, 
Hippokrates, Plentus 2) und viele andere 
gedenken dieſes Gebrauchs ſo wohl bey den 
riechen e den Aſiatern, und ſeloſt 

ut ie [#7 HR a i 


bungen, mit den wen 
ſchenopfer, der Leichenbegaͤngniſſe, und der 


ſchrecklichen Gewohnheit, ſich von Menſchen⸗ 


ſleiſch zu naͤhren, unterhalten? Iſts nicht 
genug, Ihnen zu ſagen, daß dieſe Gebrauche 
zu groſem Schimpf und Schande der Menſch⸗ 
heit auf dem w e a 10 
fen» ſind: 

Es iſt Ahnen hinlänglich ki AR 
Cäfar uber die Religion der Druiden, und 
über die Menſchenopfer in Frankreich geſchrie⸗ 
ben hat. Dieſer Gebrauch erhielt ſich lange 
daſelbſt, naͤmlich bis zu den Zeiten des Pro⸗ 
wahren wie er h chert 3) welches en 

10 C1 nr | 
2) OB. up e ene al 
2) Lib. XI. cap. 14. is 
3) De Bell, Gogh, Lib. III 


gert war, in welcher die ehriſtliche Religton 
daſelbſt eingefuhrt wurde. Von den Deut 
ſchen ſchreibt Tacitus, daß fie humanis quo · 
que hoſtiis libare fas habent. Die Phoͤni⸗ 
zier, die Tyrier, die Karthagenienſer opfert 
ten dem Saturn ihre Kinder woruͤber man 
den Polybius und den Livius nachſehen kann. 
So opferten die Kananiter dem Moloch 
Soͤhne und Tochter, wie im 5 Buch Moſe 
12, 31. angezeigt wird, indem ſie ſolche 
verbrannten; eine Gottloſigkeit, die von den 
Hebraͤern nachgeahmt worden iſt, und daher 
in den Pſalmen geſtraft wird. 1) Ditmar 
erzählt im erſten Buch, daß die Normänner 
und die Dänen den Göttern jährlich im Jaͤn⸗ 
ner neun und neunzig Menſchen, und eben 
fo viel Pferde, Hunde und Haͤhne opferten. 
Andere haben ſelbſt die Beyſpiele des Abra⸗ 
hams und des Jephta, ſo wie vieler anderer 
Menſchenopfer, die dem Gott des Friedens 
gebracht worden ſind, angefuͤhrt. Ich will 
fie blos daran erinnern, daß die Todesſtra⸗ 
fen in den erſten Geſetzen, als Opfer vor⸗ 
geſchrieben waren, die 1 en gebracht 

K wer: 
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1) De kormplinchp. au 9 0 J (% 


dieſer G. krauch, die Selaven umzubringen, 
1 0 den alten Italienern eingefuͤhrt war, 


tan aus dem Beichenbegängnift des Pal; 
las beym Virgil 1) ſchließen kann. 5 

Dieſer Gebrauch, den Maney Mens 
(den, zu opfern, dauerte bey den Roͤmern 
bis zu den Zeiten des Laktantius, wenn 
N ihm glauben wollen. 2) Plinius vers 

ſichert, z) daß es Tiber verſuchte dieſe 
Grauſamkeit überall abzuſchaffen, aber in 
der That ‚gehört die Ehre, ſie im ganzen 
Reich ausgerottet zu haben, dem Adrian. 
Porphyrius beweiſt im 2. Buch in einem Ges 
ſondern Kapitel, daß der Gebrauch der Men⸗ 
ſchenopfer vor Alters unter allen Völkern ges 
mein geweſen ſey, und unter andern auch in 
Aegypten, bis zu den Zeiten 8 Aas, 


der ſie verbot. ee * 1 RR, 
339.98. Und eine Il, Die 
117 9921 id 16 

Mi Aenei 1b, . v. 81. 10 


pern et post ‚terga, En quos 
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Die Phoͤnizier opferten die Kinder dem 
Saturn, ſo wie die Kureten und die Kartha⸗ 
gintenſer. Ich erinnere mich, angeme 
zu haben, daß die Tartarn auf der Re 
die ſie unternahmen, um ihre Regenten zu 
begraben / alle die ſie ie unterweges antrafen, 
ni „damit ſie in jenem Leben, ih⸗ 
Herrn bedienen koͤnnten. Der 
Auge Gebrauch wurde, unter den naͤmli⸗ 
chen Umſtaͤnden, von dem P. Acoſta bey den 
mitternͤͤchtlichen Voͤlkern von Amerika, naͤm⸗ 
lich bey den Kanadienſern eee 
nern, u. . w. beobachtet. ar 
Diodor 10 giebt die Urſache deer Ther, a 
heit bey den Aethiopern an: ſie hielten es 
nämlich für etwas Entehrendes, mit dem 
Herrn und mit dem Freund nicht gleiches 
Schickſal zu haben; und daher kam es, daß, 
wenn der Koͤnig lahm oder an einem Gliede 
verſtuͤmmelt war, ſich alle Hoſteute lahm 
machten, oder fo, wie ber Herr, verfhämmelten: 
Sie wiſſen, daß die Aufopferung der Weiber 
noch immer 1 unter denjenigen 
8 welche zu 3 des 
e iat nö % ien e We 
1) Lib. III. n. 2. 
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m nnen, gewoͤhnlich iſt. Dieſe Prie⸗ 
ſter, welche Braminen oder Brachmanen her 
ſen, ſind diejenigen, von welchen Zoroaſter 
und Pythagoras ihre Wiſſenſchaft lernten, 
deren Namen ſie noch jetzt in ihren alten Res 
giſtern finden. Es iſt in der That befrem⸗ 
dend, daß in einer Religion, in welcher alle 
Opfer und alles Blutvergieſen zu Ehren der 
Gottheit unterſagt ſind, ein Opfer erlaubt 
ſey, das groſer als alle andere iſt, nämlich, 
daß das geliehteſte Weib, freywillig und mit 
groſer Feyerlichkeit hingehe , ſich auf einem 
hierzu beſonders erbauten Scheiterhaufen zu 
verbrennen, um dem Schickſale ihres Man⸗ 
8 zu Ehren ſelner Nachkom⸗ 
menſchaft. Herr Holwel erzählt in ſeinem [cds 
nen Werke: Evenemens hiſtoriques u. ſ. w. 
betitelt Th. 2. Kap. 4. unter andern Beyſpie⸗ 
len, die er ſah, eines, welches ſich im Jahr 
1745. zu Coſſimbuzaar zugetragen hat, und 
in der That Mitleiden erregt. Als Pe⸗ 
koamchund⸗ Pundit, aus dem Stamm 
Mahabrattor, im 2 8ſten Jahr feines Als 
ters geſtorben war, fo erklärte fein Weib, die 
erſt 17. bis 18. Jahr und ſchoͤn wie die Liebe 

8 t war, 


war, den u mir Soft, Sa 
nen wollte. Alle engliſche Kaufle — 
daſeloſt aufhielten, und in hett 


Nuſſel, die Gemahlin des Admirals, gaben 
ſſcch alle —— 
umſonſte Nachdem ſſe ſich die Erlaubniß, 
— lich, von dem mahomedaniſchen 
Hoſſeyn⸗ Kahn aus gebeten hat: 
— fie, unter Begleitung der 
drey vornehmſten Braminen der Kinder, der 
Verwandten und einer groſen Menge; Volks, 
ihr Gebet, badete ſich in dem Ganges) that 
ihr Geſchmeide ab, hierauf, unter 
dem Klange der Inſtrur den Scheiter⸗ 
haufen, auf welchem ſich der ihres 
Mannes befand, an, und nach einigen ver 
richteten Gebraͤuchen und Gebet er dem 
Beyſtande der Braminen, wovor Au eine 
nach dem andern, fo wie das dr den Schel 
terhaufen ; vegriff⸗ ehr meist 510 
2 von allen 2 Abſchied, und 


he e 4 1 
aa nit ihrem Manne verehrt wurde. 
Mitteiden ‚und. Eniſezen erte 
abe und ausführliche tragife 

E wie 


wie die vom Herrn Holwel erzaͤhlte, die ich 
hier ausgezogen und abgekürzt habe) um zu 
beweiſen, daß ſowohl in Aſien als in Amerika 
Tantum Religio potuit ſuadere malorum. 
Was wir anmerken muͤſſen, iſt, daß nach 
der allgemeinen Meynung, die Prieſter in 
Indoſtan dieſen unſchuldigen Schlachtopfern 
von einem gewiſſen Teig zu eſſen geben, wo⸗ 
durch ſie in eine Art von Wahnſinn gerathen, 
und ihnen auf dieſe Weiſe alles Gefuͤhl des 
Schreckens benommen wird. Man hat beob⸗ 
achtet, daß ſich auch die Amerikaner, bey 
den Weibern und Knechten, die ſie opfern, 
eben dieſes Mittels, welches aus Tobacks⸗ 
blaͤttern beſteht, und die gleiche Wirkung her⸗ 
fuͤrbringt, bedienen. Dieſer unmenſchliche 
Gebra r Weiber von Indoſtan wird von 
dem Properz auf folgende Art ſehr ſchoͤn bes 
ſchrieben : Bin? uns sin e mie 0 
Felix Eois lex funeris una maritis, 
Quos Auro a e 
Namque ubi mo Re jada vr. ultimo 


Uxorum fuüfis, flat are 

0 m fufis, ſtat 14 tur a, comis: 

Et certainen be abend 4 qua viva ar 
le Luger ef, non licuiſſe 
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balken victrices, et ee prae · 
1 Se u 


‚ Imponuntque ſuis Ora perufta viris 1) 


un Ich. ſehne nich recht ſehr darnach, einen 
ſo traurigen Umſtand zu verlaſſen, unterdeſ⸗ 
ſen iſt es doch noͤthig, daß ich, wenigſtens im 
Vorbeygehen, von der Gewohnheit Menſchen 
zu freſſen, die in Amerika, nicht allein bey 
den Kannibalen, ſondern auch bey vielen an⸗ 
dern Voͤlkern gefunden worden iſt, rede. Es 
ſcheint unmoͤglich, daß die Natur nicht eine 
Nahrung verabſcheuet haben ſollte, gegen die 
ſich alle Gefühle. der WMenſchheit empoͤren. 
Plinius 2) da er von den orientaliſchen Sey⸗ 
then zwiſchen dem caſpiſchen Meere und dem 
Ocean redet, fügt, daß ſie Menſchenfreſſer ge: 
weſen wären, humanis corporibus veſcentes, 
ſo wie Virgil 3) die Cyelopen in Sicilien und 
den; Weine beschreibt, und wie Marcian 
10 Ca⸗ 
1) Prop. Lib. 27 les. x > avaritia puck 
. arum v. 18. 
\ 2) Lib, VI. e. 17. * 0 
3) Aeneid Lib. III. v. 622. & 


wen miſerorum et fanguine veſcli 
165 tur atro, 
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Capella von verſchiedenen europäiſchen und 


aſiati Voͤlkern verſi ichert, 2), Die Alten 
ofen Factum in Zweifel, aber Sure) 
die fpäter unternommenen Reiſen fand es ſich 
in verſchiedenen Gegenden nur allzu gut be⸗ 
fiätiget. Marco Polo 2) fand in dem Rech 
von Conca, welches an das Reich von Quin 
ſai graͤnzt, auf der Inſel Zipangu, vielleicht 
Luzon, in den Gebirgen der Juſel Java und 
in den benachbarten Inſeln Sumatra u. 1. w. 
Menſchenfreſſer. Auf Cooks letzten Reifen 
nach Non: Seeland fand er bey diesen Bar, 
baren keine Nahrung ſo geſchatzt, als das 
Fleiſch ihrer Feinde, und ſie wunderten ſich 
über den Abſcheu, den die Europäer davor 
bezeigten. Zum Beweis dieſes ihres Ge⸗ 
ſchmacks, fraßen fie eilf Engeläͤnder, die ſich 
3 ler den © Geſolg des 1 Cooks *) be 

i tn: 2 8 1 E fan⸗ 
5 5 Satyr. * V. et vi. 
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* ud u wem in nicht das t tragiſche Ende dieſes 
‚berühmten Weitumſeeglers bekannt, der ſein 
Grab in ner Baͤuchen Owhoherſcher Wilden 


nden mußt 
Anm. d. uberſ. 


fanden. Kurz, auch auf unſerer Halbkugel, 
und beſonders in Africa, war dieſe unmenſch⸗ 
liche Gefräfigteit gemein, die fo weit gieng, 
die Menſchen glauben zu machen, wie Por; 
phyrius (Buch 3.) von den Seythen erzählt, 
daß das beſte Begraͤbniß, welches man fuͤr 
den Körper der verſtorbenen Aeltern finden 
koͤnne, der eigene Bauch ſen, daher ſie denn 
auch dieſelben zum Zeichen der Religion und 
des Schmerzes aßen. Eben fo verführen, 
nach dem Zengniffe des Herodotus 1) *die In: 
dianer, Paͤdaer (erden) genannt, mit allen 
kranken und alten Perſonen. Die Gebrdu⸗ 
che der Kanadienſer bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten waren dieſen ahnlich, ſo wie der Maſſa⸗ 
geten ihre, nach dem Bericht des Strabo. 
Menn wir den alten Scholiaſten des Pindars 
nachleſen, ſo werden wir auch die alten Vol 
ker von Attika als Menſchenfreſſer finden, 
eben ſo wie die geſitteten Karthaginienſer, 
wenn wir dem Liolus glauben wollen; und 
die Aegypter, nach dem Bericht des Diodors 
VB. k. 14. und noch duulcher⸗ 1 8 

8 


„„ li ah "on 
1) Lib. DIL, use 
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Von den Aethiopern in Afrika ſchreibt 
Agathemerus 1) ausdruͤcklich, daß ſie Men⸗ 
ſchenfreſſer geweſen waͤren. Ulber die Be⸗ 
wohner von Ceylon und den andern benach⸗ 
barten Inſeln, kann man den Arrian in dem 
Periplus des rothen Meers nachſehen. Er 
nennt in demſelben die Bewohner der Inſel 
Taprobana der Laͤnder von Maſſalien, von 
Deſurena, von Cirrha, die Bargiſen, die 
Hippioproſopen und die Macroproſopen, 
welche alle, ſagt er, Menſchenfreſſer ſind. 
Eben dies wird in dem Periplus des Mar⸗ 
cian von Heraclea, da er vom indiſchen 
Meere redet, verſichert. Die Zauberer wur⸗ 
den, bis zu den Zeiten Karls des Großen, 
fuͤr Menſchenfreſſer gehalten. Kurz, wenn 
dies eine Folge der ausgearteten Natur iſt, 
fo wird es keinen Theil unſerer Halbkugel ge⸗ 
geben haben, der nicht auf die eine oder die 
andere Art, fo wie in Amerika, den gerechs 
ten Vorwurf der Unmenſchlichkeit verdiene. 
Wenn ſie ſich bey dieſem Gegegenſtand lange 
aufhalten wollen, ſo leſen Sie den dritten 
Abſchnitt des erſten Theils, vom Pauw, wo 

f Sie 
1) Geogr. Lib. II. c. 5. di 
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Sie, jedoch viele nicht hieher gehoͤrige, und 
blos in der beſtändigen Abſicht angeführte 
Dinge, die amerikaniſchen Voͤlker wilder als 
alle andere zu machen, finden werden. Im 
zwoten Theil, auf der 299. Seite werden Sie 
die Vertheidigung, des den Hebraͤern vom 
Appion gemachten Vorwurfs finden, als ob 
der Gebrauch bey ihnen eingefuhrt geweſen 
waͤre, in dem Tempel einen Sklaven zu er⸗ 
naͤhren, um ihn zu freſſen, wider welchen 
Flavius Joſephus geſchrieben hat. Er 
ſerſte Hunger kann den Menſchen da 
gen, durch die Gewalt des Geſetzes der 
Selbſterhaltung gezwungen, alle Gefuͤhle der 
Menſchheit zu vergeſſen, wie uns Dante den 
Grafen Ugolino, beynahe in der Lage ſeine 
eigenen Kinder zu verzehren, vorſtellt, die 
er, wider die Wahrheit, und blos um den 
Auftritt, aus Haß, gegen ſeine piſaniſchen 
Feinde, noch trauriger zu machen, noch in 
der zarteſten Jugend ſeyn laßt, da fie doch 
nicht allein erwachſen, ſondern auch beweibte 
Männer und Theilnehmer an der Verſchwöͤ⸗ 
rung waren, um derentwillen fie in den for 
genannten Dungerthurm geſteckt wurden. 
Aber 


Aber „daß der Menſch mit kaltem Dlute, 
und aus Gewohnheit ſo weit gehe, ſich vom 
Menſchenfleiſch zu naͤhren, und das Blut 
nes Gleichen zu trinken, dies iſt in der 
Thot etwas Unmenſchliches, und das nur von 
einem kalten unempfindlichen Pyrrhoniſten, 8 
wie Chryſippus war, der von dem Sextus⸗ 
Empyrikus 1) angeführt wird, vertheidigt 
und gebilligt werden kann. In den Jahr: 
buͤchern der longobardiſchen Barbarey finden 
der That den Gebrauch, aus dem 
Hirn eines Feindes, der zu einer Taſſe, 
oder zu einem Becher gemacht worden war, 
zu trinken, in eine Feyerlichkeit verwandelt; 
und in den alten und neuern Geſchichten, ha⸗ 
ben wir Beyſpiele von abſcheulichen Grau 
iten, unter welche auch die Handlunge 
1 in Amenta, gehoͤren. — 
Einen andern barbarischen Gebrauch hat 
man bey den Huronen und den Irokeſen ge⸗ 
funden, demjenigen naͤmlich, den im K iege 
Uiberwundenen die Haut des Kopfs nebſt den 
Haaren rings herum abzuſchneiden „ welche 
darzu diente, als ein Beweis Se 5 
e keit, 
2.2 Pyrrhon. * 1 1155 I, cap. bi 


keit, im Triumph mit fortgetragen zu werden. 
Den naͤmlichen grauſamen Gebrauch hat man 
auch bey den alten Völkern von Florida bes 
obachtet. Wer wuͤrde aber nun vermuthen, 
eben dieſes bey den Seythen anzutreffen? Hoͤ⸗ 
ren Sie den Herodot: 1) Caput hoe modo 
praecidit. In orbem illud amputat cirea 
zures verticeque ſumpto excutit, deinde pel- 
len pit t ble et ap corium ng 
s malliyit, tanquam mantile pofidet „ . 

5 mantilia ut quisque plurima habet, 
ita dir tee Prreftentitene. Daher 
auch dus Sprichwort feyehica ıhakifäätura 
gekommen it. Der Hert Anterntonp gefteht 
in ferner Reiſt nach China, daß keine Völker 
in der 10 0 er mie 

von Siberi 


| hr ahnlich ſiüd, als die 
Taugufen von Siberte und die Volker von 
Kanada , und Pau felöp? im erſten Thel 
S. 16 . wo er die Stele des gedachten vuß 
ſihen Be giebt endlich zu, 
daß zwiſchen den gedachten Tangufen und den 
mitkernächtlächen Völkern von Amerika, einige 
Aehnlichkeit Statt finde. In dem gegenwär 
2 RT tor er 

> hg Ach rigen 
ori A RER ent neee nr 
) Lib. IV. n. 64. a: Anl anni N 
Br. üb. Amer. 2. Th. D 
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tigen Kriege zwiſchen Engeland und den Kos 
lonien, ſetzte der General Bourgoyne, wenn 
wir den oͤffentlichen Nachrichten glauben wol⸗ 
len, einen Preis von einen Ducaten auf eine 
jede Haut, die ihm die Wilden von dem Kopf 
eines Koldniſten bringen wuͤrden. So ſehr 
a dies Decret denjenigen, der es erdacht, und 
den, welcher es vollſtreckt hat, entehren, 
eben ſo viel Lob muß der General Carleton 
verdienen, der mit dem Verluste des Kom 
mandos der Armee von Kanada, dieſes Pro: 
jekt muthig verwarf. ö g 
Aber da wir uns einmal unter Tartarn 
und Seythen befinden, ſo erlauben Sie, daß 
ich Sie an die Kacba, oder an den nahr⸗ 
haften Teig erinnere, welcher fe ſehr con⸗ 
centrirt, und in einen kleinen Raum gebracht 
iſt deſſen ſie ſich bedienen; wenn ſie hiervon 
ein wenig nehmen, ſo werden ſie dadurch ſo 
genͤͤhrt, daß ſie es, ohne andere Speiſe, viele 
Tage dauern konnen. Eines ähnlichen näh⸗ 
renden Teigs nun, der aus Maiz und Wur⸗ 
zeln concentrirt war, bedienten ſich auch die 
Kanadienſer, und naͤhrten ſich, fo lange 
er dauerte, u langen Reifen ‚von vielen 
8 A Ta: 


Tagen dabon. Aber 3 fur jetzt 2 
nug. u 1 


ag rer 3 2 innen, 
a . 3. Bri a eee 
i eee n Natal eh 

Wann es wahr iſt, daß ſich das Mens 
ſchengeſchlecht, nach einer vorhergegangenen, 
gewiſſen, freundſchaftlichen n und gegenſeitigen 
Vereinigung, fortgepflanzt habe; und wenn 
es wahr iſt, daß, dieſes zugegeben „auch 
eine uͤbereinſtimmende Fortpflanzung von Be⸗ 
griffen und Gebraͤuchen zugegeben werden 
muß, die zu einer Zeit allgemein geweſen, 
und in der Folge, in Verhaͤltniß des phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Zuſtandes der verſchie 
denen Länder, auf verſchiedene Art modiftcirt 
worden ſind; wenn es wahr iſt, daß die 
verſchiedenen Grade dieſer Modification, die 
verſchiedenen Zeiten, der gegenſeitigen Ver 

einigung, und des gegenſeitigen Umgangs di 

Menſchen anzeigen koͤnnen: ſo ſcheint es 
leugbar⸗ „daß wenn man die Sitten, die Mes 
Jail D 2 ligiou, 


ligiom, und die Gebraͤuche der Amerikaner 
auf der einen, und die von unſerer Halbku⸗ 
gel auf der andern. Wa n einander 
Hält, man den Mittelpunkt erkennen müffe, 
von welchen dieſe beyden Generationen aus⸗ 
gegangen ſind. Es iſt wahr, daß, da ſie 
hierauf von em gegenſeitigen fpätern Um; 
gange losgeriſſen und abgeſondert 19 27 
find‘, ſich die Sitten, Gebraͤuche und 
ligion ſo modificirt und verändert. haben, — 
es in der Folge ſchwer geweſen iſt, eine ums 
läugbar gewiſſe Aehnlichkeit zu finden, und 
daher verſchiedene Syſteme, und unzaͤhlige 
Streitigkeiten, nach den verſchiedenen Ges 
ſichtspunkten , aus welchen: fie betrachtet wer⸗ 
den koͤnnen, Statt gefunden haben. Aber 
ich ziehe hierbey nur eine Veränderung in Er⸗ 
wegung, diejenige namlich, die ſich bey uns 
in der Sprache ereignet hat; und uͤbergehe 
alle andere, die die Religion und die Sitten, 
in einem Zeitraum von ohngefuͤhr tauſend 
— haben. Die Vermiſchung 
en, und hierauf der deutſchen 
& der teiniſchen Sprache, hat Anfangs 
e 1 e 
und 


und aus dieſer Coruption, iſt nach 
die italieniſche Sprache entſtanden. 

wir nicht die Fackel der Geſchichte h 

wer wuͤrde jemals ſagen, daß dieſe Sprache 
von der Lateiniſchen abſtamme, und daß die 
jetzigen Italiener in Ruͤckſicht auf das Ganze 
der Nation, von denen Roͤmern herkommen, 
die ſich in die Toga kleideten, den Jupiter 
anbeteten, und lateiniſch redeten. Wir 
duͤrfen alſo nach dem Verlauf vor vielen 
Jahrhunderten, und nach einer unbeſtimmten 
und unbekannten Reihe von phyſiſchen und 
moraliſchen Veränderungen, nicht verlangen, 
ſolche karakteriſtiſche Kennzeichen bey den Na⸗ 
tionen zu finden, die uns ihre Originalität 
9 unk nen Art ere, ſondern 


N t D 3 % wir 
5 Wenn, von der eich und em 
Yehnlichfeit zwiſchen den ee 12 0 


Bewohnern von Italien d 3 

1 will ich dem Herrn Verfaſſe sen 5 
geben, aber das getraue mi 

rn daß —— “ 10 un ne see 

e von der lateiniſchen und italieniſchen 

Sprache hat, die Züge der Mutter an dem 

Kinde 1 und aufs d bite er⸗ 
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dern wir mäffen uns damit begnitgen, einige 
Spuren und Uiberbleibſale zu unterſuchen, 
und es muß uns dasjenige Reſultat, welches 
mehr aus der geſunden Vernunft, als aus 
den Beweiſen hergeleitet wird, genug ſeyn, 
und ohne weder zu leichtglaͤubig, noch zu 
ſehr Pyrrhoniſt zu ſeyn, muͤſſen wir zu der 
Unterſuchung des Wahrſcheinlichen übergehen, 
bey der Unmöglichkeit das man und ſi ſchert 
— finden. 
Wir haben mer daß den Böͤlkern 
— Amerika viele Sitten und Gebraͤuche mit 
den Scythen, den Tartarn, den Afrikanern 
und den Indianern gemein geweſen ſind; die⸗ 
ſen koͤnnen noch andere hinzugefuͤgt werden, 
als z. B. die Beſchneidung, die Infibula⸗ 
tion, der Putz der Weiber u. ſ. w. aber alles 
dieſes iſt von mir uͤbergangen worden, weil 
ein jeder ſich hiervon aus den oft erwaͤhnten 
philoſophiſchen Unterſuchungen und noch 
mehr aus dem erſten Theil Kap. 6. der Ge⸗ 
ſchichte des P. Gummilla, in welcher man 
viele Gebräuche unter den Völkern des Oro⸗ 
noko findet, die ehedem auch bey den He⸗ 
braͤern gemein waren, unterrichten kann. 
il ul Alle 
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Alle Gebräuche, deren wi t haben, mit 
Inbegriff der er und des 
Mondes, ſind urſpruͤngliche Gebraͤuche, ſie 
zeigen uns eine gewiſſe Mittheilung der Be⸗ 
griffe an; aber wir koͤnnen keine auf eine ge⸗ 
wiſſe Art beſtimmte Zeit angeben, in der wir 
den Fortgang der gleichfoͤrmigen Kenntniſſe 
und die Trennung der Generation erkennen 
konnten. Es iſt alſo noͤthig, die geſitteten 
Länder ein wenig näher zu beobachten, indem 
wir die Mexikaner und die benachbarten Voͤl⸗ 
ker mit den Aegyptern, und die Peruaner mit 
den Chineſern kuͤrzlich vergleichen, und hier; 
auf verſuchen, ob wir beſtimmen koͤnnen, bis 
zu welchem Grad der Fortgang des menſch⸗ 
lichen Geiſtes unter ihnen gleichfoͤrmig gewe⸗ 
ſen ſey, und wie weit wir folglich eine gegen⸗ 
ſeitige Gemeinſchaf und Mittheilung der Bes 
griffe e e I N 
Es iſt in der That ſchwer, um nicht zu 
ſagen unmoglich, beſtimmen zu koͤnnen, wel: 
cher Gebrauch unter den Menſchen der erſte 
geweſen, und welcher nach ihnen gekommen 
ſey; denn die, durch die Kriege und Einfaͤlle, 
oder durch phyſiſche Zufälligkeiten von Erdbe⸗ 
f Das \ ben; 


56 y —— 


ben, Uiberſchwemmungen u. ſ. w. entſtaͤndene 
Vermiſchung verſchiedener Volker, kann den 
Zuſtand eines Volks ſo entſtellt und veraͤndert 
haben, daß es in kurzer Zeit von demjenigen, 
was es erſt war, voͤllig verſchieden ſcheinen, und 
auch wirklich ſeyn kann. Uiberdies, da die 
Menſchen von Natur zum Wunderbaren und 
zur Neuheit geneigt ſind, wobey inſonderheit 
die Leidenſchaften und die Wuͤnſche verſchiedene 
Richtungen nehmen koͤnnen, ſo reformiren ſie, 
fügen hinzu, verändern, und, ſtatt zu vers 
beſſern, verſchlimmern ſie gemeiniglich alles 
das, was ſie von den Alten erhalten haben, 
daher ſich in fuͤnf Jahrhunderten eine Nation 
nicht mehr aͤhnlich ſieht. Demohngeachtet 
will ich Ihnen dasjenige ſagen, was ich hier: 
bey uͤber den Gegenſtand, den wir jetzt vor 
uns haben, ausfindig machen kann. 

Auf alle Faͤlle iſt auſer Zweifel, daß die 
Anbetung der Sonne und des Monds die erſte 
Abgoͤtterey der Aegypter geweſen iſt. Caete - 
rum, ſagt Diodor 1) Vetuſtiſſimos in Aegypto 
mortales ſupra fe contemplatos et non fine 
ſtupore demiratos Univerſi naturam, duos 

8 eſſe 


5 1) Lib. E b. 11. 


ſtalt einer Schlange, die den Schwanz im 
Maule hatte, und einen Kreis bildete. In 
den Hieroglyphen des niliſchen Horus Apollo, 
die von dem Philippus, welchen Fabrizius 
für den Zeitgenoſſen des Ariſtophanes haͤlt, 
ins Griechiſche uͤberſetzt, und vom Julius 
Franceschini mit der lateiniſchen Uiberſetzung 
herausgegeben worden find, nach der Aus⸗ 
gabe von Rom vom Jahr 1606. num. I. 
wird, unter andern Gründen zu dieſer Vor⸗ 
ſtellung, auch derjenige hinzugefügt , daß 
ut ſerpens quotanuis pelle ae ſenio ſimul 
exuitur, fie et annuum ſpatium, quod Mundi 
circumadta producitur, immutatione facta 
renovatur. Die Anwendung des Sinnbilds 
der Geſundheit auf die Figur der Schlange, 
iſt aus ſpaͤtern Zeiten, als man das Fleiſch 
und das Decoct von der Waſſerſchlange zur 
Heilung der in Aegypten ſo allgemeinen Ele⸗ 
vhantlaſis dienlich fand. In alten Zeiten 
ſtellte man auch einen gegen die Sonne ge⸗ 

D 3 lich: 


n 


0 0 


richteten Adler vor, wenn man etwas Erha⸗ 
benes und Goͤttliches anzeigen wollte. 1) Die 
Sonne aber wurde unter der 3 eines 
= vorgeſtellt. N 
Wir finden in Aegypten einen andern al⸗ 
gn Gebrauch, den naͤmlich, daß ſich von 
jeher die Krieger, welche als Halbgoͤtter ver; 
ehrt wurden, wenn ſie in den Krieg gezogen, 
einen Loͤwen Drachen Stierkopf, oder den 
Kopf von andern wilden Thieren aufs Haupt 
ſetzen; denn Diodor (B. 1. 62.) ſagt deut 
lich, daß der Gebrauch eingefuͤhrt war: 
Aegyptiis prinei Leonum, Taurorum, 
et Draeonum facies ut Kegiae poteſtatis in- 
ſignia capiti cireumdare. So wurde Herz 
kules beſtändig mit een Loͤwenhaut auf dem 
Ruͤcken gemahlt. ' 
Eben ſo alt iſt Neben des Pria⸗ 
pus, von welcher man ſagte, daß ſie von der 
Iſis, zum Andenken ihres Gemahls Oſtris 
eingefuhrt worden ſey, nach dem Bericht des 
gedachten Diodors. 2) In Aegypten wurde 
er Phallus genannt. Herodotus B. 2. ſchreibt 
une die 
1) Hor. Apol. n. 16. f 
) Lib. I. n. 22. 
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die Einfuhrung dieſes Dienfles dem Bacchus 
zu, und fügt hinzu, daß an einem gewiß 
ſen Tage des Feſtes, die Bacchanten dieſe 
Figur, die von der Lange des halben Arms 


und aus verſchiedenen mit einander verbun⸗ 


denen maͤnnlichen Gliedern gemacht war, auf 
die öffentlichen Plaͤtze in Proceßion trugen. 
Dieſe Ceremonie aber iſt offenbar ſpaͤter, als 
die erſte Stiftung des Dienſtes. Aus Aegypten 
kamen die Orgyen nach Griechenland, und 
in der Folge erhielt Lampſacus die Ehre des 
Vorzugs. Die Aegypter ſtellten dem Phallus 
unter der Geſtalt eines Henkelkreuzes vor *) 
wie man fie Häufig auf den Obelisken finder: 
Dieſe Figur hat den Gelehrten zu tauſend 
artigen Auslegungen Stoff gegeben. Man 
ſieht dieſes Zeichen gemeiniglich an dem Hals 
der Weiber hangen; ſo wie noch heut zu Tage 
die Indianerinnen den Angam tragen, und 
7 Hs 16557 EN wie 
. e eee 7 üs % 5 
) Oder vielmehr ihre unfoͤrmliche Abbil⸗ 
dung des Geſchlechttheiis, machte, daß 
ihn verſchiedene Gelehrte, aus einem leicht 
zu verzeihenden Itrthum, für ein Hen⸗ 
kelkreuz auſahen. 


Anmerk., des Ueberf. 
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wie es die Roͤmerinnen eee an 
brauch hatte.) 1 
Eben ſo alt iſt in bete ri Gebrauch 
geweſen, ſich der Meſſer zu bedienen, die 
aus ſcharfen Steinen gemacht waren, wel⸗ 
cher Gebrauch nach der Erfindung des Ei⸗ 
fens, den Charakter eines gottesdienſtlichen 
annahm, und auf einige von den Prieſtern 
beybehaltene Ceremonten eingeſchraͤnkt wurde. 
Diodor 1) da er die Art und Weiſe, wie die 
toden Koͤrper ausgeſetzt, geöffnet: und ein: 
balſamirt wurden, beſchreibt, ſagt: daß der 
Paraſchiſte oder der Zerſchneider, mit dem 
ſogenannten aegyptiſchen Stein, den Koͤr⸗ 
per in Gegenwart des Volks eroͤffnete. He⸗ 
rodotus aber 2) nennt ihn den aethiopiſchen 
Stein. Der lente Shkauth Miet ſtei⸗ 
17 ’ ner⸗ 
1 Se de ja auch wohl die ges 
M ſchmackvollen Halsgehaͤnge rechnen, die 


unſre eleganten Nachbarinnen jenſeits des 
Rheins vor Kurzem untet dem Namen 


Co Iliers a idR pipi Dauphin trugen. 

Anmerk. des e 
1) Lib. L. n. . 91. 85 
2) Lib. II. m 86. 


nernen Meſſer erhielt ſich auch bey den He⸗ 
braͤrn, daher nahm (2 B. Moſe Kap. 40 
Zipora, das Weib Moſe, einen Stein, 
und beſchnitt ihrem Sohn die Vorhaut, 
und daher ſagte Gott zu Joſua 1): Mache 
dir ſteinerne Meſſer und beſchneide u, ſ. w. 
und er beſchnitt mit denſelben die Hebroͤer, 
die mit ihm waren. Sie zeigen mir in ih⸗ 
rem Briefe vom 20. Auguſt dieſes Jahres, 
die Verſchiedenheit der Meynungen der Aus⸗ 
leger und der Kirchenvaͤter, über dieſen Ge⸗ 
genſtand an, aber ich kann nicht anders als 
vermuthen, daß die Hebraͤer den Altar für 
entheiligt hielten, wenn man ſich Eiſen oder 
eiſerner Meſſer bediente. Das Geſetz im 5. 
B. Moſe 27, 5. 6. iſt deutlich: Und ſollſt 
daſelbſt dem Herrn deinem Gott einen 
ſteinern Altar bauen, daruber kein Eiſen 
faͤhrt, von ganzen Steinen ſollſt du die⸗ 
ſen Altar bauen, welche Stelle durch dle 
Worte 2. B. Moſe 20, 25. erklaͤrt wird! 
di gladium tuum levaveris ſuper eo (Altari) 
polluetur. Muͤnſter uͤberſetzt es ſo: alioquin 
f eultrum levatti ſoper ipfum (Altarae) vio- 

* ö ati 
ug \ 4542 3 j 

1) Sofia Kap. 5. Menn 
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laſti ipfum, *) Woraus man deutlich ſchlie⸗ 
fen kann, daß ſich die Hebräer, wie die Aegy⸗ 
pter, zum gottesdienſtlichem Gebrauch, ſtei⸗ 
nerner Meſſer, ſelbſt nach Erfindung des Ei: 
ſens, bedienten. Daher ſcheint die Mey⸗ 
nung des Theodorets ſehr ſonderbar, welcher 
die Nothwendigkeit, ſich in Arabien bey der 
Beſchneidung eines ſteinernen Meſſers 
zu bedienen, dem Mangel an Eiſenminen 
zuſchreibt, als ob es einer Volksmenge, wie 
die Anzahl der Hebraͤer in der Wuͤſten aus; 
machte, die mit allen Arten von eiſern Waf 
ſen verſehen waren, mit welchen ſie gegen 
die benachbarten Voͤlker Krieg fuͤhrten, an 
einem Meſſer Hätte fehlen koͤnnen, um die 
Vorhaut abzuſchneiden, oder als ob es noͤt 
thig geweſen wäre, das Eiſen aus den Mir 
nen zu ziehen, und blos zu dieſer Verrich⸗ 
tung ein beſonderes Meſſer zu verfertigen. 
Aber was dem Theodoret nicht zu vergeben 
iſt, iſt, daß er nicht 5 hat, daß ſich 
- 5, N A n A Mo⸗ 


1 Eben fo. bat — Luther ,überfegt: Denn 

ih wenn du mit einem ſteinern Meſ⸗ 

fer darüber fahrſt, ſo wirſt * 
ihn entwephen. 8 
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Moſes in dem erſten Falle, in Madian 
befand, einem ſehr bevölkerten und reichen 
Lande, wie es uns im 3r. Kap. des Aten 
Buch Moſe angezeigt wird, welches zwi⸗ 
ſchen den Bächen Jared und Arnon am tos 
den Meere in Idumea gelegen war, wo 
fein Schwager wohnte, folglich die Hebraͤet 
noch nicht aus Aegypten gezogen, und daß 
ſie in dem zweeten Falle, bey Joſua ſchon 
uber den Jordan gegangen waren, und die 
Gränzen der Amoriter in Beſitz genommen 
Hatten“ da alsdenn Joſua alle diejenigen He⸗ 
bräer noch beſchnitt, welche in der Wuͤſten 
noch nicht beſchnitten worden waren. Sie 
haben in dem gedachten Brief die gelehrte Be⸗ 
metkung gemacht, daß auch in Phrygien, 
und uberall, wo der Dienſt der Goͤttin Cy⸗ 
bele eingefuhrt war, die Gallen ihre Prie⸗ 
ſter, mit einem, aus gebackener Ziegelerde ges 
machten irrdenen oder porzellanen ſchaufen 
Inſtrumente, verſchnitren wurden, und führ 
ren mir das Zeugniß des Plinius B. 25. 
c. 13 an: Samia Teſta Matris Deum Sacerdo, 
tes, qui Galli vocantur, virilitatem amputant, 
des Juvenals Sat, VI. v. 513. 


05 Mol- 


Mollia qui rupta ſecuit genitalia Teſta 
und des Martials Lib. III. Epigr. 833. 
Abſeiſſa eſt quare Samia tibi mentula Teſta. 
Catull aber gedenkt eines ſteinern Inſtru⸗ 
ments, da er von dem Atys redet: 
Divellit lactes acuto ſibi pondere Silicis 1) 
Und wer weiß, ob nicht auch die ſteinern 
Horte, die ſo haͤuſig in Schweden und in 
Deutſchland unter der Erde gefunden werden, 
deren Pauw Th. 2. S. 397, gedenkt, zu got⸗ 
tesdienſtlichen Gebraͤuchen gedient Haben 
Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, der Ger 
brauch, der aus ſcharſen Steinen verfertig⸗ 
ten Meſſer und Waffen, iſt in Aegypten, 
Aſten und Europa eingefuͤhrt geweſen, und 
ſelbſt nach der Entdeckung des Etſens, von 

den Prieſtern, bey den gottesdienſtlichen Ge 
bahn, beybehalten worden. 

Der Gebrauch, die Koͤrper der Hennen 
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zuſetzen, welches, indem es ein guͤnſtiges oder 
ein nachtheiliges Urtheil über ihre Handlun⸗ 
gen faͤllete, das allgemeine Lob oder den all⸗ 
gemeinen Tadel beſtimmte, auf dem auch die 
N a Mu 


1) Catull, de Berecynt et Aty. 
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Art der Beerdigung beruhte, welche entweder 
ehrenvoll und oͤffentlich, oder heimlich in den 
Haͤuſern der Verwandten geſchahe, wird von 
dem Diodor 1) ſehr umſtaͤndlich beſchrieben, 
ſo wie auch die Art und Weiſe die Koͤrper ein⸗ 
zubalſamiren, und aufzubewahren. Und 
dieſer Gebrauch war nen e n 
ſehr alte 17 M unn, 

und wer wird nicht ee daß die 
Kunſt, die Dinge und die politiſchen, hiſto⸗ 
riſchen oder oͤkonomiſchen Nachrichten durch 
Zeichen und Figuren auszudrucken, die theils 
auf Blaͤttern von Palmbaͤumen gemahlt, 
theils in ſteinerne oder metallne Tafeln oder 
in die Obelisken u. ſ. w. gegraben waren, chen: 
falls ſehr alt geweſen ſey, da dieſe Schrift, nach 
dem Zeugniß des Herodots und des Diodors, 
diejenige war, welche die Heilige genennet, 
weil fie beſtaͤndig von den Prieſtern beybehal⸗ 
ten wurde, ſelbſt nach der Erfindung der 
Buchſtaben, die ſie dem Hermes, welcher 
Theut und in der Folge Merkurius genennt, 
und unter die aan 1585 e geſetzt wurde, 

t Iuſchrie⸗ 

5. Ib. I. 1 n. re, I. 

Br. üb. Amer. 2. Th. E 


zuſchrieben? Eben ſo wenig wird jemand 
laͤugnen, daß die Errichtung der Pyramiden 
und der Kapellen auf den Spitzen derſelben, 
und die Auffuͤhrung der zum Zeitmaas be⸗ 
ſtimmten Obelisken, Werke der erſten Koͤni⸗ 
ge von Aegypten find, die in ſpaͤtern Zeiten 
werſchoͤnert und vergroͤſert wurden. So kann 
man die Vorſtellung in Stein der Sphinxes, 
des Loͤwens, des Crocodills u. d w. und die 
Verfertigung der eingelegten Matten, worin⸗ 
nen ſie noch jetzt die andern Völker uͤbertref⸗ 
fen, eben ſo wie die Verfertigung der baum⸗ 
wollenen und leinen Tuͤcher als die erſten 
det re die dieſen Voͤlkern eigen 
e 1 fte (IE rend 
Ich wuͤrde * weitlaͤuftig werden, wenn 
ich wic uͤber dieſe Gegenſtaͤnde weiter ans 
breiten wollte, und ich würde auch viele in 
meinem Vorhergehenden angefuͤhrte Dinge 
wiederholen; daher uͤbergehe ich ſie, ſo wie 
ich die Vielweiberey, welche ebenfalls in Ae⸗ 
gypten erlaubt war, die Knabenſchaͤnderey, 
die Sclaverey, oder den Gebrauch der Knechte, 
das Prieſterthum, welches von einem Ober— 
haupte, der Oberprieſter genannt, regiert 
4 wur⸗ 


wurde, die Sculen, b gehen die Ade! 
lichen von dieſen Peean den ei igen Ge⸗ 
lehrten und Aufbe 
und der — un wurden, und 
fo viele a Gebräuche übergehe, be wel; 
chen blos Wetſe die Völker mit ein? 
ander überein getkoffen ſeyn können / ohne 
daß irgend eine Origtnalitöt dakan Theil ge⸗ 
habt haben ſollte. Aus dieſen Beyſpielen der 
alten aͤgyptiſchen Gebrauche werden Sie die 
Aehnlichkeit derſelben, mit der Merikaner ih⸗ 
ren, hinlaͤnglich abnehmen können z denn in 
den vorhergehenden Briefen hahe ich Ihnen 
dasjenige angezeigt, was ich in dieſem Welt⸗ 
theil über die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, uber 
welche ſich mit den Aegyptern e ne Verglel⸗ 
gleichung anſtellen laßt, habe ausfindig mar 
chen konnen. Es bleibt uns alſo egenwürz 
tig wenig mehr übrig 
Ich werde mich daher kurz faſſen, und nur 
in Erwegung ziehen, daß die Waffen, und bey 
ſonders dir Meſſer von ſcharfen Steinen, welche 
darzu beſtimmt waren, die Bruſt der Schlacht⸗ 


opfer zu oͤfnen, in amerika und Mexiko, wie in 


e und in Afien, gemein waren; und 
EA ich 
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ich bin uͤberzeugt, daß, wenn jene Religion 
nach der Erfindung des Eiſens fortgedauert 
Hätte, die Prieſter derſelben dem ohngeachtet. 
wie bey den Hebraͤern über den gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch, ſich in dem Tempel ſteiner⸗ 
ner Meſſer zu bedienen, feſt * haben 
wuͤrden. ee 
Wir haben die Darſtellung der Auchname 
der Groſen vor das Gericht des Volks ſchon 
geſehen, und dabey angemerkt, daß man, 
en: seen derſelben einſtimmig 
gut und ruͤhmlich erklärt wurden, die 
lreiti verfertigte, ſie mit Geſang begleitete, 
und auf die Nachkommen brachte. Die Art, 
wie die Leichname einbalſamirt und mit lan⸗ 
gen Binden umwunden wurden, wird von 
dem Oviedo beſchrieben, wie ich im zehnten 
Brief angemerkt habe, wo man verfchiedene 
andere Arten, die toden Rare aufzubewahs 
ven, nachſehen kann. ER 
Die Anbetung der ee des Mondes 
* der Planeten war in Amerika, und be⸗ 
ſonders in Mexiko gemein, wie wir dies im 
ſiebenten Briefe, nach dem Zeugniß des Ovie⸗ 
do, geſehen haben. Die Mexikaner verehr⸗ 
0 1 2 ten 
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ten auch den Gott des Kriegs, den fie Vizli⸗ 
puzli n und den die iner Mars 
nannten. Dieſem opferten ſie die Uiberwun⸗ 


denen, aber bey dem Opfer wurde das Blut 
gegen die Sonne gerichtet. Die Chilulaner, 
welche Nachbarn von Mexiko waren, verehr⸗ 
ten vorzüglich den Merkur, den fie Quatzal⸗ 
coalt nannten, welches fo viel “er Gott der 
Kaufleute bedeutet. 8 e 

Die Anbetung der Schlange u des Loͤ⸗ 
wens, als der Sinnbilder der Sonne, war 
auch in den Laͤndern der Anten und Canchas 
gewoͤhnlich, und wir haben geſehen, daß ein 
durch eine Schlange gemachter Kreis, bey den 
Mexikanern, eben ſo wie in Aegypten, den 
Cyelum oder das Sekulum vorſtellte. Unter 
dieſen ſinnbildlichen Figuren iſt die Sphinx 
ſonderbar. Die Geſtalt dieſes Ungeheuers, 
die in Aethiopien erſonnen, und zuerſt in 
Aegypten und in der Folge in Griechenland, 
nach der Fabel des Oedipus, angenommen 
worden iſt, hat man auch in Amerika gefun⸗ 
den. Peter Martyr 1) gedenkt ihrer, da er 
unter den Geſchenken, die an den ſpaniſchen 
| rte S n 

1) Nov, Orb. pag. 358. 
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in 1 deinen en; mit 
r zierten Stein, gehauen war. 
3 von Amerika bebe ich 
| ſcon ein andermal mit Ihnen geredet. Un⸗ 
terdeſſen da Ihnen die Groͤſe und die Geſtalt 
der aͤgyptiſchen bekannt find, ſo will ich Ih⸗ 
nen dasjenige ſagen, was uns Gemelli Car- 
reri von den mexikaniſchen, die gegen Nor: 
den gelegen waren, meldet. Diejenige alſo, 
welche dem Monde errichtet war, hatte eine 
Baſis, die auf zween Seiten 650, und auf 
den beyden andern 500. Palmen lang war. 
Sie war 200. Palmen hoch, ganz von Stein, 

und mit Stufen verſehen, die, wie an den 
ͤgyptiſchen, in den Stein ſelbſt eingehauen 
waren. Der Biſchof Somarica ließ ſowohl 
die Statue, welche den Mond, als die, wel⸗ 
che die Sonne vorſtellte, niederreiſen. Die 
Pyramide der Sonne war gröſer, als die 
des Mondes; die Baſis hatte auf zween Geis 
ten 650. und auf den beyden andern 1000, 
Palmen in der Laͤnge. Dieſe Pyramide 
wurde Tonagli genannt. Die umgeworfene 
Statue blieb auf der Haͤlfte des Gebaͤudes 
lie: 


allgemeine Mans, wodurch die Ei r 
dieſe Pyramiden een ee Sie 
ſchrieben ihre Erbauung iekos zu, 
welche, nach ihrem Vorgehen, die er 

Einwohner dieſes Landes — uͤbers 


die Sündſiuch. 1) Biiäugchäe 4.940,48 
est Storch ber Wifere Yin Krege 
Bun a Brief geredet, wo wir 
male, dag e Groſen von Mexiko auf 
dem Halte chkangen⸗Tiger⸗ und Lö⸗ 
wenkoͤpfe trugen; genau ſo ere en 
alten Helden W en 70 
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wovon in der Folge gehandelt wird. 
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ten haben wir auch den Dienſt 
1 x 3, in dem Ältefien Zeiten, naͤm⸗ 
der Iſis, unter dem Namen des 
0 us; eingeführt geſehen. Von eben die⸗ 
ſem Dienſt haben wir im achten Brief ange: 
merkt, daß er der Provinz Panuco, und 
vielleicht auch der Republik von Tlascala, 
wo nach der Verſicherung der zur Zeit der 
Eroberung lebenden Schriftſteller, die Ve⸗ 
nus, oder das Sinnbild der Zeugung ange⸗ 
betet wurde, eigen geweſen ſey. Wenn wir 
ferner den gottesdienſtlichen Gebrauch der 
Beſchneidung betrachten, uͤber deſſen Alter: 
thum die Hebräer, die Colchier, die Argys 
pter, und die Aethiopier geſtritten haben, ſo 
haben wir im neunten Brief a angemerkt, daß 
er in Amerika, und ſelbſt auf den neuerlich 
entdeckten Inſeln des ſtillen Meeres, ebenfalls 
ſehr alt fen. 

Aber warum fol ich Ihnen dasjenige wies 
derholen, was ich Ihnen, bey Gelegenheit 
der alten aegyptiſchen Kunſt, aus den Palm: 
blaͤttern Papier zu machen, und die Gegen: 
fände durch Figuren und Zeichen, Hierogly⸗ 
phen oder Re Schrift genannt, vorzu⸗ 
„Fels 
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ſtellen, in dem ein und zwanzigſten Pte 
uͤber dieſen Gegenſtand, in Bezug 
Hieroglyphen von Mexiko geſagt „von 
denen verſchiedene Blätter nach Europa ge: 
kommen und in Kupfer geftochen worden find, 
Ich ͤͤbergehe alſo die Geſtalt und die An: 
ordnung der Figuren und der Zeichen, weil 
hiervon am gedachten Orte genug 1 
worden iſt; nur dies muß ich Ihnen ſage 
daß die Mexikaner, nach meiner Einſicht, 
den Krieg viel beſſer Aegypter vor⸗ 
ſtellten, denn wie un Apollo Lib. II. 
n. §. meldet. Belli aciem (Aegytii) indi- 
cant hominis depictae manus, altera ſeutum, 
altera vero arcum tenens. In den merika⸗ 
nischen Hieroglyphen hingegen wurde der Krieg 
unter der Geſtalt eines, auf verſchiedenen, 
kreuzweis uber einander liegenden Waffen 
und Dolchen ruhenden, Schildes vorgeſtellt, 
welches viel geſchmackvoller iſt. Bey dieſer 
Gelegenheit muß ich n e andere Aehn⸗ 
lichkeit binzufuͤgen. dem gedachten Ho 
rus (Lib. I. n. 6.) Anden wir die Figur, 
des gegen die Sonne gerichteten Sperbers 
oder 8 als ein Zeichen des Erhabenen, 
E 5 und 
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und auch als ein Bild der Sonne; auf eben 
1 © At fand man ie gegen 

gerichteten Adler, und nach dem 
Zeugniß des P. Acoſta, B. 7. war er das 
Wappen des mepikaniſchen Reichs. 

Die Kunſt die Decken zu verfertigen, 

mit welchen fie auch die Gemoͤcher bekleide⸗ 
ten, wird vornemlich von Kortes, Oviedo 
a5 andern gerühmt, und nach ihren Be 
ſchreibungen zu n, gaben ſie den aͤgy⸗ 
ptiſchen e fo vorzüglich 
war die Kun ücher aus Kaninchen 
haaren und Baumwolle zu wirken, wie wir 
ſchon geſehen haben. Von der Vielweiberey 
und dem Gebrauche der Sklaven, der Pracht 
der Regenten von Merilo, ſowohl in ihren 
Gebäuden, als in ihrem Hoſſtaate, und 
von dem außerordentlichen Luxus derſelben, 
dem zu Folge, ſie wilde Thiere, Voͤgel und 
menſchliche Mißgeburten hielten, haben wir 
genug geſagt. Unter dieſe Mißgeburten muͤſ⸗ 
ſen auch die e Ban welche 
bekannt genung find, und durch deren Unter⸗ 
Haftung ſich vorn nehm ich die Könige von Congo, 
von Loango, von Bantam, von Java u. w. 
au vd} aus⸗ 


* 
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Mazenc neten, die esafsein Zeichen der Giese 


anſahen. Die Afrikaner nennen ſie D 


und die Indianer Kakerlaken. Sie werden 


in Afrika, in Aſta, fo wie in Amerika, auf 
der Landenge von Panama und in Darıen 

gefunden. Man weiß nicht, ob ſie 
von den Negern unterſchiedenes an 
ſchlecht find, oder ob fie blos durch eine Art 
von Krankheit in dieſen Zuſtand verſetzt wer⸗ 
den. ) So viel iſt gewiß, daß fie auf der 
einen und auf der andern Halbkugel gefunden 
werden. Pauw B. 4. Abſchu. 1. S. 409. 
u. f. des zweyten Theils, redet Hiervon wie 
sewöhnfich ; weitläuftig und gelehrt. 
Aber da wir nunmehr die alten Gebräuche 
von Meriko und von Aegypten verlaſſen, ſo 
ſollte ich jetzt zu der Aehnlichkeit derjenigen 
übergehen, welche ſowohl in Peru als in 
3 gemein geweſen 4 5 aber Sie wer; 
ee n r u 


50 00 nünmehro erwin, dab, fe kein b A 
ſonderes Menſcheugeſchle find, f ndern 
daß ihre weiße Farbe, von einer ai 
Krankheit, die ihren Grand in verdorbuet 

Niervenſäften hat, hetrührt. 


Anmerk. des Verf. 
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den des Leſens müde ſeyn: dem ohngeachtet 
erlauben Sie, daß ich Ihnen einen andern 
ſonderbaren Gebrauch, der bey den Halb— 
kugeln gemein geweſen iſt, anzeige. Im 
achtzehnten Briefe merkten wir an, daß ſich 
verſchiedene amerikaniſche Voͤlker Waffen 
vom Kupfer, welches auf die Art wie der 
Stahl gehaͤrtet war, bedienten, und in dem 
21. ſahen wir den Gebrauch der Aexte und 
Hacken, die von einem aus Gold und Kupfer 
zuſammengeſetzten Metall gemacht waren. 
Eben ſolche Waffen waren es nun auch, de⸗ 
ren ſich die alten Volker von Aegypten und 
von Griechenland, nach dem Gebrauch der 
ſchneidenden Steine, bedienten. Zu Troja’s 
Zeiten hatte Glakus, nach dem Berichte 
des Homers, (Iliad B. 6.) goldene Waf- 
fen, und vertauſchte ſie mit den Waffen des 
Diomeds, welche vom gehaͤrteten Kupfer 
waren. Ja der Abt Bartholemy hat, in 
der, Ihnen bekannten, und der Akademie 
von Paris uͤbergegebenen Abhandlung, be⸗ 
wieſen, daß in Griechenland die wirklich 
eiſernen Waffen zum allgemeinen Gebrauch 
erſt im Jahrhunderte des Heſiods und des 

Ho⸗ 
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Homers eingefuhrt worden find: Fuͤr jetz 
will ich mich nicht weiter ausbreiten, bis 
auf Wiederſehen alſo, auf e Woche. 
Leben Sie wohl. 8 
Den 29 Derember, 1777. 1 


HEN 458 


% a 


4. Brief. 


75 wo den War Anis 
zweyten ile des erſten Bands feiner pt 
fo en Unterſuchungen uͤber die Aegy⸗ 
pt d die Chineſer alſo an: Quand on 
ſuppoſe que deux Peuples ont une Origine 
commune, alors il eſt neceffaire d’examiner 
quel a te chez eur Petat! des beaux arts. 
In der That, wenn von dem Urſprung der 
Volker die Rede iſt, ſo ſcheint es ſehr ſchwer 
zu ſeyn, einen Zuſtand der jehönen Künſte 
zu finden. Dieſe entſtehen nur unter den 
jenigen Voͤlkern, die durch die buͤrgerl 

Regierungsform ſchon gebildet ſind; und 

dieſe eingefuͤhrt iſt, p find die Wanderungen 
von en Lande in das andere ſelten, es 
0 ſey 


ſey denn, um Pflanzoͤrter anzulegen, wie 
die Tyrier, die Griechen, die Roͤmer, und 
alle Europaͤer in ihren Miederlaſſungen in 
Indien gethan haben. Wenn aber von einer 
Zeit, die früher als die bürgerliche Regie⸗ 
rungsform war, namlich von der natürlichen 
Regierungsform, oder der natürlichen Get 
ſellſchaft die Rede iſt, fo koͤnnen wir auf den 
Zuſtand der ar der Bildhauerey, der 
Baukunſt, der“ chtkunſt, der Beredſam⸗ 
u. ſ. w. keine große Rechnung machen, 

und muͤſſen vielmehr den Zuſtand dee Ges 
brauche, der Sitten, der Religion, und e 
erſten Spuren der Regierungsform betrachten, 
welche eigentlich den Charakter der «Völker 
ausmachen. Der Here von Voltaire hat 
recht, wenn er in ſeinem Werke Fragments 
für T Inde betitelt, welches zu Lauſanne 
1774. gedruckt worden iſt, ſagt, daß Pauw 
eft un vrai fayant, puis qu il penſe (S. 227.) 
und hinzufuͤgt, que Pauteur des Refexions 
pbilofophiques ne fait pas des Reflexions 
indulgents, worauf er ihm verſchiedene Vor⸗ 
wuͤrfe, in Ruͤckſicht auf die Chinefer macht. 
Wie werden uns auf keine von dieſen Unter⸗ 
6 5 ſuchun⸗ 


ſuchungen einlaſſen, und nur dasjenige ſagen, 
was in der chineſiſchen Geſchichte von denjes 
nigen Gegenſtänden, worüber wir in Rück, 
ſicht auf den Zuſtand der Peruaner zu han⸗ 
deln uns vorgenommen haben, als wahr ers 
wieder on ehe 
Der Kaiſer Hoangei, welcher 2627. „Jahr 

vor der gemeinen Zeitrechnung lebte, war der 
erſte, welcher einen. Tempel erbauen ließ; denn 
bis zu dieſer Zeit wurde dem Changti, d. i. 
der Gottheit, unter ſreyen Himmel 
Ich muß Sie bitten, mir für jetzt die z a 
rechnung zuzygeſtehen, denn dies ſoll der 6 
genſtand eir es andern Briefs ſeyn. Er war 
es, unter welchem man ‚anfieng, Ziegel zu 
verſertigen, und ſich derſelben, vermittelſt 
des Kalchs, zu Ganeanng der Säufer zu 
bedienen en en m 

Wir haben ee die F 
der Gottheit, die von ihnen Pachacamac, 

„ i. Schöpfer der Welt genennet wurde, 
nicht eher als unter der Regierung des In 
Tupac Pupanqui, Tempel erbaueten. 65 


war alſo, ſowohl bey den Chineſern als bey 


den Peruanern ein ſehr alter gottesdienſtlicher 
7 [4 
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Gebrauch, unter freyen Himmel, ohne Toms 
pel, und ohne koͤrperliche Vorſtellung, Gott 
zu ofern. Der Dienſt der Gottheit war, 
ſowohl in Peru, als in China, von demje⸗ 
nigen verſchieden, den ſie der Sonne, oder 
dem Himmel erwieſen, welcher von den Chi⸗ 
neſern Tien, und von den Peruanern Ynti 
genennt wurde. Pnti⸗ Yuti, koͤmmt mit 


Chinti, Hinti überein. Hinki wird eben 


Pr 


falls die Gottheit bedeutet haben, ſo wie die 

iefer das Wort Tien im figuͤrlichen Vers 

ſtande brauchten, wie wir ſagen: Das gebe 

der Himmel, der Himmel erhalte Sie, 
das wolle der Himmel, an Statt Gott. 

Die erſten Spuren der Regierungsform 

in China finder man zu den Zeiten des Fou; 


hi, welcher 2953. Jahr vor Chriſto lebte, 


und welcher folglich auch in den Ehen eine 
Ordnung traf. Er fieng an das Volk in 
hundert Klaſſen oder Familien einzutheilen, 
deren jeder er einen Namen gab. In der 
Folge verbot er die Trennung der Eden. Auch 
noch heut zu Tage ſind in China nicht mehr 
als hundert Somifiennamen, 3 ar 
mg heiten. 

Die 


{ 


erbauete die Dorfer un und 
traf die Eintichung nen e 
thellte das Volk in ſechs Klaſſen y fav jed 
Ort und Provinz; een 
beſtaud aus acht Familien und wurde Lin ge⸗ 
nannt z. die wort Pong, begrif vier und 
dwaagtg ganhen 5 die vritre el s, die vierte 
M 360, die fünfte Tou 3600, die ſechſie 
Sſe zGO ier Provinzen Hleſen Dcheou, 
und jede Provinz beſtand ans 36008. Fami: 
lien. Uiberall ernannte er Kommiſſarien, 
wovon einer unter dem andern ſtand; näm⸗ 
lich die von Lin hiengen WR 
ab) und ſo weiter bis zu dem Tcheon 
Sudthaltern den Probinzen) welche n 
den als dem Hofe von Been 
chenſchaft hulgeben hatten: 
Verſchiedene Gelehrte bean beß il 
ter dieſe nn. gefahr ge Sterukündiger wahr, 
e e härten, daß das Mondenjäft, 
ach welchem mah bis jetzt geechnet hatt, 
un dem Sonnenahr nicht uͤbeketutreffe, und 
daß man, um es zu verbeſſern, in einem 
Br. üb. Amer. 2. Th. 5 Zeit 


rn 
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Zeitraum von 19. Sonnenjahren, ſieben Mon / 
den einſchalten muͤſſe. Aber dieſe Meinunz 
hat ſtaͤrkerer Beweiſe noͤthig, um ſie anneh⸗ 
men zu konnen. Zu bemerken iſt, daß man 
der Kaiſerin Si ling⸗ chi, feiner Gimahlin, 
die Ehre zuſchreibt, die Kunſt, die Seide und 
die Baumwolle zu ſpinnen, und die Kleider 
und Stickereyen zu verfertigen erfunden, 
und ſie Na die winepiom Damen gelehrt 
zu haben. \ 

Der Saifer Bao. HE, Sehr vor Chriſto, 
beſtimmte die Abgaben, welche in Salz, Lei⸗ 
newand, Ku po, eine Pflanze, deren Ge 
brauch uns unbekannt iſt, Seidenwaaren, 
Bley, Edelſteinen u. ſ. w. Firniſſen, Per⸗ 
len, dern, raren Hoͤlzern, Silber, Kupfer, 

a Elep jantenzähnen, Fellen, Eiſen, Stahl, 
Getraide u. 0. w. beſtanden, alle nach dem 
Verhäaͤltniſſe der gegenſeitigen Eryemgpiiehur 

jeden Provinz. 

Eine andere Bemerkung müſſen wir noch 
machen. Fou: hi war derjenige, unter dei 
‚fen Regierung man die Entdeckung des Eifens 
ſetzt, wovon ‚man hierauf unter Chin⸗ nong, 
2748. Jahr vor Nilo, auf Veranlaſſung 

des 
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des Stadthalters Souan! Juen, Gebrauch 

zu machen angefangen hat. So ſchreibt man 
55 Erfindung der Münze dem Hong = ti zu, 
unter welchem man die erſten Verſuche einer 
unfoͤrmlichen Schrift machte, 19 9 261 15 
Jahre v. C 

Bis zu dieſer Zeit uns Br 87 8 160 
bedienten ſich die Chineſer, um ihre Nach⸗ 
richten, ihre Rechnungen und ihre Ordnun⸗ 
gen aufzubewahren, der uralten Erfindung 
der Schnuren mit verſchiedenen Knoten und 
Farben, deren Gebrauch man in China un⸗ 
ter dem Souigiuc⸗ chi, der noch vor dem 
Fouhi lebte, glſo wenigſtens 3000. Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung ſindee. 

Wer wird nun wohl nicht, wenn er bass 
jenige lieſt, was wir von den Peruanern ge⸗ 
fagt haben, eine ſonderbare Gleichförmigkeit 
zwiſchen dieſen und den Chineſern erkennen? ö 
Die Regenten des einen und des andern 
Reichs haben die naͤmliche Religion und den 
nämlichen Gottesdienſt. Das Prieſterthum 
iſt in ihrer Perſon mit der kgiſerlichen Würde - 
vereinigt, welches in Aegypten und in Mes 
zito nicht war. In beyden Reichen lehren 

9 3 2 ſie 
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ſle den Ackerbau, ſo wie ihte Gemahlinnen 
nahen, wirken, und Kleider machen. Sie 
nennen ſich Sohne der Sonne) und gehen 
den Unterthanen im Pflügen mit ihren eige⸗ 
nen Beyſpielen vor. Sie bedienen ſich der 
Mondenjahre, im Gegentheil der Aegypter 
und Mexikaner, welche gleich Anfangs das 
Sonnenjahr auf 360. Tage feſtſetzten. Sie 
feyern ſowohl in Peru als in China die groͤ⸗ 
ſten Feſte zur Zeit der Sonnenwenden und 
der Nachtgleichen. Sie bedienen ſich endlich, 
als des e einzigen Mittels zu Aufbewahrung 
der Nachrichten, ſowohl in dem einen als 
in dem andern Lande, der Schnürchen mit 
Knoten, während daß die Mexikaner und 
die Aegypter die Bilderſchrift der Hierogly⸗ 
phen gebrauchten. Ich uͤbergehe die Ein⸗ 
theilung der Familien, und die Anſtellung 
der Komiſſarien, da dieſes auch andern Laͤn⸗ 
dern gemein deweſen ſeyn kann, wie wir 
geſehen haben daß dies in Engeland der 
Fall war, eben fo uͤbergehe ich die Entrich⸗ 
tung der Abgaben in Waaren, nach dem 
Berhölniſe der 9 Eee 1 9 der 
9 A in od 
. Es 


nicht dere, 28 delten en ö 


o Ehinefern; dicken 90 

„ die man an 
den e den Volkert 
lichen Amerita's, wie nicht we 
den müttäglichen Volkern und den damen 
SAUER and eo W 152 CL 11 vn 

Pauw will bey den Völkern einen 

cen Zuſtand der ſchönen Künste finden. La 
Condamine, der in der That Philosoph iſtß 
ſchlägt in ſeiner, der Akadennſe van Ka 
uͤbergebenen, Abhandlung vom Jahr 174 
Comme le ſeul moyen de decouvxir e 
des Americains vor, ihre Sprgche mit der 
Sprache der Völker unferer Halbkugel zu vert 
gleichen.“ Aber ſo vernünftig auch Dipfes: iſt, 
fo unmöglich iſt doch die Ausführung deſſelben. 


Welches iſt diejenige Sprache, die ſich b 


den Nationen erhalten hat 2) Wer kaun m. 
ſagen, wie die alten Seythen, die Chineſer, 
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die Aegy 9 vor 4. oder oe. Jahren gere; 
det hab und wenn wir dieſes wüßten, 
wuͤrden wir die Grade der Corruption in 
den amerikaniſchen Sprachen beſtimmen kon; 
nen? La Condamine bemerkte blos auf feiner 
Reiſe durch dieſe Länder. mehr als 300. Urs 
ſprachen. Die erſten Reiſenden fanden ihrer 
daſelbſt eine ungeheure und viel größte 
Menge, ale“ auf unſerer bekannten Halbkugel. 
Und wer weiß, wie viel Veränderungen mit 
denſelben vorgegangen ſind? Der P. Gus 
milla 1) geſteht auch, daß die Anzahl der Ur⸗ 
sprachen in dieſen Gegenden ſehr groß, und die 
Anzahl der abgeleiteten, unendlich fey. Von 
den betojifchen und giraralſchen Spra⸗ 
chen, ſagt er, ſtammen die ſitufaiſche, die 
agricaiſche, die eleiſche u. . w. von der 
caribiſchen die guaynaiſche, die palenkaiſche 
u. ſ. w. von der aturiſchen die ſaliceaiſche 
u. ſ. w. ab. In Mexiko haben verſchiedene 
Nationen eine auf die andere gefolgt, deren 
jede eine verſchiedene Sprache hatte. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß zur Zeit der Eroberung 
bie RE a ein RU vieler 
5 289 vun 1 an 
n nin. Tom, IR p. 193. 


andern war. Eben dies war > ll in 
Peru; in Cuzko bemühte ö 
die l ee b ad Hume zu 


‚fie 
den folglich eine Vermiſchung wre; Beat 
haben, wie dies in allen Ländern geſchehen iſt, 
wo verſchiedene Dialecte entſtanden ſind. 
Dieſe Beobachtung ruͤhrt nicht blos von 
mir, ſondern von dem Dionys von Halicar⸗ 
naß her, der aber noch hinzufuͤgt, 1) oſſe 
vero abſurdiſſimum eorundem locorum In- 
colas nibil prorſus convenire lingua, fi fint 
ejusdem geueris. Nothwendig muß es ur; 
ſpruͤngliche Stammwoͤrter der pra gaben, 
aber wie ſind ſie zu ſinden ? 
Georg Horn gab im Jahr e ein Buch, 
unter dem Titel, de originibus Americanis 
heraus: das aus 4. Theilen beſteht. Die 
ER die er ſich gegeben 955 iſt unendlich, 
4 und 
5 Lb. I. 


anderer Wolter unver Halbton lh me 
a. in beweisen. Er kammt auch auf die 
che: Ich will Ihnen nicht umſtäͤndlich 

r über dieſen Gegenſtand an 
ill ich aber davon anzeigen. 
Panuco hat, nach ſeiner 
ihre u Namen nicht von dem Köͤ⸗ 
ee Fluß dieſes Namens, fondern 
von den boenis oder den Karthaginienſern, 
eben ſo wie Panama, Puna und die Pi⸗ 
noles von neu Spanien. Die Mazatecos 
kommen vo ä MRaffageten oder 
von den aſrikaniſchen Mazacos her: ſo fin; 
det er, daß Cajana cananäiſchen Urſprungs, 
de wie Cana ein vom Joſua gedachter Fluß 
it. So die Canapros von Granada, die 
Canapos und die Canariner von Peru. Er 
merkt an, daß in den Namen der Städte 
der Phontzter die Sylbe Kar, Kir haufig 
vorkommt, und daher ſagte man in Afrika 
hago, Karbaſa, Karaga, Kartenna u. 

ß „ Auf diefe Art wurde W in 
Ame: 


"Karubi war na e bey Kar⸗ 
hago si und in Amerika ſind die Kariben und 
die Kanibalen dun iallgpan bekam. Kar 
nibale, iſt eigentlich, nach Ho na, 
ein wle Wort, ‚Daher 8 8 


eines ae e 
Mauritanien 1 Rn a A 


arten 


go 
Ron den Annachaͤren kam das Wort Anak 
her, woraus die Griechen das Wort avaf 
machten. Anakyuz hieß der König von Kas 
ribana, die Parier, an dem ſogenannten 
pariſchen Meerbuſen, nannten ihn Anaxa⸗ 
rat, in Aiti Anaklona. Nichts iſt unter 
den Syrern, den Phoͤniziern, den Aegyptern 
u. ſ. w. gemeiner, als der Name Cham; 
und kein Wort war in St. Domingo, wo 
Cemi oder Chemi angebetet en ge, 
woͤhnlicher. 

Aber ich will den Untefuchungen des 
Horns Über die Aehnlichkeit der Sprachen 
nicht umſtaͤndlich folgen. Es ſey mir genug 
anzumerken, daß ſich auf dieſem Wege auch 
viele Stammwoͤrter aus der lateiniſchen Spra⸗ 
che finden laſſen; denn die Veraguaner ſagen 
Ome anſtatt Menſch, (homo) die Braſſlia⸗ 
ner Agna für Seele, (anima, ) Ara, für 
Luft, (ad) Potia, für Bruſt, (pectus,) 
Pi, ſtatt Fuß, (pes,) Aya, ſtatt Großmut⸗ 
ter, (avia.) Die Taos ſagen Manati um 
die Bruͤſte (mamas) auszudrücken, Genali 
ſtatt Knie, (genu,) Tonimeron für Donner, 
(tonitru.) In * ſagte man ſtatt 
E 6 Brod 
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Brod Paune (panis;) und ſo viele andert 
Wörter; welche in Ruͤckſicht auf den Ton 
und auf die nr . ee 
pn ane 

In der That, 99 la ee ar feh 
ner deal nah nen daß die 


A 


cher kürzlich einige nordifche Länder un 
Europa's beſucht und kennen gelernt bet, des 
ſtcchert uns, daß der größte Theil der 5 
diſchen Woͤrter, welche gar keinen Bezug oder 
Aehnlichkeit, in Rückſicht auf die lateiniſche 
bder italiäniſche Sprache haben, entwed 
daͤniſche oder norwegiſche find. Hierauf mach⸗ 
te ihn im Jahr 1775. in Kopenhagen d der 
ruͤhmte Herr Eduard Colbiorſen, jetzi 
ger Lehrer des anmeinen Rechts an der daßgen 
Toniglichen Universität, Adee ein 
Mann, der nicht allein in r reinen 
Ende ſehr bewandert if, f auch un⸗ 
fere beſondere italiänifchen Dialecte und vor⸗ 
nehmlich den lombardiſchen inne hat. Z. B. 
das Wort Kavart, das beynahe in der 
ganzen eremonefifchen Provinz von dem Dis 
bel gebraucht wird, um eine Feuerſchaufel 
auszudrucken, iſt auch in Drontheim i 
Gebrauch, um den naͤmkichen Segenſtauld 
anzuteigen. 


Be einer unſerer itaiänifcen e 


Gleichfoͤrmigkeit der Wörter nicht hinlaͤnglich 
iſt, ſondern daß auch die naͤmliche Bedeutung 
erfordert wird, und hierinnen hat er vollkom⸗ 
men recht. Ich habe das Woͤrterbuch nicht 
geſehn, das er, wie er ſagt, von vielen in 
Amerika ublichen Woͤrtern verfertiget hat, 
und ich weiß auch nicht, ob es jemals her⸗ 
0 isgekommen iſt, da bekannt iſt, daß es 
1 in e e 
ern amerikan aniſchen Seltenheiten 
nach Paris geſchickt, aber He a übrigen 
einem Sturme, welchen das Wai wor⸗ 
inc befand auezuſtehen hatte ver⸗ 
10 gieng. lus dieſem würden wir viel 
> fie erhalten Haben, die wir 
. ren müſſen. 
um Sie aber nicht ganz ohne dünn Ber 
merkungen zu Ba, ſo will ich ‚Ihren dass 


jenige mir jetzt in den Sinn 
kommt. 8 iſt — 50 daß die er oͤr⸗ 


ter oder Ausdrücke, welche Dinge bedeuten, 
die beſtändig durch alle Generationen dauern, 
wenig e leiden, und in dieſen kon= 
nen wir io, wen wir die Bedeutung der⸗ 


ſelben wiſen, Dasjenige finden, was ia ken, 
307 44 2 da⸗ 


allen iſt dee, . 2 
der Gottheit ausd Nun bemerke ich, 
daß man ſich vor Alters in China des Worts 
Chage⸗ ti la und in Peru gebrauchte 
man, 1 keg „ das Wort 
Hinti eder Ynti. Dieſe beyden Woͤtter 
ſcheinen mir ſehr mit einander verwandt zu 
ſeyn) um for viel meht, da, wie Garellaſſo 
de la Be anmertt, ie Peruaner bey 
onen und der Ausſptache der 

inen gewiſſen Laut von ſich g 
5 Vuchſtaben nicht ausgedrückt wer) 
den kann. Der Kalſet 5 „ N erklärte 
di eſes Wort fur einen 

griff det Gottheit anzeige; al die Con 
gregatlon de propagända in Ran, eutſchled 
im Jahr 177 daß es . vi 
mel bedeute. In a pten hieß, nach 
Zeug 1 9 e 15 5 
Gott, de e 8 
Be der er 05 505 
woraus vielleicht die Grieche Oeog, 
die Roͤmer Deus 12 ya en, ei 
Theut wurde hierauf d ch ee ar 

e e ee Mer⸗ 


10 . 


Merkurius überſetzt, welchem von dem Hy⸗ 
gin 1) und von allen alten Schtiftkellern, die 
Erfindung der Schrift zugeſchrieben wird. 
Macrobius 2) beweiſt durch ſtarke Gründe, 
daß Merkurius nichts anders als die Sonne 
war. Theut wird alſo urſpruͤnglich in Ne⸗ 
gypten ebenfalls nichts anders als die Sonne 
bedeutet haben. Die Mexikaner hatten ei⸗ 
nen Begriff von der Gottheit, und verwech⸗ 
ſelten f ie, im körperlichen Verſtande, mit der 

A Rathen Sie einmal, 00 ſie ſie 
r Sie ſagten wirklich und ausdruͤck⸗ 
lich Theut: und da Calli in dieſer Sprache 
Haus bedeutete, fo ſagten fie für Gotteshaus 
Theutcalli. So nennen die Betoier, nach 
dem Berichte des P. Gumilla, in der Ges 
ſchichte des Oronoko 3) die Sonne Teos. 
Laſſen Sie wich noch eine andere Aehnlichkeit 
anfuͤhren. Die Hebrder nannten, wie Sie 
wohl wiſſen, die Gottheit Jehovah: es 
deucht mich, dieſes Wort in dem naͤmlichen 
Ne en . Sinne 


ED EB. 27% 


8 2 Saturn. Lib. 1. 19. 


3) Tom. II. p. 205. 
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Sinne auf der Inſel Hispaniola zu finden 
Peter Martyr ſagt, daß auf gedachter Inſel 
die Einwohner durch das Wort Johauna 
die Gottheit ausdrückten, wenn wir hiervon 
dasjenige abrechnen, was von den Spaniern 
verſtuͤmmelt worden iſt, welche Cusko fast 
Hueskar, Atabalipa ſtatt Atahualpa n, 
J. w. ſagten, ſo kann ſich Johaung dan 
Worte Jehova ehr nähern. 95 . 

Der Begriff, den wir mit den Austcheen, 
Vater a He verbinden, iſt ein ae 
eben » raͤnderlicher Begriff 
Abba, Babba, Papa hieß der Vater 5 
den Hebraͤern, und den morgenländiſchen 
Voͤlkern, ſo wie bey den Griechen Pappa, 
und bey den Lateinern Papa und Pappa. 
Die Mutter hieß Mama oder Mamma. 
In ſpätern Zeiten nannten die Griechen dle 
Großmutter Mamma, und die Lateiner hier 
ſen die Bruͤſte, als die Quellen, vermittelſt 
welcher den Kindern die Milch eingeſtoßt 
wird, welches das Amt der Mutter iſt, eben 
ſo. Aus den vorhergehenden Briefen wer; 
den Sie hinlänglich gefehen haben, daß kein 
Ausdruck in Amerika gewöhnlicher war, als 
us dit 


8 Mama Wir haben 
Keſehen, daß mag in Mexiko den Oberprie⸗ 
en pa nannte, undein Peru gub man den 
n Mama welcher ſo viel als Mutter 
ane dem Mende und den Kaiſerinnen. 
Bir aa Morgen gelegenen Gegen⸗ 
den von A ika, ſagen die Tanakos Aba, 
Und die Guanards Papa, für Vater. La 
Condamine fand diet Wörter auf feiner gan; 
zen Reife längs dem Amazonenſtuſſs im Ges 

h. Er macht die Bemerkung, daß, 
nan dieſe Ansdeacke als die erſten Tone 
et, welche die lader aussprechen kön⸗ 
80 wird uns noch immer zu wiſſen uͤbrig 
pour quoi dans toutes les Langues 
An ou ces mots ſe reneontrent, leur 
sighiheation. Leſt conſervte ſaus ſe Ctoifer, 
par doeh h zard dans la Langue Omagua par 
Eremple, centre du continent, dans 
quel qu'autre pareille, où les mots d. Hapa, 
et de Mama ſont en uſage g n elt il pasſarri- 
vie quelque fog due Papa ſigniflat Mere, 
et Mama pere, mais qu on . obſerve com 
flamment le contraire, eme dans les 
Langues d. Orient el d Europe; Man kann 
270 die 


einen und der 2 Ho 


eine ne aft zwiſchen 


uns Ame 1 jende 
Nacht 0 Itlaswar 


pen u Gebrauch Sr 
su 55 Der r Name deſſelben 


prifchen Herkules, welcher mit km 
kämpfte. Nichts iſt in Am 


als die Namen Aula und 


alle in ben wee v 
Br. ub. Amer. 2. Th 


Kette der hoͤchſten Berge, die 
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Belisco lagen. Die ewohner dieser Oerter 
wurden Atlantiden N Eine von den 
vier ſchönen Straßen von Tlascala, hieß, 
und heißt noch Tiz⸗ atlan. 5 1 
10 Antens wurde auch jeder Bewohne 
Kardillera genannt, denn d ieſe unermeßliche 
dr e. . 


"Einwohner Anten; 


kika geht, hießen die 
folglich waren di eo's diejenigen, welche 
fi Bewmoßnten. So wie in Amerika die Kors 
diller s Anten genennt wurden, ſo wurde in 
pte 5050 drey und vierzigſte Statthalter⸗ 
haft, ode s, Ante, und nach der 
griechiſche — 
er eee, ya ae. 


e Stadt D 225 
r © bende ic boar 
AR at eee, anf 
» Der igero bei 1. . 110 ver⸗ 


Lade e | daß die fieben Nationen, welche 


e alen der en ſchemechos in. das Land 
e, in der 


e Meriko genaunt, 
Letzte die Nation 
0 amerikant⸗ 


"tat war. . 
es Plin: Lib. V. e. 1. 


Br ſich die 10 
men Anten, auf der afrike K 

— ne u 
in Aegypten die drey und 3 
ebenfalls Ante g genannt eee 


in Amerika, bis zu unſern gelten, beß 
erhalten. Die Aethiopier bedienten fi 
Worts Uran, um die Begriffe: lich 
erleuchtet, erh 3 
und in Amerika ne man, nach dem Zeug⸗ 
niß des P. Gumilla, 1) den eines 
ſpitzigen Felſens Uruana. Ich will mich 


auf keine genauern Umſtaͤndlichkeite 5 
aber das kann ich doch nicht und laſſen, 
daß in Peru ſich alle Toͤchter vom kaiſer. ichen 


Gebluͤte, . e ge vo Sonne, 
Wenn Jupiter nichts an 
e ehe ehen 


ud 6440 ih 8 DRIN a 
) Theil 1. S. 7 


Aegypter und die Griechen für einen andern 
Begriff von der Pallas, als fie. uns die far 
belhafte Geſchichte von dem Urfprung ang 


Goͤttin e ere ahlen? e e 
Die kanariſchen Inſeln führten dunſen 
Namen ſchon zu den Zeiten der Romer, und 


Plinius erwahnt ihrer ausdruͤcklich. Unter 
der Bothmaſigkeit der Inca's, befand ſich 
chaft und Provinz Canar an den 

8 mien und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sternkundiger die Uiberreſte einer 
> g fanden, welche Ullda und La Con: 
nine beſchrieben haben. So waren die al; 
ten Völker von der Infel Teneriffa, die Gu⸗ 
anchas. Hundert Meilen tief in das Land 
Paraguai, wohnte eine Nation, die Gu⸗ 
— ee und an den Grenzen von 
Peru befanden ſich andere, Namens Anchas. 
Wenn ich mit der chineſiſchen, und der japa⸗ 

niſchen, und zu gleicher Zeit mit der alten 

x peruaniſch prache bekannt waͤre, ſo wuͤrde 
ich noch un ichere Vergleichungen zwi⸗ 

ſchen den 1 — und dieſer letztern anſtellen 

koͤnnen. Wir haben geſehen, daß in China 

die Sonne, oder Gott 2 ti, Hanti, 

und 


und in Peru Ynti vu 
wiſſen, daß die Peruaner die Hohen E 
nannten, daher ſich auch ſo viele Namen von 
Städten und bergigten Gegenden anf un 
endigten. Der Berg ind em berühmt: 
der für die Wiege des Manes Capac gehelen 
wurde, hieß „Titi⸗caca. Titi bedeutet 
Bley, und Caca Höhe 405 Berg. Nun 
iſt bekannt, daß die Chineſer, um etwas 
Hohes und Muͤchtiges auszudruͤcken, ia, 
und die Japaner, eben ſo wie die Peruaner, 
Kaka ſagten. Leſen ſie die Anme 
fünften Theils, der allgemeinen Geſchichte 
von China. (S. 54.) Wenn ich mehr Woͤr⸗ 
ter wüßte, fo wiirde ich fie Ihnen anführen, 
aber jetzt habe ich die Geduld nicht, ſie aufs 
zuſuchen. Dies einzige will ich nur noch ers 
innern, daß in der peruaniſchen, fo wie in 
der chineſiſchen Sprache, die Buchſtaben B 
und D fehlten, an deren Stelle — ich des 
F und, des T bedienten. 
Es mag uns genug ſeyn, die wech i 
gen Spuren, der Sitten, der Gebräuche, 
der Religion, und einiger Stammwörter der 
Sprache, bey den e einen und der 
94 G 3 an⸗ 


Halbkugel eiten haben, um 
0 und zuverlaͤßig ſchließen zu koͤnnen, daß 
zu einer Zeit eine gegenſeitige Gemeinſchaft 
und Mi cheilung der Begriffe und Gewohn⸗ 
heiten Statt gefunden haben, und daß folg⸗ 
lich, die Amerikaner keine neuen, und vor 
der Eroberung noch — es genfehen 
Mefihen: ſind. 
Aubͤer bis zu aer 700 ei dige Völker 
wa e in Verbindung geweſen? In welches 
Zeit ter können wir die Epoche dieſer Verbin⸗ 
dung fegen? Durch welch ein Mittel, und 
b auf was fuͤr eine Art, haben ſie mit uns in 
Verbindung ſtehen koͤnnen, da dieſer Welt⸗ 
theil heut zu Tage durch ein ſo großes Meer 
von uns getrennt iſt? Wie hat ſich dieſe 
gegenſeitige Verbindung aufheben koͤnnen, ſo 
daß nichts als eine verwirrte, ungewiſſe und 
bis auf Kolumbs Zeiten nicht geglaubte Tra⸗ 
dition uͤbrig geblieben iſt? Dies ſind die Ge⸗ 
genſtaͤnde, welche philoſophiſcher Unterſuchun⸗ 
gen ig find. Ich habe weder Zeit noch 
hlnläͤngliche Einſichten, um mich auf ein fo 
gefährliches und ungewiſſes Meer zu wagen. 
Judeß ſehe ich mich- doch genzthigt, Bass 
us 1 er⸗ 


werſuche zu machen, 

die Sie in mich geſe 5 
zu taͤuſchen. Fu aber, er 

mir, daß ich austuhe. Leben Sie 

Den 2 nne 

2 A re N 

e eee een, 

e Brkef, 


Nec 1 Den wei 4 
icht nur aus der Aehnlichkeit ie 


der Gebräuche, der Religion und 
che, koͤnnen wir, wie wir ge i 
ben, auf die alte Gemeinſchaft zwiſchen der 
einen und der andern Halbkugel ſchließen; fon 
dern auch aus einer beſtaͤndigen Tradition, 
durch welche die Nachrichten von den alten Be⸗ 
gebenheiten und Ereigniſſen a ehalten wer⸗ 
den. Die alte von Plato im Timaͤus auen 
führte Tradition von Aegypten, iſt 
laͤnglich bekannt. Ich laͤugne nicht, daß das: 
jenige, was er uͤber die Atlantiden geſagt hat, 
fuͤr eine Fabel gehalten worden iſt; aber, um 
s muß man dem Plato den 
1 oder ih 
Walzen, dasjenige „ was er y diefer Ge⸗ 
0 G 4 legen 


9 n dem andern Dialog, Critias Pr 
f Mt, aas, und verfichert, nicht unterſucht 
zu haben. In dieſem nun ſagt Plato, daß 
Solon aus den aͤͤgyptiſchen Büchern die alten 
Nachrichten abgeſchrieben, daß er ſelbſt dieſe 
Schrift oder die Abſchrift derſelben, dem Groß⸗ 
vater des Critias gegeben, und daß fie Cri⸗ 
tias bey ſich ſelbſt in Verwahrung gehabt har 
be. Plato iſt gewohnt, der Fabel den Na⸗ 
Fabel zu geben; aber in der Nachricht 
on der lnkunft der Atlantiden ſowohl im 
maus, als in dem Critigs, verſichert er, 
daß es eine alte Geſchichte, und daß es zwar 
eine bewundernswuͤrdige, aber eine dura, 
laͤßig wahre Sache ſe r.. 
In dieſer Schrift nun des Solons la 
man, daß ſich, jenſeits der Saͤulen des Her⸗ 
kules, eine ſehr groſe Inſel, groͤſer als Aſien 
und Libyen befaͤnde, welche von dem Atlas, 
dem erſtgebohrnen Sohne des Neptuns, 
Atlantis hieß, welcher Name ſich auch auf 
das dazwiſchen befindliche Meer erſtreckte; 
daß Atlas einen Bruder, Namens Gadirus, 
gehabt habe; daß dieſe Volker in unſer feſtes 
Land aße, daß Gadirus die Inſeln ers 
oberte, 


Hr, 


e en, welcher Ort von 
ſeinem — — 6 de, 
woraus Gaditanum entſtand. . — 
dieſes * Land fi 

. 8 
chen in der That, wie es (heine die 
a, ee ee Ar 
Wahrheit gefolgt haben. Da aber der Kork 
ge Theil dieſes Dialogs verlohren gegangen. 
iſt, ſo nehmen wir zu dem Timaͤus unſere 
Zuflucht, in welchem angemerkt wird, daß 
die Atlantiden auf der einen Seite in — 0 
bis an Aegypten, und auf der andern. 
den Tyrrheniern eingedrungen waren, da 
die Voͤlker von Athen, von denen die Eins 
wohner von Sais abſtammten, ſich zur 
Wehre geſetzt, und nach einem lan n Kriege 
die Atlantiden verjagt hätten. D es Kriegs 
wird auch von dem Heſi Tee 
nie v. 608. u. f. gedacht, wo er 
Atlas, der Sohn des, Japets 


menen e Be a Os sm weſer 
und daß er, weil er, nebſt dem Menscius, 
Premerheus und dem Epimethens, gegen den 

83 Sup 


ee 


* 


gie Krieg führen wollen, darzu verdammt 
ee ie Himmel zu tragen, 
en Hesperiden gegen über. 
Aden nannten alle diejenigen Kin⸗ 
ber Je Oben, welche, nach der Tradi⸗ 
tion, vorgaben, von daher gekommen zu ſeyn. 
Da aber Heſiodus ohngefaͤhr 933. Jahr vor 
unſerer gemeinen Zeitrechnung lebte, fo kann 
man verſichert ſeyn, daß die Tradition von der 
Ankunft der Atlantiden, und dem Krieg derſel⸗ 
ben, ſehr alt geweſen ſey, naͤmlich ohngefͤͤhr 
1000. Jahr v. C. welches ſo viel als ohn⸗ 
'gefähr 700. Jahr vor Plato ſagen will. Dieſe 
Tradition wird durch die Fabel von den Th 
tonen beſtaͤtigt, Menſchen von einer riefen: 
maͤſitgen Groͤſe, die Krieg in Aegypten fuͤhr⸗ 
ten, der uns von den Griechen als ein Krieg 
wider den Jupiter vorgeſtellt wird. Daher 
auch Klemens von Alexandrien (Strom. Lib. J.) 
behauptet, daß der lybiſche Atlas der erſte ge: 
weſen ſey, welcher Schiffe verfertiget habe. 
Auf der andern Seite fanden die Euro⸗ 
Amerika eine andere Tradition, wel⸗ 
unſrige beſtaͤtigt. Kortes erſtattete, 
wie ich erinnert habe, Karl dem V. Bericht 
f a von 


von elner RER ma mit 
ihm harte, in 3 ert 
zaͤhlte, daß ſie aus einer ſehr alten Tradi 
tion wüßten, daß einige ihrer Vorfahren in 
die gegen den Morgen gelegenen Länder gegan⸗ 
gen wären, und er daher vermuthete, daß die 
Spanier Abkoͤmmlinge von ihnen ſeyn muß; 
ten, weswegen er fie auch als Mitbuͤrger aufs 
nahm, und fie erfuchte zu glauben, daß ſie 


ſich in ihren Haͤuſern und in ihrem alten Va⸗ 
terland befaͤnden. Herrera und Solis hin, 
terbringen uns das Geſpraͤch des Montezuma 


Er in welchem ‚fie dieſe Worte anfühı 
en: Wiſſet, daß es unter uns nicht! 
tan ift; und daß wir eurer 
rung nicht bedürfen, um zu glauben, — 
der groſe Prinz, dem ihr dient, von un⸗ 
ſerm alten Quezecdal, 1) dem Beherr⸗ 
dee der ee Sin der Navaslahas; 
‘ pa va 20 Mö el; 
a) Er wirbt eber dt 
aber — ee eee einlaſſen⸗ 
all u zu 9 ern wir 
* va uns gewöhnlich an e 10 he 
erſten Spanier angegeben haben, die Be 
derung, die ſie mit denſelben vorgenommes 
vs haben ſey weſche fie wolle, 
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und rechtmaͤſigem Könige der ſieben Na⸗ 
tionen, welche das Reich von Meriko ge⸗ 
ſtiftet haben, abſtamme. Wir haben 
aus einer der Prophezeyungen, die in un⸗ 
fern Jahrbüchern aufgezeichnet find, die 
Nachricht, daß er aus dem Lande gieng, 
um gegen den Morgen neue Laͤnder zu 
erobern, und daß er das gewiſſe Ver⸗ 
ſprechen zuruck gelaſſen hätte, daß in der 
Folge der Zeit ſeine Nachkommen wieder 
kommen wuͤrden, um die Geſetze zu ver⸗ 
beſſern, und die Regierungsform zu re⸗ 
formiren. Herrera fugt einen Umſtand 
hinzu, nämlich), „daß die Kaifer von Mes 
xieo von einem Prinzen abſtammten, der 
aus Oſten gekommen, und hierauf wie⸗ 
der dahin zurück gegangen wäre. Die 
Prophezeyung iſt in der That nicht richtig, 
denn, anſtatt Verbeſſerung der Geſetze und 
der Regierungsform, hätten fie fagen Be 

Serſtorung des ganzen Landes. 
Dem ſey indeß wie ihm wolle, wir node 
eine alte Tradition in Aegypten und in Grie⸗ 
chenland, daß von dem Ozean herüber eine 
kriegerische n r N ſey, welche in 
2 Spar 


Spanien, Italien e groſen dhe 
von Afrika eingedrungen wäre; ı und in Amer 
rika finden wir ebenfalls eine Sage, daß aus 
einer Halbkugel ein groſer Prinz gekommen 
ſey, um Länder und Reiche in der unſrigen 
in erobern N. alla 
Aber wenn hat ſich dieſes zugetragen? Un⸗ 
ſere Geſchichtſchreiber, die ſich, aus einem, 
dem Menſchen eigenen, Stolze als den Mit⸗ 
telpunkt und den Urſprung betrachten, haben 


unterſucht, wenn und wie die Voͤlker unſerer 


Holbtugel nach Amerita haben übergehen ton, 


nen. Der gute Gonzalo d' Oviedo 1) will 


beweiſen, da e ein eee 
ſey, daß ſein Bruder Hesperus nach dem 

Herkules in Spanien regiert habe, daß der 
ſelbe der zwoͤlfte Koͤnig in Spanten geweſen 
ware, daher dieſes Reich Hesperien genennet 
wurde; und daß folglich, da die Koͤnige von 
Spanien die Beherrscher der Hesperiden tod 


ren, welche nicht die glücklichen Inſeln, fon — 


dern wirklich, ſeinem Vorgeben nach, jene 
groſe Halbkugel waren, die Oberherrſchaft 
Karl des V. uͤber Amerika deutlich 1 


G e NR. M AN TER N ſey· 
„ th) Hit. Lib, II. 
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ſey. Grotius ſagt, daß die mitternachtlichen 
Volker von Amerika, durch den Uebergang 
der n, uͤber die Inſeln ! sland, 
Friesland, Eſtotiland nach Grönland, Abs 
kömmlinge von deniſelben wären, Au eme 
alſo, obgleich ſtillſchweigend, die. . 
des Nicolaus Zenus an, die aus d 
fen des Herrn Ritters Nicolaus genommen 
iſt, welcher im Jahr 1380. aufs baltiſche 
Meer gieng, auf dem er Schiffbruch litte, 
und auf den Inſelu, vielleicht den orkadiſchen, 
einen Prinzen, Namens Zichmi, fand, un⸗ 
er welchem er Entdeckungen bis in Groͤn⸗ 
i machte, und wider . von Nor- 
wegen Krieg fuͤhrte, was ie mittaͤgigen 
Volker anbetrift, ſo nimmt Grotius keinen 
Anſtand, ſie von den Chineſern „den Aethi⸗ 
opiern, und den Aenne abſtammen zu 
Ain. Mn 
Von Lart und Horn, die von 
angeführt worden ſind, finden 1 
leichte Wege, von Aſten nach Amerika, (wel⸗ 
e große Bemuͤhung der Nuffenift,) 
8 Seythen, die Mogoln, die Tartarn, 
gr e Chineſer hinuͤber epa laſſen, und 
eben 


i ‚öfes 


Pie: 


nd Gef ſich in 
Wes Halbkugel Bed, haben anvertrauen 
I J t 0 koͤn⸗ 


11 ar ung 
\ konnen ‚Eine andere ſonderbare Bemerkung 
macht der P. Gumilla 1). In Amerika,; 
ſagt er, findet man“ vierfüßige und gefluͤgelte 
Thiere, die nur dieſem Lande eigen find, wie 
die 2 as, die Pakos, die Hammel 
von Peru d Tropillos, (Gellinaſſen,) 
die Tuͤkan's die Tomineos, 0 die 
Guanaw's, und eine unendliche Anzahl 
anderer Thiere. Wie iſt es nun möglich, 
fahr er, daß ſie aus unferer Halbkugel nach 
de e ee dans qu'l en foit 
reſto u „ pas meme dans le fouwenir? 
A ei man auf unſerer Halbkugel 
eſen Thieren niemals einen Begriff ges 
5 Bey alle dem bezeichnet jedoch Herr 
au ag e und die 
— Di 4 Aue 24 19 
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mini u er Ha 
ea . 8 


e Vögel unter d ja 
2 e arm ener 
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Karthaginienſer Cue aber weder Weiber 
noch Schlangen ufs Meer nahmen,) 
genommen haben sollten, um Amerika zu be⸗ 
völkern, ohnerachtet fi fie zuflliger Weiſe, durch 
die Winde, welche zwiſchen den Wendekrei⸗ 
fen wehen, dahin ſollen verſchlagen worden 
Auguſtin aber ſchließt fo: ni⸗ 
ut dicatux, aliquos homi- 
nes er hae in illam partem Oceani immenſi- 
tate trajecta navigare ac perv enire potuiſſe 2). 
Ich laͤugne nicht, daß in den alten und 
in den mittlern Zeiten, durch den Zufall, 
Reifen auf dem Ozean gemacht, und Inſeln 
auf demſelben entdeckt worden ſind, die man 
aber, aus Mangel des Konpaſſes n der 
Folge nicht wieder gefunden hat. 
Ariſtoteles, oder, richtiger zu reden, det 
Verfaſſer des Buchs, von wunderbaren 
Dingen, und Theophraſt hinterbringen ung, ä 
daß im Jahr 356. nach Erbauung der Stadt 
Rom, 7 u a ua Ariſtoteles z. ziem⸗ 
lich 


1) Demonſtr. Evang, Prop. w. . ne 
. 8) De eivit, Dei Lib, XVI. cap. * 
Br üb. Amer a. Th. 5 1 
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lich nahe iſt, ein tarthaginienffches Schiff 
i zan eindrang, und eine ſehr ange⸗ 
ſel entdeckte, auf welchet ein Theil 
der Mannſchaft zuruͤck blieb, und daß, als 
die übrigen nach Karthago zurück kamen, der 
er fie alte 14 7 510 vo diefe 
m n ekann 
wahefeinticer, daß ihr * ein Still 
schweigen aufgelegt wurde. Diodor (B. 50 
för ibt, daß die Phönizier vom Winde ver: 
ſchlagen e von den Ufern Abyens, 
Ve uf von vielen Tagen, an eine große, 
gen de Abend gelegene, Inſel kamen, 
che an le A fruchtbar war, 
und doß, als fi a e Pflanz 
ort anle, n wo 55 ie Karben abe ſich 
darwider festen; nicht allein, ſagt Diodor, 
Furcht, daß ihre Muibürger, durch die 
des Bodens 7 505 ihr Vaterland vers 
möcht en, ſondern auch, um einen Zur 
t, im Fall des Untergangs der Nes 
publik zu haben. In dem Buch de Mundo, 
(cap. 3 behauptet teles zu wiederhol⸗ 
ten ma en, daß es wa rſcheinlich ſey, daß 
es jenſeits des a en Inſeln und 
I veſte 


peſte Lander gäbe, die 
obgleich uns unbekannt w. 
ungewiſſer Tradition 

ſeln des ail aeifchen 


periden gelange. J N 
von den Kangrien, Sn: 
nen Vorgebürges, nach eri in 
beſchreibt in. dem folgenden Kapitel die ka 
riſchen Juſeln genau, wovon er, jeder i 
beſondern Namen, giebt, die aste nämlich 
nennt er Ombrion, ne 
die dritte Capraria, die vierte Nivaria, 
und die fün Kanckia. alen chert, 


Silen habe den Midas 7 ropa, 
Aſien und Libyen! eine Inſer ans 425 die 
daß jenſeits des 
ſey, in wels 


chem die Menschen von größerer Statur, 
Bi H 2 HH i als 
3) Lib. VI. cap. al , % AV „biene (g 
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als in d ‚wären, länger lebten 
2 55 75 Gd il! 
Städten 


t a a gekommen ſeyn 
„ verſetzt. & fingt Seneca, in dem 


Serols ar, able Oceanus 
Vin 1 a ingens 
5 hisq novog 0 


e fit Teri. 


1) Variae Hif, Lib. III. 18. 
2) Aeneid. VI. v. 480. 7 939 4 
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5 
dete, verſetzten alfo die Alten die Hesperiden, 
und hierauf den Sitz der Seligen nach dem 
Tode, nämlich Elyſſum, wie uns Tzetzes, 
Strabo u. g. = Die Reife des Hanne 

icht anführen, denn er umſe⸗ 
i < 8 555 von Gui⸗ 
ſtens kann man 
ner Inſel des gruͤ⸗ 
nen een e. habe, wo er die 
Fabel von den Feuerfluͤſſen, den Pauken und 
den Trommeln ſchmiedete, die man in dem 
Periplus lieſt, welcher ſeinen Namen führt, 
wenn er nicht den Meerphe oöp Pins in 
der That an dieſen 88 ſehr gemei 
oder jene Schwaͤrme von Inſekten, 0 
leuchtenden Seewuͤrmern, für Feuerfluͤſſe ans 
geſehen hat, welche zu allererſt Vianello von 
Chiozza entdeckte, und die, im Jahr 17 
in Venedig, verſchiedene von meinen ei 
ten Freunden, in Geſellſchaft und auf dem 
Landhauſe unſers ſchaͤtzbaren und werthen 
Freundes, des Senators Angelo Querini, 
dem Abt Nollet, beobachten ließen. Hiep 
ſammelte er die Kenntniſſe und Erfahrungen, 
von denen er in der Folge in Frankreich, in 


3 f feis 
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feinem Bertät an an die Akademie, le, als von ei 
ner Entdeckung, die anz ihm züge geh 
Gebrauch machte, ohne der hin wie er 
hierzu gelanget war, im geriugſten i geven; 
ken. Diogones vo en e 
einer der ehrſütze der pf tha. 
wäre geweſen, daß d e Erd 
es Antipoden e wele 
den unſrigen zu kehreten. e vers 
ſichern auch Julius Solinus 2). Dieſe ſo 
wahre, und durch die Wirklichkeit beſttigte 
N vurde, wenn wir den Geſchicht⸗ 
f ſchreibe n glauben wollen, von den Kirchen 
vaͤtern geläugnet, und von ihnen verboten, 
fie zu behaupten und zu glauben. Plutarch 30 
verſichert, daß der Lehrſatz von der Bewer 
gung der Erde, dem Philolaus eigen gewer 
fen ſey; aber Ariſtoteles 4) ſchreibt fie den 
agordern in Sonderbar iſt auch dass 
fi; 1 2 91 1 zo beute 


ci ite uralalicki 
3) Lib. vl. cap: r. 2.19: BR 
* ER 
1 Polyhift cap. 20, 4 . 
0) Plagits Phil. III. cap. 12. 
4) De edelo II. 14. 
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Sonige, was Plinius 1) nach dem gebn i 
des Kornelius Nepos, erzählt, nämlich, daß 
dem Q. Metellus Erler, als er Proconſul 
in Gallien war, von dem Könige der Sue; 
ven, einige Indianer zum Geſchenke geſchickt 
wurden, durch einen Sturm, in einen 
von 8 worden waren. 
Dieſe Begebenheit iſt von dem Pomponius 
Mela nachgeſchrieben worden. Jene Indi⸗ 
aner koͤnnen hoͤchſtens von Groͤnland geweſen 
ſeyn, wo die Menſchen mit denjenigen, welche 
das Land Labrator bewohnen, od Es⸗ 
kimos von gleicher Art find, die in der That 
ein Gegenſtand der Verwunderung bey den 
Roͤmern haben ſeyn koͤnnen. Herr Huet, 
in der Geſchichte der Handlung 2), da er die⸗ 
ſes Factums gedenkt, iſt entſchieden, zu glau⸗ 
ben, daß dieſe Menſchen Lapplaͤnder gewe⸗ 
ſen, welche, durch den Ungeſtuͤm der Winde, 
an die Kuͤſten von Deutſchland geworfen 
worden waͤren. Dieſe Meinung duͤnkt * 
noch wahrſcheinlicher zu ſeyhn. 
| „ . 6% 
1) Lib, II. eap. 67. N - 


1 2) Cap. 52. j 
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Es iſt ohnſtreitig wahrſcheinlich, daß man 
durch den Weg uͤber Island, auch in ſpaͤtern 
Zeiten, an dem feſten Lande des mitternaͤcht⸗ 
lichen Amerika's von unſerer Halbkugel aus, 
zuweilen gelandet habe; und aus dem Be⸗ 
richt der Zeni, ohngeachtet einige Fabeln hin⸗ 
zugekommen ſind, kann man ſchließen, % 
dieſe Reife wirklich gemacht worden fey. - 
der Sammlung des Hakluyt, und nach . 
Zeugniß des Pawel, wird die Unternehmung 
des Madoc, des Sohnes des Owen Guy— 
ned, Prinzen von Galles, vom Jahr 1170. 
geruͤhmt, welcher, ſagt man, gegen Abend 
ſeegelte, und ein, mit Lebensmitteln und Gold 
uͤberfluͤßig verſehenes, Land entdeckte, auf dem⸗ 
ſelben 120. Menſchen zuruͤck ließ, und, nach: 
dem er nach Engeland zuruͤckgekehrt war, und 
eine neue Flotte ausgeruͤſtet hatte, die Reiſe 
noch einmal unternahm, aber, daß man von 
ihm keine weitere Nachricht erhielt. Zum 
Beweis von allem dieſem, werden vom Pas 
wel, in der Geſchichte von Galles, vier Verſe 
eines gewiſſen Marrdich angefuͤhrt, welcher 
aber ums Jahr 1477. lebte, und in denen 
nichts anders geſagt wird, als daß Madoc 
a ein 
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ein Vergnuͤgen daran gefunden habe, neue 
Laͤnder zu ſuchen, ohne zu beſtimmen wo, 
eder welche. Wenn es indeß, wie alte Ger 
ſchichtſchreiber verſichern, mit dem Priviles 
gium, das Ludwig der Gute, im Jahr 834 
unter dem z6ten May der Kirche von Ham 
burg ertheilt haben ſoll, feine Richtigkeit hat, 
fo muͤſſen wir hieraus ſchließen, daß die nor⸗ 
diſchen Inſeln, Island und Grönland, in jenen 
Zeiten bekannt geweſen ſind, wodurch die 
Reiſe und der Bericht der Bruͤder Zeni einen 
hoͤhern Grad von Wahrſcheinlichkeit erhalten. 
In der That ſcheint es auſer Zweifel zu ſeyn, 
daß Groͤnland in denjenigen Zeiten, die wir 
die mittlern neunen, bekannt geweſen ſey, 
wenn es wahr iſt, daß man daſelbſt noch im⸗ 
mer Uiberreſte von alten Gebäuden findet, die 
auf europätfche Art eingerichtet geweſen ſind; 
und wenn man demjenigen, was der, uͤhri⸗ 
gens ſcharfſinnige, Herr Mallet, in feiner Ein: 
leitung zur Geſchichte von Daͤnnemark ſchreibt, 
Glauben beymißt. Er ſagt namlich, daß 
100. Jahr nach der Entdeckung von Island, 
ein Herr, Namens Torwald, ein Norwege, 
wegen eines im Zweykampf begangenen Mords, 
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aus Norwegen entflohen, und nach Island 
gegangen ſey ey, aus welcher Juſtl in der Folge 
ſein Sohn Heinrich, wegen einer gleichen Ur⸗ 
ſache, habe fliehen muͤſſen, und, nachdem er 
ſich eingeſchifft, im Jahr 982. dasjenige dand 
entdeckt, welches er Grönland d. k. grün 
Land genere, und einen islaͤndiſchen Pflanz 
ort angelegt habe. Sein Sohn Leif, welcher 
einige Zeit darauf nach Norwegen gieng, macht 
eine vortheilhafte Beſchreibung von dieſem 
Lande, und der Koͤnig Olaus Trugeſon, 
der damals ein Chriſt worden war, ſchickte 
eine Kolonie dahin, und ließ die Stadt Gar⸗ 
de, und in der Folge Albe erbauen. Die 
Groͤnlaͤuder bezahlten an Norwegen bis zum 
Jahr 1348, einen Tribut. Eine Peſt, oder 
ein anderer Zufall, richtete dieſen Pflanzort, 
und auch die Stadt zu Grunde, und die 
Spur gieng ſo gänzlich davon verlohren, daß 
die Dänen keine neuere Niederlaſſungen das 
ſelbſt errichteten. Im Jahr 1446. ereignete 
fi ch die groſe Uiberſchwemmung des Meeres, 
welche nur allein in Friesland an 300. Doͤr⸗ 
fer wegſpͤͤlte. Vieltie cht iſt dieſe Uiberſchwem⸗ 
Sead 1 groſer als anderwaͤrts 
gewe⸗ 


geweſen, und vielleicht hat das Meer einen 
Theil der mittaͤgigen Gegenden, auf denen 
ſich dieſe alten Niederlaſſungen befanden, ja 
wohl gar einige von den Inſeln verſchlungen, 
deren in dem Bericht der Zeni gedacht wird, 
und ane cn züge te So 
viel iſt indeß gewiß, daß niemals eine Fahrt 
nach dem groſen feſten Lande von Amerika 
unternommen worden iſft. 
In der That, gaben die Spanier, welche 
einem Italiaͤner den Ruhm einer ſo groſen 
Emdeckung nicht goͤnneten, vor, daß Chris 
ſtoph Kolomb von einem Seefahrer, welcher 
auf einer Reife nach den kanariſchen Inſeln, 
durch einen Sturm an jenes groſe feſte Land 
verſchlagen worden waͤre, genaue Nachrich. 
ten erhalten habe; allein, da man weder den 
Namen, noch das Vaterland dieſes Seefah⸗ 
rers jemals zuverlaͤßig hat angeben konnen; 
und ihn bald für einen Andaluſier, bald fuͤr 
einen Biscayer, bald fuͤr einen Portugieſen 
ausgegeben hat, und man uͤberdies die Schwie⸗ 
rigkeiten weiß, die Kolomb fand, um die 
Prinzen zu einem ſo gewagten Unternehmen 
zu bereden, ohne daß jemals gewuthmaß! 
un wor⸗ 


ee An im 
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worden ſey, daß er wirkliche Nachrichten ha: 
be; ſo bleibt ihm immer der e der Ent⸗ 
deckung unangefochten. 

Ich muß Ihnen indeß eine EM geftes 
hen. Es wird ohngefaͤhr 34. Jahr ſeyn, 
daß ich in den Händen des Procurators Fos⸗ 
carini, der in der Folge Doge wurde, eine 
geographiſche Karte ſahe, von welcher geſagt 
wurde, daß fie ums Jahr 1436. gemacht wor⸗ 

den ſey, auf der ein Land, oder eine Inſel, 
ohngefaͤhr in der Gegend von St. Domingo, 
gezeichnet war. Uuterdeſſen macht der Brus 
der Maurus auf ſeinem groſen im Jahr 1449. 
verfertigten und in der Bibliothek von St. 
Michaele di Murano befindlichen Planiſphaͤr, 
nicht die geringſte Anzeige davon. Man hat 
mir hinterbracht, daß ſich jetzt dieſe geogra⸗ 
phiſche Karte, man weiß nicht durch welchen 
Zufall, auf der Bibliothek von Parma be⸗ 
faͤnde; aber vielleicht wird die in Parma be⸗ 
findliche, eine andere venetianiſche Karte ſeyn. 
Dem ſey wie ihm wolle, man hat im raten 
und ısten Jahrhundert in Venedig Karten 
und Regiſterbuͤcher von Seehaͤfen verfertigt, 
* welchen die aͤuſerſten, gegen Amerika ges 
lege⸗ 


fegenen, Inſeln des Oftans angezeigt finds 
aber vielleicht ſind fie mehr nach der alten Tra 
dition, von den Hesperiden, als durch dle 
Kenntniſſe von dem Factum ri 105 dem 
ſelben bezeichnet geweſen. 
Alles dieſes iſt ein hinlaͤnglicher Send 
von einer beftandigen Tradit ion, daß ſich 
jenſeits des Ozeans ein groſes ſeſtes Land bes 
finde, welches vorzuͤglich an Gold und Sil; 
ber reich waͤre, welche Tradition uns anzeigt) 
daß vormals die Völker des Ozeans in unfere 
Länder gekommen feyen, wovon die ͤgypti⸗ 
ſchen Nachrichten, welche Solon beſaß, weit 
läuftig und ausfuhrlich zeigten, und mit wel⸗ 
chen die Traditionen der e sa 
stimmten. Bi > 

Ar fie fragen mich dale Mh uche 
mals: zu welcher Zeit eine ſolche gegenſeitige 
Gemeinſchaft unter den Menſchen habe Statt 
finden konnen? Ich antworte Ihnen: in 
ſehr alten Zeiten. Pauw will, daß die Lan 
der von Amerika neu ſeyn ſollen; ich halte 
ſie im Grunde fuͤr alt, und noch mehr, ich 


glaube, daß ſie von geſitteten Völkern bewohnt 


geweien, und in der m groſentheils vom 
DODjzean 


r 
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Ozean üben chwemmt worden ſind. Dieſe 
Beobachtung s iſt zu allererſt vom Plinius ger 
macht worden, welcher 1) von den fanaris 
ſchen Inſeln ſagt, daß auf denſelben die Spu⸗ 
ren von alten Gebaͤuden gefunden werdert. 
Auch in verſchiedenen Gegenden vor Amzrika 
fand man Uiberreſte von groſen Geboͤuden, 
welche aͤlter als diejenigen Voͤlker waren, die 
dieſe Länder bewohnten. Garcilaſſe B. z. 
gest, beſchreibt uns ein groſes Gebäude im 
Lande Tiahuanacu, „nämlich, einen durch 
Kunſt erbauten Berg, welcher in verſchiedene 
Stockwerke eingetheilt, und ganz von Steis 
nen war; er ſagt, daß er den Gebrauch deß⸗ 
selben nicht wiſſe, aber es ſcheint eine Art von 
Pyramide zu ſeyn. In einer andern Ge 
gend hat man die koloſſaliſchen Bildſaulen 
zweener groſen Rieſen gefunden, welche in 
Stein gehauen waren, lange bis auf die Erde 
gehende Kleider und Muͤtzen auf den Köpfen 
hatten, die aber durch die Länge der Zeit gro⸗ 
ſentheils verzehrt waren. Man hat auch 
daſelbſt eine lange und dicke Mauer von gro⸗ 
fen Steinen und viele Uiberreſte von auſer⸗ 
ene e een ordentz 


), Lib. VI. e. 32, 


ordentlichen biin „als ſehr groſe The 
nännliche und weibliche Statuen von gewöhn⸗ 
ſcher Groͤſe, einige mit Gefaͤſen in der Hand, 


andere ſitzend, 1 einige mit 
Kindern an! „ andere, die ſie an 
der Hand hielten, und verſchiedene andere 
Alterthümer gefunden, unter A 
vaͤude beſchri rieben wird, si einem. 
zigen Stück von einem groſen Felſen verfert 
get war, welches unglaublich ſcheint. Jene 
Wolter ſagten, daß die Gebäude in einer 
durch magiſche Kunſt, aufgefuͤhrt wor⸗ 
den, und daß die Statuen, Korper von 
Männern und Weibern ſeyn 1 welche 
wegen ihrer Verbrechen in Steine ve delt 
worden wären. Eben dieſe Fabeln le 5 
das Alterthum dieſer Werke, denen man 
noch einige von den Pyramiden in 
und in Ducatan beylüg 


kung machen, welche ein ſehr 


0 5 e eine b 
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der Phoͤnizier, der Hebraͤer, der Chinefer 
u. ſ. w. in dieſes Land, widerlegt. In 
Amerika, ſowohl auf den Inſeln, als auf 
dem feſten Lande, hat man Weinſtöcke und, 
Trauben in Menge, aber unangebaut, und 
doch hat man keinen Wein gefunden. Die 
Eiſenminen waren nicht unbekannt, aber nie 
haben jene Volker von dieſem Metall Ges 
brauch gemacht. Hingegen bedienten ſie ſich 
des Biers ſtatt des Weins, und zu den ſchnei⸗ 
denden Waffen ſcharfer Steine, und gehaͤr⸗ 
teten Kupfers ſtatt des Eiſens. Sie hatten 
Überdies eine große Menge Goldes und Sil⸗ 
bers, welches ſie vortreflich reinigten, und 
Gefäße, Statuen und unendliche Arten von 
Arbeiten daraus verſertigten, und hatten doch 
keinen Begriff von Muͤnze. Endlich, um 
die Nachrichten, die Rechnungen, und at 
les was aufgezeichnet werden mußte, aufzu⸗ 
bewahren, bedienten ſi ſich die Mexikaner der 
Hieroglyphen, und die Peruaner der Schnuͤr⸗ 
chen mit Knoten; aber man hat keine Spur 
ven Buchftaben oder Schrift gefunden. 
Die Gemeinſchaft der Communication 
u Voͤlker alſo mit den Voͤlkern unſerer 
f Halbe 


Halbkugel, muß vor der Entdeckung des Ei: 
ſens, der Erfindung der Münze, des Weins 
und der Schrift, Statt gefunden haben; 
derin wenn zu denſenigen Zelten, als dieſe 
Dinge ſchon in Gebrauch waren, jemand von 
den Unſrigen dahin gekommen wäre, fo würde 
er eines oder das andere von dieſen ingen 
mit gebracht haben, und es würde dasjenige 
geſchehen ſeyn, was zur Zeit der Entdeckung 
geſchahe, naͤmlich eine ſchnelle Einführung, 
vorzüglich des Eiſens und der Muͤnze. 
Fuͤr diesmal mag es genug ſeyn, Ihnen 
ſo viel geſagt zu haben, wenn ich kann, fo 
werden wir in unſern . weiter 
em Leben ſie wohl. be , 
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6 Briefe 


aan gefshe: ee Mi du gr 
ſer Verlegenheit befinde, uber denjenigen Zeits 
punkt zu reden, in welchem man ohngefaͤhr 
die gegenſeitige Gemeinſchaft der Voͤlker auf 
Br. üb- Amer. 2. Th. 0 den 
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den beyden Halbkugeln ſeſtſetzen koͤnne, denn 
es waͤre nothwendig, einen ſo wichtigen Ge⸗ 
genſtand, von verſchiedenen Seiten, und 
aus verſchiedenen Geſichtspunkten, naͤmlich 
phyſiſch, chronologiſch und aſtronomiſch zu 
unterſuchen. Es waͤre noͤthig, daß ich mehr 
Muſe, mehr Bequemlichkeit und auch mehr 
Luft hätte, als ich habe. Indeß gereicht 
mir unſer Vertrag, daß ich Ihnen dasjenige, 
was mir in Sinn kommt, auf eine freund⸗ 
ſchaftliche Art ſchreiben duͤrfe, ohne die Ver⸗ 
bindlichkeit auf mir zu haben, auf Ausfei⸗ 
lung und noch weniger auf Vollkommenheit 
zu ſehen, zu einiger Beruhigung. Hierzu 
kommt die Gewißheit, daß dieſe Briefe blos 
darzu dienen, einen regelmäfigen freundſchaft⸗ 
lichen Briefwechſel zwiſchen uns zu unterhaf: 
ten, und nur in dem engen Zirkel unſerer 
gemeinſchaſtlichen Freunde geleſen zu werden; 
und daher kann ich weder gegen Sie, noch 
gegen dieſe, fo unartig ſeyn, Sie zu verlaf 
ſen, ohne Ihnen einen Entwurf von meinen 
Gedanken zu machen, die Sie aber blos als 
Hypotheſen betrachten muͤſſen. Erlauben 
Sie mir alſo, daß ich ein Gedicht mache, 
15 wie 


wie des Herrn von Pugtenele bn, ü yon 

der Mehrheit der a : 
Erſtlich ziehe ich in vn, 5 da 
vor Gott, und in 5 4 Ewigkeit, eine Anz 
zahl, zum Beyſpiel, von hundert tauſend 
Jahrhunde wie ein Tag iſt, der ge⸗ 
ſtern verg Ai cal dez groͤßeret 
Zeitraum, als ae der von Uſſerius, 
Scaliger, Petau , e ſehr vielen an⸗ 


dern, ſowohl heyd ds chriſtüchen 
Schriftſtellern, von der Schöpfung der Welt 
bis zur Suͤndfluth, und von der Sundfluth 
bis auf uns angenommen worden iſt, weder 
Erſtaunen erregen, noch unglaublich, noch 
unmoͤglich ſeyn konne. In der That zeigen 
die erſten Worte der Geneſe: Bereſchit 
v. . w. Im Anfang ſchu Gott Hun 
mel und Erde, eine unbeſtimmte Zeit an: 
am Anfang, heißt ſo viel, als am Anfang 
der Zeiten; daher ſage ich mit dem heiligen 
Auguſtin 1): Quot ſaecula praeterierint 
ante quam genus infitueretur humanum me 
fateor 9 e . e 
b nee ee N 1 UN 10 555 1 Dem 


1) De civit. Dei L. XIII. cap. 16, 
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Dem ohngeachtet haben ſich einige vor der 
Hypotheſe des Grafen von Buffon entſetzt, 
die er im vierten Theil des Supplements zur 
Naturgeſchichte, der im vorigen Jahr ge⸗ 
druckt worden, ausführt, und die nichts wei⸗ 
ter als ein Gedicht, wie das meinige iſt, 
namlich, daß man 40072. Jahr rechnen 
koͤnne, ſeitdem der Erdball bewohnt fey: 
Ich weiß wohl, daß ſowohl ſeinen Berech⸗ 
nungen, als den Berechnungen Neutons, 
uͤber das Kaltwerden der erhitzten Metalle, 
durch | Abhandlung der berühmten Aka⸗ 
demie von Philadelphia in Amerika wider⸗ 
ſprochen worden iſt, aber was thut dies? 
denn was find 40. oder ooo. Jahre, ge⸗ 
gen die Ewigkeit? Noch weniger darf man 
ſich wundern, wenn die Aegypter bis zu dem 
Nectanebus 36525. wenn die Phrygier, bis 
auf die Zeiten des Herodots 20090, wenn 
die Indianer, die beruͤhmteſten unter allen, 
Millionen von Jahren zaͤhlten, indem ſie 
von dem erſten der vier Zeitpunkte an⸗ 
fiengen, deren jeder eine Million ſiebenmal 
hundert und acht und zwanzig tauſend Jahre 

in 
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in ſich begriff ). Ich weiß Bo, daß das 
Wort Jahr einen jeden Zettraum anzeigte, 
undes iſt hinlänglich erwieſen, daß es zuwei⸗ 
len ſechs Monate, zuweilen drey) bald einen 
Mondsumlauf, bald zen halben, bald gar 
nur einen Tag oder eine Stunde bedeutete. 
Ich weiß auch, daß, wenn man am gehd⸗ 
rigen Ort von dieſen ve rſchiedenen Zeitmaaſen 
Gebrauch macht, bewundernswuͤrdige Aehn⸗ 
lichkeiten in der Geſchichte aller Nationen 
heraus kommen, worinnen ſich in der That 
ber 2 05 e 5 im erſten Theile ei nes vor⸗ 
N J ee teefe 
1 Er eg r Ba 
Y Dies ir unge santen eng cen wc den 
b Lettres ediffantes P. X. p. 33. beſtim⸗ 
men die Hindoſtaner den erſten Zeitraum, 
in welchem der Gott Brama hervorgebracht 
wurde, auf 1 728, O00. Jahre, den zweeten 
auf 1, 296, ooo. Jahre, den dritten auf 8, 
oc, 100 Fahre, und von dem vierten, in 
welchem wir leben, ſollten bereits uber 4, 
oe, 190. Jahre verfloſſen ſeyn. Dies waͤ⸗ 
ren alſo zuſammen 00 win als 15, 
115, 190, Jahre. Pen G ar 
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treflichen Werks, das im Jahr 1775. unter 
dem Titel: Hiſtoire de HAſtronomie aneienne, 
herausgekommen iſt, mehr als alle andere 
ausgezeichnet hat. Demohngeachtet habe ich 
nicht willens, mich auf ähnliche Unterſuchun⸗ 
gen einzulaſſen, wenn wir in den Schrift 
ſtellern einige tauſend Jahr antreffen, wet 
gen welcher wir uns genothigt ſehen, die 
Epoche der Suͤndſluth für alter zu halten, 
als man glaubt. Nur dies ſey uns erlaubt, 
zu bemerken, daß es ſehr wahrſcheinlich iſt, 
daß mehrere Zeitpunkte, als diejenigen, welche 
uns die ſchriftlichen Nachrichten anzeigen, 
Statt gefunden haben, und daß die Zeitraͤume 
viel groͤßer ſeyn koͤnnen, als man gemeinig⸗ 
lich glaubt; ubrigens werde ich es Ihnen 
Uberlaſſen, dasjenige nachzuleſen, was St. 
Thomas uͤber eben Diefen Gegenſtand (Sam. 
P. Primae quaeſt. 46, Art. 1. II) und beſon⸗ 
ders im zten Buch contra Gentes cap. 32. 
ſchreibt: Quidquid Deus, nune vult quod 
fit, ab aeterno voluit, nebſt feinen Ein⸗ 
wuͤrfen im 35. Kap. des naͤmlichen Buchs. 
Ich werde mich der Ausdrücke des Tor⸗ 
guato ar an welcher in feinem 
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daß das Eiſen in China, unter dem Fou⸗ hi, 
welcher 295 3. Jahr v. C. gelebt hat, und 
die Schrift und Maͤnze, unter dem Hoang⸗ 
ti, 2611. Jahr vor unferet Zeitrechnung er⸗ 
en worden find, und was noch mehr iſt, 
aß man den Gebrauch der Schnuͤrchen, 
lange vor Fou⸗ bi, naͤmlich 3000. Jahr v. 
C. findet; fo ſcheint es, daß man daraus 
ſchließen muͤſſe, dieſe Communication der 
Voͤlker koͤnne in einem fruͤhern Zeitpunkte, 
als 3000. Jahr vor unſerer gemeinen dale 
rechnung, angenommen werden. f 
In der That iſt die chineſiſche Sehrech m 
ſehr vielen Widerſpruͤchen ausgeſetzt geweſen, 
vornehmlich aber, und mit Rechte, die drey 
Millionen und ſechs und ſiebenzig tauſend 
Jahre, welche in dem Buch Ichun⸗tſiou⸗ 
hori angegeben werden, und die andern Epos 
chen im Hoang = ya, von zwey Millionen, 
ſieben mal hundert und ſiebenzig tauſend Jah⸗ 
ren, ſo wie diejenigen, in dem Buch Ichun⸗ 
tſiouyden ⸗ minpao von 3, 279, 000. Jahren 
und ſo viele andere; aber nach den groſen 
Bemühungen der Sternkundiger, in Ruͤck⸗ 
far auf die Beobachtungen des Himmels, die 
in 


in der Geſchichte aufgezeichnet gewefe ind, 
iſt es nicht mehr erlaubt, an einigen dieſer 
Epochen zu zweifeln. In dem Ohu s king 
z. B. iſt angezeigt, daß unter dem Ichoung⸗ 
kang, am erſten Tag des Mondes, zur 
Zeit der Herbſtnachtgleiche, früh um 7. 
Uhr in dem Zeichen Fang, ſich eine Som 
nenfinſterntß ereignete, und weil ſie von den 
Aſtronomen Hi und Ho nicht vorher geſagt 
worden war, dieſe beyden ums Leben gebracht 
wurden. Da aber das Sternbild Fang 
der Scorpion iſt, ſo findet man, wenn die 
Berechnung auf die Breite dieſes Landes an: 
geſtellt wird, daß dieſe Finſterniß in das Jahr 
2159, v. C. faͤllt. Eine andere ſehr wichtige 
Bemerkung lieſt man unter dem Ichuen⸗hio, 
als nämlich der Kaiſer Ichuen⸗hio den Ka⸗ 
lender verfertigte, ſo ſetzte er den Anfang 
des Jahres auf den Anfang des Früh: 
lingsfeſts, in dieſem Jahre, am erſten 
Tag des erſten Monden, mit welchem ſich 
der Frühling anſieng, kamen fuͤnf Plane⸗ 
ten nach dem Zeichen Che in Conjunetion. 
Der Jeſuit P. Maglia macht, in der Adtı 
wort an Herrn Freret, im zten Brief, eine 
Me 3 "fange 


138 — 


lange und umſtändliche Berechnung, und Ger 
weiſt, daß der Mond, Saturn, Jupiter, 
Mars und Merkur in einem Zwiſchenraum 
von 119 58“ 55“, unter einer Breite von 
fieben Graden, Abends um 7 Uhr, drey 
Tage nach dem Neumond, den 9. Hornung 
2461. Jahr v. C. in Conjunction waren. 
Dieſe Jahre, welche aus den Berechnungen 
uͤber die aſtronomiſchen Beobachtungen herge⸗ 
leitet werden, treffen mit den Zeitpunkten der 
ian ſchen Geſchichte uͤberein. - 
Wenn aber ſo viele Jahre v. C. die ee. 
kunde, in China, die fie, nach ihrem Vorge⸗ 
ben, von ihren alten Vorfahren gelernt hat; 
ten, zu einem ſolchen Grade von Vollkommen⸗ 
heit gelangt war, ſo iſt, wie mich deucht, 
hinlaͤnglich dargethan, auf was fuͤr ein Al⸗ 
terthum wir zuruͤck gehen müſſen, um die er⸗ 
ſten einfachen aſtronomiſchen Beobachtungen, 
welche fruͤher als die Entdeckung des Eiſens, 
der eee ee damen fi — 


. Aopandtangdes den Site 

2 die Münzen, habe ich deutlich bewie⸗ 
fen, Dal: ® r Zeiten, d. i. 2148. 
A Jahr 


Jahr v. C. der Gebrauch der Münze in 

und in Aegypten eingefuhrt war, und in 

dritten Brief uͤber die Theogonie des Heſtods, 
habe ich verſucht, darzuthun, daß man ſich 
in Aegypten der Buchſtaben 2172. Jahr v. 
C. bedient habe. Plinius 1) ſchließt bey dies 
ſer Gelegenheit apparet aeternus litterarum 
uſus, aber die Autoritäten, die er anfuͤhrt; 
naͤmlich Epigenes, welcher verſichert, daß die 
aſtronomiſchen Beobachtungen waͤhrend eines 
Zeitraums von 720. Jahren auf gebrannte 
Steine eingegraben waͤren, und Beroſus und 
Critodemus, welche nicht mehr als 480. Jahre 
angeben, fuhren nicht auf die Folgerung, da: 
her die Stelle, in Nuͤckſicht auf die Zahlen, 
von den Kritikern fur verfaͤlſcht gehalten wor⸗ 
den iſt. Merkwuͤrdig iſt, daß die Hierogly⸗ 
phen wirklich bey den Aegyptern, und, vor 
den Aegyptern, bey den Aethiopern, die erſte 
Schrift waren. Jene uralten Hoͤhlen, Sy⸗ 
ringes genannt, die noch immer in The 
bais exiſtiren, und auf den Seiten mit Hie⸗ 
ebergen bedeckt ſind, welche die Alten für 

4 14 60 m n 8 11 579 A 4 
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fruͤher als die ogygiſche ien u 
halten haben, find beruͤhm. 
Ammian, Marcellin, 1) Eusebius and 
Syneellus ſagen, daß ſie das Werk des 
Thoyth, in der Folge Merkur genannt, waͤ⸗ 
ren; und daß ſie, nach der Uiberſchwem⸗ 
mung, von dem Agathodemon, dem Vater 
des Tares, ) ſonſt auch der zweete Merkur 
rius genannt, wieder hergeſtellt wurden. 
Jamblichus verſichert 2) daß Plato und Py⸗ 
thagoras an denen Saͤulen, auf welchen ſich 
die von dem Hermes und Merkurius gezeich⸗ 
neten Figuren befanden, die geheime Wiſſen⸗ 
ſchaft lernten, die ſie hierauf andern lehrten. 
Jamblichus ſelbſt ſtudirte an dieſen Saͤulen. 
Bemerken Sie, wie er die Figuren derſelben 
Bela r e eee Be 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo ſcheint es mir, 
daß man einen Zeitraum von mehr als 3000. 
Jahren herausbringen koͤnne, mate erſten 
n eee en ee 
* 1) Lib. XXII. Nad e eee eee . 
* 1 5 rer % 
e eee ee 
2) de Myſter. F. T. e. 2. 5 
3) Sect. VIl. cap. I. et fe. 
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einfachen aſtronomiſchen Beobachtungen zu 
beſtimmen, und die Zeit feſtzuſetzen, in wel; 
cher das Eiſen, bereuen e die en 
unbekannt ge fen. eb BR fe 
Ich weiß, daß wider dieſe n der an 
genommene Zeitpunkt der Suͤndfluth ſtreitet, 
den man gemeiniglich auf das Jahr 2329. 
v. E. feſtſetzt, aber der Jeſuit P. Mailla oder 
Maglia antwortet hierauf, in ſeinem fech 
Brief der vor der chineſiſthen Geschichte ders 
geht, daß, quelques abregés qu'on veuille 
le faire, iront (ces tems) beaticoup a au deſſus 
du Deluges umiverfel, daher, meh, il pas 
evident, que le Se 0 de la Vulgata ſur 
la chronologie, due eee ne n 
fe ſoutenir? ttz 
In der That iſt — wa daß 
Abraham 2140. Jahre vor C. lebte: zu feis 
nen Zeiten war Aſien, Afrika, Europa und 
Amerika ſehr wohl bevoͤlkert, folglich waren 
die Reiche und die Regierungsformen ſchon 
geſtiftet, und die Handlung wurde, vermit⸗ 
telſt der Muͤnze, getrieben, welche den Mas 
men Sekel hatte, Abraham ſelbſt, da er aus 
Wappen gieng, mu . 10 der König, den 
5 y te 17 N; die 
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die Schrift Pharao nennt, Sara ſein Weib 
wieder gegeben hatte, welche er eine Zeit bey 
ſich behielt, weil er Wlan een ſie Abra⸗ 
hams Schweſter ſey, wofuͤr ſie dieſer bey ihm 
ausgegeben hatte, befand ſich ſehr reich von 
ieh, Silber und Gold, wie es nach dem 
hebraͤiſchen Tert heißt: (x B. Moſe 13,20 
Zu Abrahams Zeiten ſagt Auguſtin 1) ſtan⸗ 
den drey ſehr große Reiche im Flor, naͤmlich 
das Reich der Sieyonier, der Aegypter, 
und der Aſſyrier; aber dieſe letztern waren 
die maͤchtigſten und groͤſten, denn Ninus, 
der Sohn des Bolus, unterjochte ganz 

Af ien, Indien ausgenommen. 
Der aͤgyptiſche Hofſtaat war ebenfulls ſehr 
age und die Geſetze des Reichs waren in 
voͤlliger Kraft, denn man findet keine Ver⸗ 
aͤnderung in dem Regierungsſyſtem, als zu 
Joſephs Zeiten, 200. Jahr nach Abraham,. 
So eroberte, zu den Zeiten dieſes Patriar / 
chen, der König von Elam, Kaldaͤa, das 
Land Senar, Meſopotamien und Syrien ge⸗ 
gen Mittag vom Euphrat, und auf der an⸗ 
5 e E die dee ſchon genaue 
Beobach⸗ 

ie) De cht. Dei Lib. Xl. et M. 


m. % 
Beobachtungen über den Lauf der Planeten 
an. Iſt es möglich, daß in drey, oder hoͤch⸗ 
ſtens vier Jahrhunderten, welche die Genea⸗ 
logen, von der allgemeinen Suͤndfluth bis 
auf Abraham rechnen, die Erde ſich habe fe 
bevoͤltern können, und daß ſich fo vtele Na⸗ 
tionen, die in Ruͤckſicht auf Gebrauche, Ne 

ligion, Geſetze und Sprache verſchieden wa 
ren, in Staͤdte und Reiche haben vereinigen, 
und es uͤberdies in den Wiſſenſchaften, den 
Küͤnſten und der Handlung auf einen gewiſſen 
Grad von Vollkommenheit bringen Können? 
Aber noch mehr: die aſtronomiſche Beobach⸗ 
tung, uͤber die Zuſammenkunft der fuͤnf Pla⸗ 
neten trift mit dem Jahr 2467. v. C. übers 
ein, Dieſer Zeitpunkt wäre alſo 132. Jahr 
fruher als die Suͤndſluth gefallen, und da 
wir nach demſelben eine beſtaͤndige Folge von 
aſtronomiſchen Beobachtungen, und eine un⸗ 
unterbrochene Geſchichte von den Begeben—⸗ 
heiten der chineſi ſchen Nation finden, ſo muß 
man glauben, daß die groſe, für die ganze 
Erde ſo traurige Kataſtrophe in eine viel feis 
here Zeit falle, als diejenige iſt, in welcher 
ſie 0 ich, nach der eee 5 ar er⸗ 
A (ligne 
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eignet haben ſoll. In der That beweiſt der 
P. Ricciolus 1), daß, nach der Uiberſetzung 
der 70. D ollmetſcher, 8 ſagt er, 2) 
proba bien putamus, die allgemeine Suͤn⸗ 
de fluch auf das Jahr 3443. v. C. fällt, wos 
mit er auch die Epochen der Chineſer und der 
Chaldaͤer vereinigt. Es iſt alſo ein Unter; 
ſchied von 12 14. Jahren, zwiſchen der get 
wor. Meynung, und der Berechnung, 
Ricciolus, aus der Uiberſetzung 
ha Dollmetſcher herleitet. St. Aus 
guſtin ſtreitet in zwey Kapiteln 3) fuͤr die 
Angabe der Septuaginta, und wider die 
Erklarung des heiligen Hieronymus; und am 
derwaͤrts, in dem naͤmlichen Werke 4) zeigt 
er die Verſchiedenheit der Berechnung der 
Jahre zwiſchen den Hebruͤern und der gedach⸗ 
ten Uiberſetzung der 70. Dollmetſcher. 
ee iſt die Nehrung 
re 1 0 ile age 2 e 
ya Ehironel, ben, 9 = . 
Lib. VI. cap. 4. 
30 De civit, Dei. Lib, xv. c a 
Lib. XVIII. cap. 43. 2 1. 
4 0 XV. cap. 10, et ſeꝗ. 
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eben dieſes Heiligen, von der Sͤndſiuth 
bis zu Abraham 1) namlich von ropa. Jah⸗ 
ten. Wenn alſo Abraham 2440. Jahr v. 
C. lebte, fo wuͤrde ſich die Suͤndfluth nach 
dieſer Rechnung 3212. b. C. ereignet haben. 
Hier haben Sie alſo verſchiedene Epochen, 
um die algemeine Uebe zu be. 
stimmen. 

Die Zeitrechnung der Kaldäͤer, der eht⸗ 
neſer und der Aegypter wird immer ein Ge⸗ 
genſtand wichtiger Unterſuchungen fuͤr die 

Philoſophen bleiben, und nie aufhoͤren den 
Verſtand zu beſchaͤftigen, und dem Nachden⸗ 
ken, durch die Vereinigung dieſer Epochen 
unter einander, und mit derjenigen, welche 
die Chronologen, nach der heiligen Schrift 
angegeben haben, zu ſchaffen zu machen. 
Nach einer Stelle des Syncellus, die ans den 
agyptiſchen Chroniken genommen worden iſt, 
ſcheint es, daß man im Anfange der Mor 
narchie, bis zu den Nektanehus, 15. Jahr 
vor eee dem u u e ihrer An⸗ 

en e gabe 

9 Lib. XVI. cap. T 
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gabe, 36 52 5. Jahr zählte Die Beobach⸗ 
tung des Freret bey dieſer Stelle, S. 229. 
iſt ſehr ſcharfſinnig. Er merkt an, daß dieſe 
Zahl in Aegypten myſtiſch war, welches auch 
durch das Anſehen des Klemens von Alexan⸗ 
drien, und des Jamblichus beſtaͤtigt wird, 
welche anmerken, daß die Aegypter dem Mer: 
kur ebenfalls 36525. Lehren zuſchreiben. 
Jamblichus ſagt, da er den Manetho an⸗ 
führt, (de Myſt. §. VIII. cap. 1.) daß Mer⸗ 
kur nicht ſo viel Lehren, ſondern fo viel Buͤ⸗ 
cher geſchrieben habe. Der gedachte Herr 
Freret bemerkt uͤberdies, daß Syntellus bes 
richtet, dieſe Zahl zeige den Rückgang des 
Thierkreiſes, und die Zuruͤckkunft der 
Zeichen an dem gleichen Ort an. Es war 
alſo, nach ſeinem Vorgeben, von dem gan⸗ 
zen Perioden und Umlauf der Fipſterne die 
Rede. Nun beweißt er auf eine ſehr gluͤck⸗ 
liche Art, daß, wenn man die Bewegung der 
Firſterne in do Jahren auf einen Grad 
berechnet, da die Aegypter und die Chineſer 
den Zirkel, (nach der Verbeſſerung des Jahr: 
lichen Umlaufs der Sonne,) in 365. Grade 
theilten, und noch ohngeſehr 6. Stunden 
f tie 
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uͤbrig bleiben, welche 5. Jahr betragen, 
genau die vom Syneell angezeigte Zahl 3652 5. 
heraus kommt. Dies ſtinumt aber nicht mit 
der Erfahrung uͤberein, denn es iſt bewieſen, 
daß das Fortrüͤcken der Fipfterne um einen 
Grad, nicht in hundert, ſondern ſchon in 
zwey und ſtabenzig Jahren geſchieht. Wenn 
es indeß erlaubt iſt, uͤber dieſe, von einem 
beruͤhmten Gelehrten und Sternkundiger, 
wie Herr Freret iſt, erdachte Berechnung 
eine Bemerkung zu machen, ſo ſage ich, daß, 
nach meiner Meinung, dieſe Anzahl von 
36525. Jahren, auf einen andern Perioden, 
und auf eine andere genauere Beobachtung 
der Geſtirne, anwendbar ſeyn kann. Wir 
wiſſen, daß das ſothiſche oder Hundſternjahr 
der Aegypter, welches von der Erſcheinung 
des Sirius, am erſten Tage des Monats 
Thoth anſieng, aller 4. Jahr, durch die jaͤhr⸗ 
lich daran fehlenden 6. Stunden, welche noch 
über die 365. Tage find, einen Unterſchied 
von einem Tag verurſachte; fo daß der Sir’ 
rius erſt nach 1461. Jahren auf den naͤm⸗ 
lichen Tag zuruͤck kam. Dieſes Jahr der 
Zuruͤckkunft des Sirius, ward durch Feſte 

K 2 geſey⸗ 


gefeyert; nun machen 25, Cyclen genan 
36525. Jahr; es ſcheint alſo, daß die Zu⸗ 
ruͤckkunft der Zeichen nichts anders, als 
die Zuruͤckkunft des Sirius bedeute, und daß 
auf dieſe, die aͤgyptiſchen Chroniken Ruͤck⸗ 
ſicht genommen haben. Wenn alſo geſagt 
wurde, daß von dem Menes, bis auf 15. 
Jahr vor Alexandern, 3652 5. Jahr verfloßz 
ſen waͤren, ſo war dies eben ſo viel, als 
wenn man ſagte, daß in dieſem Zeitraume 
die Erſcheinung des Sirius 25. mal auf den 
erſten Tag des Monats Thoth zuruͤckgekom⸗ 
men ſey, oder 25. Cyclen vergangen waͤren. 
Syncellus fuͤgt, ohne zu bemerken, daß der 
Cyelus von 1461: Jahren das ſothiſche Jahr 
ausmachte, nach der Erklärung der aͤgypti⸗ 
ſchen Chroniken, hinzu; welche 36525. 
Jahre, mit 146 1. Jahren, durch 28. 
multipliciret, übereinfommen, und die 
fabelhafte Zuruͤckkunft der Zeichen des 
Thierkreiſes andeuten. Sie zeigten alſo 
eine Zuruͤckkunft an; aber dies war die Zus 
ruͤcktunft auf den erſten Tag des Monats 
Thoth, und nicht der Zeichen des Thies: 
kreiſes. 
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FPreret ſelbſt beſchuldigt auf eine gewiſſe 
Art den Diogenes von Laerte der Unacht 
ſamkeit, weil er von dem Hephaͤſtion bis zu 
Alexandern 49963. Jahr rechnet. Gewiß 
hat er dieſe Stelle, die ſich in dem Eingang 
n. 2. befindet, nicht unterſucht, denn ſonſt 
würde er in der Folge eine wichtige Sache 
bemerkt haben, naͤmlich die Anzeige der 
Mond- und Sonnenfinſterniſſe, welche in 
dieſem Zeitraume beobachtet worden waren: 
Quo toto teinpore (fügt er hinzu) Solts 
gefectus adparuiſſe trecentos ſeptuaginta tres. 
Lunae autem octingentos triginta duds. 
Der Stoicker Chaͤremon verſichert beym 
Porphyrius 1), als Augenzeuge, daß die 
Prieſter in Aegypten in drei) Klaſſen einge; 
theilt waren, wovon ſich die erſte auf himm: 
liſche Dinge, namlich auf die Sternkunde 
und Gottesgelahrheit legte, die zwote ſich mit 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften beſchaͤftigte, und 
die dritte, Turba togata genannt, zur Ver⸗ 
waltung der gottesdienſtlichen Handlungen 
beſtimmt war, Die Genauigkeit der Pries 
Fer von Theben in Aegypten, in Ruüͤckſicht 
e ee eee een auf 
) Lib. IV. 
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auf die Aufzeichnung der Mondfinſterniſſe, 


wird vornehmlich von dem Diodor (Lib. I. 509 
und noch mehr (81) beſtaͤtigt, wo er vers 
ſichert, daß fie von den alleraͤlteſten Zeiten 
an, die Folge der aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tung ſogar üßer die Planeten, über die Erd⸗ 
beben, die Uiberſchwemmungen und Kos 
meten hatten. Ich vermuthe, daß ſie blos 
die totalen und ſichtbaren Finſterniſſe aufge⸗ 
zeichnet haben. Halley hat uͤber die babylo⸗ 
niſche Chronik vom Beroſus, welche von 
Syncellus angefuͤhrt wird, eine ſonderbare 
Entdeckung gemacht, naͤmlich, daß die ba⸗ 
byloniſche Sara, ein Zeitraum von 223. 
Mondenmonaten wäre, welches genau der 
Zeitraum der Zuruͤckkunft der Finſterniſſe iſt. 
Nun machen 223. Mondenmonate, die auch 
von dem Plinius, nach den beſten Hand⸗ 
ſchriften, für die Zeit der Zuruͤckkunft der 
Finſterniſſe angegeben werden, da er ſagt: 
(Lib. II. cap. 13.) Defectus (Lunae) ducen- 
tis viginti tribus menſibus redire in ſuos Or- 
bes certum eſt, nach der Rechnung der Ba⸗ 
bylonier und der Aegypter 18. Sonnenjahre, 
15. Tage 8. Stunden, und 18. Monden⸗ 

. jahre 


jahre und 7. Monate. Jedoch iſt zu bemers 
ken, daß die Rechnung des Syncellus, weh 
cher der erſte war, der die Reduction der 
babyloniſchen und gyptiſchen Zeitrechnung 
verſuchte, um ſie mit der hebraͤiſchen in Ner⸗ 
gleichung zu bringen, ganz anders heraus 
kommt; denn nachdem er angezeigt hat, daß 
Beroſus die babyloniſche Sara, oder den 
Sarus zu 3600. Jahre, den Nirus zu 600, 
und den Soſſus zu 60. Jahren berechnet hat, 
fo fügt er hinzu, daß dieſe Jahre nichts als 
Tage geweſen wären; daher (fährt er fort,) 
beſteht der Sarus aus 9. Jahren 103 
Monat. Dieſe Rechnung 1 von des Hals 
ley ſeiner von 28. Jahren 15. Tagen und 
8. Stunden weit entfernt. 

Aber wieder auf die Stelle des Diogenes 
von Haerte zu kommen, ſo machen 832. Mond: 
finſterniſſe 15011. Sonnen: und 15451. 
Mondenjahre. Hier haben Sie eine ſehr 
betraͤchtliche Anzahl von Jahren, die aus den 
Beobachtungen der Finſterniſſe hergeleitet 
werden. Da aber dieſe Anzahl auf keine 
Weiſe, mit der von dem Laertius angegebe- 
nen Zahl von 48863. Jahren, uͤbereinſtimmt, 
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and da ſich dieſe Zahl auf keine andere genau 
reduciren läßt, fo muß man annehmen, daß 
dieſe Finſterniſſe nicht total geweſen ſeyn, und 
ſich nicht in dergleichen Region des Himmels 
ereignet haben, welches ſich auch, wie es 
ſcheint, durch die Anzahl von 373. Sonnen⸗ 
finſterniſſen beweiſen laͤßt. Folglich kann 
man nichts weiter behaupten, als daß die 
Aegypter, ſeit den aͤlteſten Zeiten, die Son⸗ 
nen: und Mondfinſterniſſe aufzeichneten, wo⸗ 
ferne nicht Laertius das ſogenannte große 
Jubelfahr der Firſterne, welches in der 
Folge von Iſage Hazon Tolentanus FH 
49000. Jahr beſtimmt worden iſt, und wos 
von der P. Ricciolus 1) redet, habe andeu⸗ 
ten wollen. Dies war das große Jahr, 
welches von einigen auf den völligen Umlauf 
der Firfterne feſtgeſetzt worden iſt, und 
bald 23760, bald 2400, und bald 25520. 
Jahre enthalten ſollte, von andern aber auf 
die Conjunction der Sonne, des Mondes und 
der Planeten beſtimmt worden iſt, wie Cieero 
an 2); da alsdenn 
Mag- 
Ur Chronol. Reform. Lib. I. cap. 7. 
%) De nat, Deor, Lib. II. 


Be» ab integro Saeclorum naſeitur 

. ml 72 * ordo. 
(Virg- Lel. IV. v. 5.) f 
Alle weiſe Griechen, welche die Liebe zur 
Wahrheit der national Eitelkeit vorzogen, 


haben eine unbeſtimmte Folge von Nachricht 


ten bey den Aegyptern anerkannt. Plato 
verſichert, daß ſich der Krieg der Atlantiden 
9000, Jahr vor Solon ereignet habe, und 
damit man ſich nicht in den Jahren irre, ſo 
erklart er ſich ausdruͤcklich, in dem zweyten 
Buch von den Geſetzen, da er von den al 
ten Geſetzen und Denkmaͤlern der Aegypter 
redet, folgendermaaßen: man wird finden; 
daß fie älter als zehentauſend Jahr find, 
und wenn ich ſage, zehentauſend Jahr, 
non dico, ut ita dicam, ſed re vera cet. 
wodurch er deutlich anzeigt, daß jede Myriade 
wirklich ooo. Jahr gusmachte. 

Aus dem wenigen, was wir bis jetzt an⸗ 
gemerkt haben, koͤnnen wir die von uns weit 
ter oben angeführte Meynung wagen, naͤm; 
lich, daß die Epochen der Suͤndfluth oder 
der Uiberſchwemmungen, (da alle zugeben, 
daß ſich mehr als eine ereignet habe,) weiter 
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von uns entfernt ſey, als die Chronologen an: 
genommen haben, und daß, wenn die An⸗ 
zahl der Jahre, welche von den Indianern, 
den Chineſern, den Chaldaͤern und den Aegy⸗ 
ptern angegeben worden iſt, nicht als eine 
erwieſene Wahrheit angenommen werden darf, 
die aſtronomiſchen Beobachtungen bemohnget 
achtet die Beweiſe ſind, welche angefuͤhret 
werden koͤnnen, um die Begebenheiten der 
alten Geſchichte, die durch die Fabeln, durch 
die Eitelkeit und durch die Unwiſſenheit der 
Menſchen ſo verunſtaltet worden iſt, zu 
berichtigen und fi gewiſſe Punkte zu bes 
ſtimmen. N 


fe Dies iſt der Weg, welchen ein jeder, der 
die in entfernten Zeiten ſich ereigneten Bege⸗ 
benheiten beſtimmen will, einſchlagen muß: 
aber nicht immer teift es, daß ſich die aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen finden, wenn es 
noͤthig iſt, und nicht immer koͤnnen und wi 
ſen wir uns ihrer zu bedienen. Dies letzte 
iſt der Fall bey mir. Dem ohngeachtet wol⸗ 
len wir einen Verſuch wagen, und uns alles 
desjenigen Achtes bedienen, das ſich uns dar⸗ 
ne bieten 


bieten wird. Für lesung e u Die Leben 
Sie wohl. SUN a 
Den 15, Beg 26 re 


Yan Le ee 


7. Brief en e 
inn \3 


Jo habe in meinem eee dee mb 
den alten Nachrichten geredet, die auch durch 
aſtronomiſche Beobachtungen beſtaͤtiget wer 
den; aber ich mache mir hierüber Vorwürfe: 
denn ich ſehe nunmehr, was ich haͤtte ſagen 
ſollen, ich weiß die Berechnungen, die an 


zuſtellen geweſen waͤren, und ich ſehe deutlich 


ein, daß ich die Neugierde derjenigen von 
unſern Freunden nicht genug befriediget habe, 
welche alles bewieſen haben wollen, und keine 
Nachſicht mit denjenigen haben koͤnnen, wel 
chen es nicht moͤglich iſt, ſich allein mit der 
Entwickelung eines Gegenſtands von ſo wan 
Wichtigkeit zu beſchaͤftigen. 

Dem ohngeachtet, da wir angemerkt rer 
beu, daß der Zeitpunkt der Kommunikation 
der abendlaͤndiſchen Voͤlker auf die Zeit des 

erſten 
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erſten Anfangs der Aſtronomie, welche noch 
fruͤher als die Entdeckung des Eiſens, der 
Schrift und der Muͤnze, naͤmlich über 3000. 
Jahr vor unſerer gemeinen rem fällt, 
beſtimmt werden muß, ſo iſt ig, daß 
wir, anzeigen, wie ſich dieſe Kommunikation 
habe ereignen koͤnnen. Fuͤr jetzt aber mag 
uns eine hiſtoriſche Wahrheit, naͤmlich die 
Ankunft der Atlantiden auf unſerm ſeſten 
Lande, genug ſeyn. Ich ſage, eine hiſtori⸗ 
riſche Wahrheit, weil ſich alle alte Tradin⸗ 
tionen vereinigen, um uns zu beweiſen, daß 
von der Seite des Ozeans gewiſſe Voͤlker, von 
dem Lande, woher ſie kamen, und von ihrem 
Anfuͤhrer Atlas, Atlantiden genannt, ge⸗ 
kommen ſind, und einen groſen Theil von 
Afrika und Europa erobert haben. Dieſer 
Atlas wurde durch die Fabel der Griechen fo 
verunſtaltet, daß endlich ein Berg, oder eine 
in Afrika gegen den Ozean befindliche Kette 
von Gebirgen aus ihm wurde, von der man 
vorgab, daß ſie den Himmel truͤge, wie wir 
aus dem Homer und dem Heſiodus wiſſen. 
Die alten Kriticker erklaͤrten dieſe Fabel, und 
erh daß Atlas der erſte geweſen ſey, wel⸗ 
cher 
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cher die Kenntniß von der Spaͤhre und von 
der Bewegung der Mlaneten nach Aegypten 
gebracht habe. 

Cicerd 1) erklaͤrt die Geſchichte des Atlas 
auf folgende. Art: Nee vero Atlas Coelum 
ſuſtinere erederetur, niſi coeleſtium divina 
coguitio nomen eorum ad errorem fabulae 
traduxiſſet. Und noch deutlicher Vitruvius 20 
Atlas iu Hiſtoria formatur ſuſtinens mundum 
ideo quod i is primum eurfum folis et lunae 
fiderumque omnium ortus, et Occafus, 01 
dique verſationum rationes vigore animiz 
ſolertisque curavit hominibus tradendas, 
Daher laͤßt 99 5 Virgil 3) den Jopas fingen: 0 

5 docuit quae maximus Atlas 
namlich: 6 d 

oerrrantem Lunam, solisque labores 

Aröturum pluviasque Hyadas, geminos« 

que Triones. 
Plintus 4) erzählt uns, daß Anaximander 
von Meileruz der erſte geweſen ſey, weichen 
ba ©; Tüseul V. 1 
2) Lib. VI, cap, 10. 
3) Aeneid. I. v. 745. 
4) Lib. II, cap, 8, 
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bie ſchieſe Richtung des Thierkreiſes gelehrt, 
und daß Kleoſtrat zuerſt die Sternbilder eins 
gefuͤhre habe, fügt aber hinzu, daß, Sphae- 
ram ipſam ante multo Atlas lehrte. Man 
gab Überdies vor, Atlas habe dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft den Herkules; aus Dankbarkeit wegen 
der Vertheidigung ſeiner Tochter, gelehrt. 
Diodor 1) erzählt dieſes Factum deutlicher 
als alle andere, und fuͤgt hinzu, daß eodem 
modo Hercules etiam cum doctrinam Sphaerae 
ad Graecos transtuliſſet, praeclaram obtinuit 
exiſtimationem, ut qui mundi onus ab At- 
lante excepilfet. Von eben dieſem Diodor 
wird uns hinterbracht, daß Atlas der Bru⸗ 
der des Saturns, und der Vater des Hes⸗ 
perus, nach dem Vorgeben der Er der 
Sohn des Uranus ſey, welcher, als der erſte, 
der den Lauf der Sonne und des Monds ber 
obachtet, und den Zeitraum des Jahres ve 
ſtimmt habe, berühmt war. 
2:0 Joſephus 2) verſichert, daß Seths Safe 
die erſten geweſen, welche die Sternkunde 
gelehrt, und da ſie von Adam gehört hätten, 
. daß 
J Lib. IV, cap. 27. 0 
2) Lib. I, cap. 3. 
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daß die Welt ſowohl durch Waſſer, als durch 
Feuer untergehen wurde, fo hätten fie ihre 
Beobachtungen in zwo Saͤulen gegraben, wo⸗ 
von die eine von gebrannten Steinen, um 
dem Feuer widerſtehen zu koͤnnen, und die 
andere von Marmor 1 ſey, um dem 
Waſſer Widerſtand zu leiſten. Herr Hüet 
iſt der Meynung, daß die e nicht nur 
wirklich vorhanden geweſen waͤren, ſondern 
daß fie auch die Alten mit den Saͤulen des 
Merkurs verwechſelt, und dieſe Denkmäler, 
welche blos von den Juden herrührten, Ae: 
gypten zugeſchrieben Hätten. Und weil Maß 
nethon bey dem Euſebius verſichert, daß die 
hermetiſchen Säulen in Serien befindlich 
deweſen wären, fo dient ihm dies zu einem 
andern Beweiſe, um fie nach Syrien zu ver⸗ 
ſetzen 1). Aber der Fluß Seres und das 
Land Serien ift in Aethiopien, und auf 
den Saͤulen des Merkurs, die daſe löſt waren, 
befanden ſich die Lehrſätze der Theologie. 
And wer kann jemals wiſſen, wie welt 
ſich die Kenntniſſe der Sohne des Seths in 
der Sternkunde Ach So viel iſt gewiß, 
i ne daß, 
2 ela Pal Prop. W. 8 
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daß fie. unter dem hebraͤiſchen Geſchlechte fo 
verloſchen war, daß man davon keine Spur 
mehr finden konnte. Der P. Ricciolus 
(Chrom, I. cap. 1.) beweißt, daß die He⸗ 
braͤer, um das Feſt des Neumonden zu bes 
ſtimmen, weit entfernt aſtronomiſche Me⸗ 
thoden oder Rechnungen zu haben, Kund⸗ 
ſchafter auf die Hoͤhen oder Berge ſendeten, 
um die Erſcheinung des Monds zu beobach⸗ 
ten, und alsdenn das Feſt anzukündigen. 
und in der That, wer kann vermuthen, daß 
diejenigen in der Sternkunde erfahren gewe⸗ 
ſen find, welche ſagten, daß die Sonne und 
der Mond Im: alle Mann herrſchten, *) 
! 8 und 
0 Oer 1. ele ober ib Silken, Neg. 

i ap. 16, 4 21,325 (ohne genauer zu 
bestimmen in welchem Buche) allein es wird 

in keinem dieſer Bücher, ſo wenig als ans 
derwoͤrts ausdrücklich geſagt, daß die Sonne 
unnd der Mond über alle Sterne hereſchten: 

er muͤßte deun diejenigen Stellen meynen, 

in denen der Verehrung des Baals, oder 
Molochs, und der Aſtharbth, oder Afar te 
gedacht wird. Z. B. Richt. 2, 17. 1 Sam. 

7, 3.4. 1 Kon. 11, 5. 1 Koͤn. 16, 3%, 

2 . a1, 3. % ſ. w. Moloch oder Baal 

war 
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und ſich unaufhoͤrlich bewegten, daß die 
Sonne gegen Mittag geht, und gegen 
Mitternacht lauft, und durch den naͤm⸗ 
lichen Weg u. keuchend un i 
Adem wieder fu al 7505 7 
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i „ Yin Heeres, 
ö e e e e 
eh 7 er Von 
f ern redet Jere 12716. 
m iber kneten einen Teig, daß fie der 
238 ene iet d Anden 
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0 „ en #3 BR EDER N ; 1 art 
WR Pred. Sal. 1, f. 6. Be Ausleger 
ditehen, nicht ohne e 75 90 des 
Eten Verſes, auf die Sonne, welchen auch 


unſer Berfaffer gefolgt iſtz auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich die Worte: die Sonne geht 
auf und geht unter, von ihrer ſcheine 
baren täglichen Bewegung, von Morgen 

gegen Abend, und die olgenden: fie geht 
gegen Mittag, und kommt herum 
niht, zue Mitternacht, von ihrer jahrlichen 
Ar ſcheinbaren Bewegung von einem e 

frei 
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Calmet in ſeiner Ahandleng er die Sy 
ſteme uͤberſetzt, woraus man die ganze he⸗ 
bräiſche Wiſſenſchaft erſehen kann, ſowohl in 
Abſicht anf den Mond, der groͤßer als die 
Sterne ſeyn Nals in Abſicht auf die Veſtig⸗ 
keit des Firmaments, welches | die Waſſer auf⸗ 
halten, und an welches alle Sterne zur Pier 


rath geheftet ſeyn ſollten: daß die Wolken 


nichts anders als Kanzle wären, durch welche 
die Gewaͤſſer, die durch ein Pfoͤrtchen des 
Firmaments heraus gelaufen waren, auf die 
Erde fielen; daß der dritte Himmel, wo die 
Gottheit ihren Sitz habe, uͤber dem Firma⸗ 
mente, und uͤber der Tiefe des Waſſers fey, 
und ſo verſchiedene andere Meinungen, die 
aus eine 5 anz andern Quelle, als aus der 
nun ] 99 fü ind; die aber dem⸗ 
n N \ ohn⸗ 
Lekis zum anden 1 Luther hat in⸗ 
deß in ſeiner Uiberſetzung dieſe Meinung 
nicht angenommen, ſondern verſteht den 
ganzen sten Vers von dem Winde: Der 
Wind geht gegen Mittag u. [ w. 
o wie er auch das Aechzen oder Keuchen 
dier Soune, blos durch laufen uberſetzt hat: 
und lauft an ihren Ort 
a Ham, d. Uiberſ. 


oßngeachtet der Ordensbruder Cosma, in fei 
ner Cosmographia chriſtiana alle angenom: 
men hat, und wodurch er den Kopernikus 


werden von allen Kritikern als die erſten 
Sternkundiger angegeben, von denen uns 
einige Nachricht übrig lieben iſt; und der 
ſchon gedachte Herr Bailly S. 6. ſchließt alſo: 
nous eroions done, que Uranus, Atlas et 
Saturne, des enfans, font des Perfonages 
reels . qui furent en meme tems les pre- 
miers aſtronomes connus. Nach den ge⸗ 
lehrten Schwärmereyen des Herrn Huet find 
Atlas und Herkules nichts anders als A de 
bilder, welche ſich auf den re d Jo⸗ 
fa beziehen. 1) So behauptete Eumolp, bey 
dem Eusebius, a), daß Atlas keine andere 
Perſon als Henoch ſey; nachdem er uns be, 
nachrichtiget hat, daß 9 Au erſte Stern; 
kundiger war, der die Phoͤnizler und ſelbſt 
die Wan Aal: = nfchaft. unterrichs 
8 Bi tete, 1 
90 Bae on w. cap. 1. 
) Praepar. Evang. Lib. IX. c. 17, 
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tete. Ohne alles auf die Hebraͤr anzuwen⸗ 
den, wollen wir bey der allgemeinen Erklaͤ⸗ 
rung der ältern und der neuen Kritiker blei⸗ 
ben, und indem wir den Liebhaber der Ver⸗ 
wandelungen das Vergnuͤgen der Täufhung 
uͤberlaſſen, ſo wollen wir vielmehr ſagen, daß 
Atlas der Beherrſcher eines großen nunmehr 
verlohrnen Landes war, daß er einen Theil von 
Afrika und epi e, und die Stern⸗ 
kunde mit ſich in dieſe Länder brachte. 
Derjenige Herkules aber, welcher die Wiſ⸗ 
ſenſchaft von dem Atlas lernte, iſt nicht der 
der griechiſche Herkules, der Sohn des Jupi— 
ters und der Alkmene. Im erſten Buche der 
Expedition der Argonauten habe ich ange⸗ 
zeigt, wie viel Herkuleſſe man in verſchiede⸗ 
denen Zeitaltern zählen koͤnne. Herodot 
(B. II. erzohlt uns, daß er dieſes Faktum, 
ſowohl in Aegypten, als in Tyrien, wo ein 
alter Tempel dem Herkules geweiht war, uns 
terſuchen wollen, und ſchließt, daß der aͤgy⸗ 
ptiſche ſehr alt, und der achte unter den ze⸗ 
hen Koͤnigen geweſen ſey, welche man Goͤt⸗ 
ter nannte, und 17000, Jahe vor * 
ag Sen 5 
; e Dio⸗ 
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E genennet 


den. Ura h e 
iu n Gimme, und Tiraͤg in die rde ver⸗ 
wandelt Die Töchter, derſelben waren Ba⸗ 
ſilea und Rhea, di e Dan 


dora genennet worden Söhne At 
las und Saturn. Nach dem e des Me, 
nus bemächtigte ſich die aͤlteſte Tochter Bar 
ſileck des Reiche; heyrathete den Hyperion, 
und zeugte mit ihm einen Sohn, Na 
Helius, und eine Tochter, Mene g 
und in der Folge die Selene. In der Fo 
entſpann ſich ein Krieg wider die Vaſilea, als 
einer unrechtmaͤſigen Beſitzerin des Reichs. 
Es (heine, daß dem Hclius und der Selena 
4 N 8 Aegy⸗ 
5) Lib. II. 36, cef. 
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Aegypten zu Theil geworden fe), denn dies 
find die erſten Goͤtterkoͤnige, die in der Folge, 
von den € 


den Griechen in die Sonne und den 
Mond verwandelt worden ſind. Nach dem 
Tode des Hyperion theilten ſich Atlas und 
Saturn in das Reich 1 5 erſten wurden 
alle am Ozean gelegene Länder, dem Saturn 
ein großer Theil von Afrika, von Europa, 
und von Italien u. |. w. zu Theil. u 
Er fuͤgt hinzu, daß Atlas in der Stern 
kunde erfahren geweſen ſey, daß er Sphaeras 
rationem primus manifeſtavit. Daß er ſie⸗ 
ben Toͤchter gehabt habe, Namens Maia, 
Electra, Taygeta, Aſterope, Merope, 
Halcyone und Celaͤno, welche an verſchie— 
denen Prinzen vermaͤhlet, plurimis homi- 
num gentibus primordia dederunt 
Qui ob virtutem heroes et Dei nominanturs 
Daher ſich auch viele alte Helden, nicht 
allein unter den Barbaren, ſondern auch 
unter Griechen, ruͤhmten, von den Atlan⸗ 
tiden abzuſtammen. So ruͤhmte ſich Ae⸗ 
neas durch die Atlantiden, Electra und Maia 

mit Evandern verwandt zu ſeyn, 1) 

l ENT en Dar- 

J) Aeneid. VIII. v. 734. 
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dar er aa 7 ir 
idit . ge e 5 
9 5 bargen N 50 0 
120 Ar Maja, audit uiequam  eredintu: 
F S are, i ale 8 . 
a Adds genert 
Hierauf wurden ſie, nach ihrem Tode, un; 
enen eee. an 
Nunmeß r it nachig zu un 
welches Zeitalter Atlas verſetzt werden kann, 
und in was für einem Zuſtande ſich damals 
die Sternkunde oder die aſtronomiſchen Kennt 
niſſe befunden haben. 
Hier muß manderſcarſiuntgen Analogie, 
die Herr Bailly (Ex kun nter u. 
zwiſchen den Geſch bern gefunden hi 
alle Gerechtigkeit wiederführen. laſſn. Er 
bemerkt, daß Manethon in Aegypten x13. 
choice Succeſſioneu annimmt, welche 
L + 359 jr 


re TE 


en 


ihre, von dem Anfange der Regie; 
Menes, bis 15. Jahre vor der Re⸗ 
giecun 0 a des Großen oder 33 7. 

v. C. gedauret haben. Dieſer Zeitz 
kaum Mache 3901. Jahr aus. 

Dicaͤarch rechnete 2936. Jahr von Se⸗ 
foncofis, dem Nachfolger des Horus, des 
Sohns des Oſiris und der Iſis, bis zur An 
ordnung der olympiſchen Spiele, 776. Jahre 
v. C. Dieſer Zeitraum begreift 37 12. Jahre. 
Herodot rechnete 3832. Jahre vom Bac⸗ 
chus, oder dem Oſiris, bis zu dem Menes, 
und vom Menes, bis zu dem Sethos, 710 
Jahre v. C., 11340. Jahre. Wenn man 
annimmt, daß die erſten 3832. Jahre nur 
aus einem Mondesumlauf beſtanden haben, 
fo machen fie 286. Sonnenjahre, und ange⸗ 
nommen, daß die folgenden 11340. Jahre, 
Jahreszeiten oder Perioden von 3. Monaten 
waren, fo machen fie 2935. Jahre, zu die⸗ 
ſen beyden Summen 760. Jahre addirt, ſo 
beläuft ſich die wehe des az u 
3831. Jahre. 

Diodor von Seilen zählt 2 Horus 
bi zu der CLX. Olympiade d. k. 63. Jahre 
v. C. 


send in Any 
e ac cs 
re ERST Ge 9 Munten race 
„ machen 3a 5e. Jahre; und wenn man 
5 den es 378g. Jahre. 
eſe E eller von verſchie - 
denen Zeitpunkten zu rechnen anfangen, fo 
folgt, wenn man alle auf den Uranus redu⸗ 
eier, der, wie es ſcheint, von den Mane; 
thon fuͤr den erſten Koͤnig 3 
und zu der Rechnung des Diczarch vier G 
nerationen, ain, den Uranus, den Sar 
turn, den Oſiris und den Horus, zu den 
Herodotus, der von dem Oſtris anfängt, zwo 
andere, zu dem Diodor drey, und zu dem 
Wemponius Mela ur andere ptazufcget, daß 
ſich die Dauer des Reichs der Aegy 
dem Uranus bis auf unſere Zet 
duch dem . ce 
Manethon eee Bei . Jahre 
Dicaͤarchh⸗ 3840 
* 93 Hero⸗ 
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7 8 2 8 ih: 8807 Jahre 

Bi ee 3910 — ; 
Pomponius Wen 1 P 390% 2 

Betaufe. Hierzu fuͤgt er noch 
die aͤgyptiſche Chronick 338383 Mer 

Diogenes von Laerte „ 3893 Jahre 

Da aber Atlas, der Sohn des Uranus, 
und der Bruder des Saturns war, ſo kann 
man die Zeit, in welcher er lebte, und die 
Kenntniſſe der Sphäre auf 3890 Jahr vor 
unſerer gemeinen Zeitrechnung beſtimmen. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Uiberein⸗ 
ſtimmung dieſer Autoritäten ſehr bewunderns⸗ 
würdig. iſt, aber nach meiner Meynung iſt 
der Scharfſinn noch bewundernswuͤrdiger, mit 
welchem Herr Ballly zu der Berechnung der⸗ 
ſelben die Verſchiedenheit der Jahre ſo wohl 
„ rn gewußt hat. 

In der That haben wir die Reduction hir 
Jahre des Manethons, des Herodots, und 
des Diodors, den Unterſuchungen des Herrn 
Frerets zu danken, welcher der erſte war, 
der in feinem Werke, wider die verbeſſerte 
Chronologie des Neutons, das im Jahr 
1753. nach ſeinem Tode REN worden tft, 

dieſe 


darzuthn 225. U. f um! 
alſo die Jahre 95 Man „un 
die Jahre des Hirodets auf 336: . 
achtet es aus mae Gründen 
nicht gle 7 daß man in Aegypten uns 


Jahren, 5 ie ne von dem rei 
bis auf den Amaſis zaͤhtten, habe aufbewah⸗ 
ren Einen, ſo wird mir doch, hoffe ich, er⸗ 
laubt ſeyn, einige Anmerkungen zu machen, 
da mir dieſe Reduction der Jahre in der That 

mehr ſcharfſinnig als wahr zu ſeyn ſcheint. 
Herodotus gieng, wie er geſteht, nach Mem⸗ 
phis, Heliopolis und Theben, um mit den 
Prieſtern, den einzigen Aufdewahrern der 

alten Traditionen, die Genealozien der Kö; 

nige von Aegypten zu unterſuchen, und alle 

3 ihn einſtimmig, daß ſie von Me⸗ 

dem erſten Könige in der Reihe derjes 

8 5 die ſie Menſchen nannten, bis zu dem 
Sethos, zu welcher Zeit Senacherib in Aegy⸗ 

pten einftel, CccxII. Menſchengeſchlechter 

zaͤhlten. In den Fragmenten des Manethou, 

die uns vom Joſephus aufbehalten worden find, 

f findet 


tus habe bis zu feinen Zeiten nicht CECXLL. 
Birkistionlen ſondern ſo viel Könige ge⸗ 
zahlt, und merkt an, daß von dieſem Ger 
ſchichtſchreiber bis zu den Manethon wirklich 


11. Koͤnige regiert haben, und auf dieſe Art 


vereinigt er die eine und die andere dieſer Anz 
gaben. Indeß iſt doch gewiß, daß Herodo⸗ 
tus in dieſer Stelle (J. ib. II. 142.) nicht 
von Koͤnigen, ſondern ausdrücklich von Men⸗ 
ſchengeſchlechtern, und zwar von Menes bis 
auf den Sethos, nicht bis auf ſeine Zeiten, 
redet. Noch mehr, er giebt die Berechnung 
davon an, indem er ſagt: drey hundert 
Generationen machen gehen tauſend Jahre, 
denn man rechnet auf jedes Jahrhundert drey 
Generationen, hierzu noch 41. Generationen, 
machen 134. Jahre, folglich zaͤhlt man von 
Menes bis auf den Sethos 11340. Jahre. 
Wenn man diefe Rechnung annimmt, ſo er 
Menes, da Senachertb in Aegypten 1770 
Jahr v. C. einftel, 12110. Nuhr ee, gelebt. 
erf H dN DIET. ! uf LE 


Es 
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Es iſt alſo nicht erlau gez e 
ren des Herodotus irgend eine R on auf 
Monate anzunehmen, denn die Rechnungen 
von drey Generationen auf jedes Jahrhun, 
dert, iſt nicht allein richtig, ſondern auch blos 
auf Sonnenjahre von 365. Tagen, und nicht 
auf e anwendbar; denn eine Genera 
tion koͤmmt ohngefaͤhr mit 33. Jahren, und 
nicht mit 2. Jahren und 9 Monaten uͤberein. 
Vielmehr kann man an der Anzahl der Ge⸗ 
nerationen zweifeln, wie in der That Hero⸗ 
dolus ſelbſt daran zweifelt. Nic ate 
Er fuͤgt indeß eine RER Beobach⸗ 
e nach der Ausſage der Prieſter hinzu, 
naͤmlich, daß in dieſem Zeitraum die Sonne 
viermal den Erdball umlaufen habe, d. in, 
daß fie zweymal bey ihrem Aufgange gegen 
den Abend geſtanden hätte, und auf derjenis, 
gen Seite, wo jetzt Morgen iſt, untergegan⸗ 
gen wäre, wodurch er den Umlauf der Ekliptik 
anzeigt. Eugenius Luvillaͤus beſtimmte die 
Groͤſe der Abweichung der Ekliptik, indem er 
die Beobachtungen der alten Aſtronomen, des 
Pytheas, des Eratoſthenes, des Hivparchs 
und endlich des Ptolemaͤus, bis zum Jahr 
L 1743: 


* 
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1715. ber 1 in welchem Jahr: er ſie 
auf 230 380 4“ feſt ſetzte: fo daß folglich, 
wenn man Hievüßer die Berechnung macht, 
die Abweichung alle Jahrhunderte um eine 
Minute zunimmt. Angenommen alſd, daß 
ſie mit dem Aetucter perpendikular geweſen 
wäre, ſo wuͤrden von dieſer Zeit bis auf Ales 


ander den Groſen, 402950. Jahr, das 


aͤgyptiſche und babyloniſche Jahr zu 360. Tas 
gen gerechnet, verfloſſen ſeyn. Dieſe Zahl 


kommt den 403 oo. Jahren ſehr nahe, welche, 


wie die Kaldäer, nach dem Zeugniß des Dios 
dors vorgaben, vor der Zeit dieſes Eroberers, 
ſeitdem ſie angefangen hatten aſtronomiſche 
Beobachtungen zu machen, vergangen waren. 
Dieſe Abweichung aber erklaͤrt er, wie man 
in feiner Abhandlung, die in den Actis_ von 
Leipzig vom Junius 1719. eingeruͤckt iſt, S. 
292% findet, nicht daraus, daß gerade die 
Etliptik ſich dem Aequator nähere, oder ſich 


von ihm entferne, ſondern daß der Aequator 


ſich der Ekliptik naͤhere, oder nach einem gröͤ⸗ 
ſern Winkel von ihr abweiche, indem er mit 
Kopernikus annimmt, daß alle Kreiſe bes 
rt ſind, d. i. daß ſich der Pol des Aequa⸗ 

a tors 


ters von dem Pol der Ekliptik entferne, oder 
ſich ihm nähere, fo wie wirklich der Nuͤckgang 
der Achſen der Erde die Anticipation der 
Pe verurſacht. Luvillaͤus be⸗ 
rechnet uͤberdies, daß noch 140000. Jahre 
vergehen fen, ehe ſich die Ekliptik, auf 
dem Pie eee ſie dc nähert, 
befunden. 4215 5 eee 
Aber dieſe ganze ee wird durch die 
e bee. des Herrn Godin, in den 
Abhandlungen der Pariſer Akademie der Wif 
ſenſchaften vom Jahr 1734. und des Herrn 
Caſſini, von dem naͤmlichen Jahre, über den 
Haufen geworfen. Der erſte beweiſt, da er 
das Verhaͤltniß mit dem Knoten der Planeten 
berechnet, daß wirklich die Ekliptik und nicht 
der Aequator abweicht, und der andere zeigt, 
daß dieſe Abweichung in 70. Jahren nur = 
beträgt. Ja einige Aſtronomen haben o 

die Unveränderlichkeit der Abweichung zu be: 
weiſen, ob ſie gleich andere in dem Verhätmig 

von 29“ im Jahrhunderte annehmen. 
Wir durfen alſo auf die aͤgyptiſche Tradi⸗ 
tion von der auſerordentlichen Beweglichkeit 
der Ekliptik gar nicht bauen. Demohngeach⸗ 
g Lebe . tet 


Len dies zuſan 
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tet muͤſſen wir uns erinnern, daß Strabon) 
eine Stelle des Sophokles 2 in welcher 
er den Abend den alten Garten des Phö⸗ 
bus nennt, worüber es uns erlaubt ſeyn 
wird, einige anderweitige Bemerkungen zu 
ſeiner Zeit zu machen. se Für je ſoll es uns 
genug ſeyn, zu terſuchen, ob fid die An; 
zahl der Menſe ſchengeſchlechter, vom Mens 
bis zu dem Sethos, einiger maſen beſtimmen 

Aber wie koͤnnen wir ſie beſtimmen, 
da Herodotus ſelbſt daran zweifelt, und da 


er anderwäͤrts (Lib. II. 99.) deutlich ſagt, 
daß man von Menes bis auf ſeine Zeit 330. 
Koͤlige zaͤhlte Angenommen, 8 5 ſie auf 


einander ge olg waͤren, und wen nach 


der neutonianiſchen Methode, 28. Jahre auf 


ant, Regtereng rechnet ohe wuͤrden dies nur 
2 Jahre ausmachen, hierzu noch 480; 
e vo otus auf Chriſtum, ſo wuͤ⸗ 
men 6420: Jahre. Aber wenn, 
wiede Gelehrten behaupten, verſchiedene 
ien angenommen werden muͤſſen, ſo, 
'erſchiedene Könige zu gleicher Zeir ha⸗ 
ene koͤnnen; Heß die Verwirrung 
a ar d de noch 
10 27 12 Lib. vil. p. 293. ’ 


noch größer, und das einzige, was uns übrig 
bleibt, iſt der ſichere Schluß, daß man we⸗ 
der über die Jahre des Herodotus, noch über 


die Generationen des Manethon, eine gewiſſe 


Berechnung anſtellen noch beſtimmen konne, 
zu welcher Zeit, vor unſerer Zeitrechnung, 
nach der Angabe dieſer beyden Schriftſteller, 
Menes regiert, oder Herkules, der 9 1 
des Atlas, gelebt habe. 0 

Auf den Diodor zu kommen, ſo Gage er: 
(Lib. I. 23.) daß einige Prieſter in Aegy⸗ 
pten, von Oſtris bis auf den macedoniſchen 
Alexander Über 10000, , und andere nicht 
viel weniger als 23500. Jahr gezaͤhlt haͤtten. 
Kurz darauf (26.) fuͤgt er hinzu, daß die 
Prieſter von der Regierung des Helius, der 
auch den Namen der Sonne gefuͤhrt habe, 
bis auf Alexandern, ohngefaͤhr 23000, Jahr 
angenommen hätten. Da ihm nun, ſetzt er 
hinzu, dieſe Menge von Jahren alle Glaub⸗ 
würdigkeit zu uͤberſteigen geſchienen haͤtte, ſo 
habe er die nöthigen Unterſuchungen angeſtellt, 
und gefunden, daß einige der Meinung ge⸗ 
wefen wären, daß man vor Alters die Mon: 
den fuͤr Jahre gezaͤhlet, daß folglich jeder 

Br. ub. Amer. 2. Th. M Monds⸗ 
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Mondsumlauf ein Jahr geweſen ſey, und 
daß hierauf in dem zweyten Zeitalter, das 
Jahr auf den Perioden von 4. Monaten, 
nach den 3. Jahreszeiten von Aegypten, dem 
Winter, dem Fruͤhling und dem Sommer, 
beſtimmt worden waͤre. Alles dieſes wird 
von dem Theodor Gaza (de Menfib,) beſtä⸗ 
tigt. Man gab vor, daß Horus der Erfin 
der davon ſey, und daß daher die Griechen, 
um das Jahr auszudrucken, Gos geſagt häts 
ten. An einem andern Orte ſagt Diodor, 
(n. 44.) daß die Prieſter einen Zeitraum 
von 18000. Jahren, fuͤr die Regierung der 
Goͤtter und Helden, bis auf den Horus, 
den Sohn des Oſiris, angenommen haͤtten, 

aber, ſagt er, fie fabeln. Die darauf fol: 
gende Regierung der menſchlichen Koͤnige, 
naͤmlich, vom Menes bis auf ſeine Zeiten, 
d. i. bis auf die 180ſte Olympiade, begreift 
15000. Jahre. Endlich fügt er hinzu, daß 
die Prieſter, bis auf feine Zeiten, 470. Ks 
nige, d. i. 8460, Jahre zählten. 

Dies iſt es, was man beym Diodor, im 
erſten Buche, hiervon findet; aber dasjenige 
finde ich nicht, was Freret (S. 226.), wel⸗ 

chem 


r 
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chen Herr Bailly folgt, berſichert, nämlich, 
daß Diodor die ganze Dauer dieſer Regierun⸗ 
gen auf 4700. Jahre herabſetze, dem zu Folge 


man abnehmen müſſe, daß er ſich, bey der 


Berechnung der Jahre, eines Zeitraums von 
3. Monaten bedtent habe. Ich weiß nicht, 
was für eine Ausgabe des Diodors, die bey⸗ 
den gedachten Schriftſteller gehabt haben; 
aber ſo viel iſt gewiß, daß ich in derjenigen, 
welche ich gebrauche, und welche in Aumſter⸗ 
dam 1745. in 2. Baͤnden in Folio heraus 
gekommen iſt, dieſe eee nicht gefuns 
den habe. \ 7 
Hingegen verſichert Oiodor, wie von uns 
angemerkt worden iſt, daß er gefunden habe, 
daß die Aegypter die Jahre der Götter nach 


Monden, und in dem folgenden Zeitalter, 


zu 4. Monaten, und nicht zu 3. gerechnet 
haͤtten. Noch vielweniger finde ich, daß 
Diodor geglaubt habe, das Jahr muͤſſe bis 
auf ſeine Zeit zu 4. Monaten gerechnet wer⸗ 
den; da deutlich dargethan iſt, daß die Ars 
gopter, von den aͤlteſten Zeiten an, das Jahr 


auf 365. Tage ſeſtgeſetzt haben. Hieruͤber 
kann man den Palaͤphatus (Frag. n. 2.) nach 


M 2 leſen, 


r 
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leſen, wo er von dem Hephaͤſtion, dem Köͤ⸗ 
nig von Aegypten, der von den Lateinern 
Vulkan genennet worden iſt, redet: Die es 
gypter, ſagt er, rechneten zu den damali⸗ 
gen Zeiten das Jahr für eine Stunde, 
das Jahr von 12. Monaten wurde erſt, 
zu den Zeiten der ſterblichen Könige, einge⸗ 
fuhrt. Er macht die Berechnung über das 
Leben, oder vielmehr uͤber die Regierung des 
Helius, nach dem Hephaͤſtion, ſeinem Vater. 
Er regierte, ſagt er, 4477. Tage, welche 
12. Jahre 3. Monate 9. Tage ausmachen. 
Es war ſehr beſchwerlich, die Tage des Le— 
bens, und noch beſchwerlicher, die Stunden 
zu zaͤhlen. Die tauſendfache Zahl zeigt ſchon 
eine vervollkommnete Rechenkunſt an; wie 
kann man alſo glauben, daß ſie keine Graͤn⸗ 
zen, und keine Zeiträume, welche auf den 
Umlauf des Mondes oder der Sonne Ber 
zug gehabt Hätten, feſtgeſetzt haben ſollten? 
Die Voͤlker bezeichneten die Entfernungen der 
Oerter von einander, durch die Ausdrücke; 
Stunden und Tage; aber, wenn ſie einen 
Zeitraum andeuten wollten, ſo beſtimmten 
ſie ihn durch die Monden oder Monate. Ich 
wuͤnſchte, 


6 . 


wünschte, daß man bleſenigen Ausdrucke, 
deren man ſich bediente, um die Entfernung 
der Oerter anzuzeigen, nicht auf die Beſtim⸗ 
mung der Zeit angewendet hatte. Wir ha⸗ 
ben ſchon, in Rüͤckſicht auf die aͤgyptiſchen 
Kroniken, us welchen Syncellus anmerkt, 
daß ſie v 
Alexandern von Macedonien, 36525. Jahre 
zaͤhleten, in unſerm ee an 
gemerkt, daß fie wirklich den Umlauf von 
25. Cyclen, jeden von 1461. Jahren anzeig⸗ 
ten, in welchen ſich die Zuruͤckkunft des Si 
rius auf den erſten Tag des Monats Thoth 
ereignete, und daß daher dieſe Jahre in 
der That Sonnenjahre von 365. Tagen wa⸗ 
ren, folglich, da fie ohne Einſchaltung fort 
liefen, und die Erſcheinung des Sirius jaͤhr⸗ 
lich ohngefähr um 6. Stunden zuruͤck 1 
dieſer Letztere, erſt nach dem Zeitraum von 
1460. Jahren, d. i. 146 T. Jahr nach dem 
Anfang, auf den erſten 15 — des Monats 
Thoth zuruͤck kam. ET. 2 
Allem Anſchein nach, iſt es alſo nicht moͤg⸗ 
lich, eine Regel zu beſtimmen, nach welcher 
man die wahre Dauer, der in den Nacht 
M 3 rich⸗ 


Menes bis auf 15. Jahre vor uni 
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richten von Aegypten gedachten, und von 
dem Herodotus und dem Diodor hinterbrach⸗ 
ten, Jahre, und noch weniger die Jahre 
des Manethon und der Kroniken berechnen 
konnte, und folglich hat die Reduction des 
Freret, und des Herrn Bailly, nicht allen 
Kane Grund, welcher wuͤnſchenswerth 

wäre, um eine ſo wichtige Epoche, als die 
Epoche des Atlas iſt, zu beſtimmen. 

Aber kann ſie wieder gefunden, kann ſie 
mit Gewißheit beſtimmt werden? hieran 
zweifle ich, denn es iſt glaublich, daß ſich nach 
dem Atlas, oder zu ſeiner Zeit, oder zur Zeit 
des Herkules, eine ſolche Zerruͤttung auf un⸗ 
ſerm Erdball ereignet habe, daß die wahren 
Nachrichten verlohren gegangen ſeyen, und 
uns nichts als eine verwirrte Tradition von 
Begebenheiten und Thatſachen übrig geblieben 
iſt, welche zu den Fabeln und Erfindungen 
Gelegenheit gegeben haben, die der Stolz 
der Nationen, die mit einander um den Vor⸗ 
zug, in Ruͤckſicht auf Alter, Reich, Kuͤnſte, 
Kultur und Wiſſenſchaften wetteiferten, aus⸗ 
gebruͤtet hat. Dem ohngeachtet iſt dieſer 
Gegenſtand ſo wichtig, daß er einige an; 

der 
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Wann es nicht e fee eine edu 
der Jahre, welche in den langen Zeit 
den der Alten gezaͤhlt werden, feſt zu ſetzen, 
um hieraus die Epoche der Atlantiden zu bes 
ſtimmen, ſd iſt die Glaubwürdigkeit derjeni⸗ 
gen Schriftſteller, welche uns uͤber dieſen 
Gegenſtand fo entfernte Nachrichten hinter- 
bracht haben, eben fo zweifelhaft. Es iſt 
wahr, daß Plato 1) als eine zuverlaͤſſige 
Sache verſichert, die Geſetze hätten in Ars 
gypten ſeit zehen tauſend Jahren vor ihm ges 
dauert, daß in dem Kritias ein Zeitraum. 
von 9000. Jahren vor dem Solon angesehen 
wird, und in dem Timaͤus andere 9000, 
Jahre, ſeit dem Krieg der Atlantiden. So 
ſagt Herodotus 2), daß, wenn in 10000, 
Jah 
1) De Repub. Lib II. 
2) Lib. II. f 


ren, bis auf feine Zeiten, ſh in Negopien‘ 
ſo viel Land habe anſetzen koͤnnen, zu glau- 
ben ſtuͤnde, daß nach 20000. andern Jahren 
dieſes Land doppelt ſo groß ſeyn wuͤrde, als 
zu feiner Zeit, und zeigt hierdurch- an, daß 
die 11340. Jahre, die er nach dem Zeugniſſe 
4 Prieſter, von Menes bis auf den Se⸗ 

anime, für Sonnenjahre von 365. 
Tage gehalten wurden. Die alleraͤlteſten 
Nachrichten, die in Europa exiſtirten, und in 
Verſen und Gedichten aufbewahrt worden. 
waren, fand man in Daͤtika; und dieſe gien⸗ 
gen, wie wir von Strabo 1) wiſſen, uͤber 
6. Jahr zuruͤck. 

Man darf ſich alſo, durch biesanfonbfache, 
Zahl, der Jahre, nicht irre machen laſſen z. 
da ſich aber, nach der Verſicherung des Plato, 
in dem Kritias, in einem Zeitraum von 9000., 

hren, verſchiedene Uiberſchwemmungen er⸗ 

guet haben, welches wir auch durch die 
Zeugniſſe des ganzen Alterthums beftätige fin, 
den werden, ſo kann die willführliche Verküͤr⸗ 
zung der Jahre, worauf ſich inſonderheit 
Freret und Bailly ſtuͤtzen, fo ſcharfſinnig und 
wohl 


1) Lib. III. p. 139. 


ahl ausgefuhrt fie auch immer ſeyn mag, 
zu keinem ſichern Wegweiser dienen, um die 
Wahrheit zu finden Hier waͤre auch der 
Ort, dasjenige zu widerlegen, was Neuton 
zuerſt, mit vieler Gelehrſamkeit und Muͤhe 
zu beweiſt eſucht hat 195 naͤmlich, daß At⸗ 
las nur zwey Generationen vor dem trojanis 1 
ſchen Krieg gelebt habe, aber durch das bi 
jetzt Angefuͤhrte, glaube ich, das Gegentheil a 
hinlaͤnglich bewieſen zu haben. Die Unter⸗ 
ſuchung uͤber die Cyklen, welche von den oben⸗ 
gedachten berühmten Schriftſtellern nicht ver⸗ 
geſſen worden iſt, ſcheint weniger ungewiß 
zu ſeyn. Ich rede nicht von den Cyklen der 
Perſer, der Kaldaͤer, der Chineſer, oder 
der Griechen, und uͤberlaſſe es andern, zu 
unterſuchen, ob der Cyklus des Meton von 
19. Jahren auf den Carus von 22 3. Mon: 
denmonaten, in welchem die Zurückkunſt der 
Finſterniſſe ſich ereignet, und der Cyklus des 
Oenopis von 60. Jahren, weniger einem, 
auf den Cyklus der 1 von 60. Jahren, 
M 5 a deren 


1) Chronolog. etc, p. A3. nach der 2 
sifer Ausaste. 1 
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deren beſonders Aelian 1) gedenkt, Bezug 
haben. 

Um alſo mit Aegypten, welches unſer vor⸗ 
nehmſter Gegenſtand iſt, den Anfang zu ma⸗ 
chen; ſo bemerken wir, daß dieſe Voͤlket, das 
gottesdienſtliche Jahr, von der Sommerſon⸗ 
nenwenden, oder von dem heliakiſchen Aufgang 
des Sirius anfiengen, wie dies Ptolomaͤus 
und Cenſorinus verſichern 2). Von dieſem 
letztern wiſſen wir, daß der erſte Tag im Jahre, 
der erſte Tag des Monats Thoth war. Die⸗ 
ſes Jahr beſtand aus 365. Tagen; da ihm 
aber, in Ruͤckſicht auf das Sonnenjahr, 
6. Stunden fehlten, ſo machte dies, nach 
Verlauf von 4. Jahren, einen Unterſchied 
vou einem Tage aus, daher im fünften Jahr 
Sirius nicht mehr den erſten, ſondern den 
zweeten Tag des Monats Thoth erſchien, 
und da er auf dieſe Art aller 4. Jahr um eb 
nen Tag ſpaͤter aufgieng, fo mußten 1460. 
Jahr verfließen, bevor, in dem darauf fol: 
genden Jahre, die Erſcheinung des Sirtus 

von 


1) Var. Hiſt. Lib. X. cap. 7 
2) De Die natal. cap. 18. 
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von neuen auf den erſten Tag des Monats 
fiel, wie wir dies ſchon angemerkt haben. 

Eine Bemerkung duͤrfen wir jedoch nicht 
vergeſſen, nämlich, da die Jahreszeiten uns 
verͤͤnderlich find, und man die Einſchaltung 


aller 4. Jahre nicht beobachtete, ſo muͤſſen 
die Monate in umgekehrten Verhaͤltniſſe forte 


gehen. Ich will mich erklaͤren, angenom⸗ 
men, daß im erſten Jahre des Cyclus, der 
Hundſtern am erſten Tag des Monats Thoth 
aufgieng, ſo mußte er, nach 120. Jahren, 
am erſten Tag des Monats Taophi erſchei⸗ 
nen, und ſo veraͤnderten ſich die Monate, in 
Ruͤckſicht auf die Erſcheinung des Hundfterng 
aller 120. Jahre. Hieraus folgt alſo, daß, 
im erſten Jahre, der erſte des Monats Thoth, 
mit dem 23. Heumonate übereinfam, und 
daß nach 120. Jahren der Erſte des Monats 
Taophi auf dieſen Tag fiel, und Thoth 
mit dem Brachmonat, hierauf mit dem May, 
mit dem April u. ſ. w. überein traf. Daher 
duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn bey dem 
Ptolomaͤus, in verſchiedenen Zeiten, die Bes 
obachtung der Sonne im Monat Thot, bald 
in das Zeichen des Stiers, bald in das Zei 


chen 
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chen des Widders, bald in das Zeichen der 
Fiſche u. ſ. w. fallen. (Almageſt Lib. IX. 
cap. 9. Lib. IV. cap. 9. ete.) Es iſt alſo eine 
unnuͤtze Mühe geweſen, welche ſich einige 

Gelehrte gegeben haben, die Uibereinſtim⸗ 
mung unſerer Monate, welche unberönder⸗ 
lich find, mit den aͤgyptiſchen zu finden, welche 
veränderlich waren, fortruͤcken, und nicht 
eher als nach 1460. Jahren auf ihre erſte 
Stelle wieder zuruͤck kamen. Nicolaus Ave— 
ranus hat eine ſchoͤne Abhandlung: de men- 
fibus Aegyptiorum geſchrieben, aber nicht 
auf die Ordnung des CTyklus Rückſicht ges 
nommen. 

Dies war der große Cyklus der Aegypter, 
der auf eine gottesdienſtliche Art von ihnen 
gefeyert, und der ſothiſche genennet wurde, 
weil ſie dem Sirius, den Namen Sothis, 
Hund gaben, woraus man in der Folge den 
Hundſtern gemacht hat. In dem 1467ſten 
Jahre alſo, in welchem ſich die ſothiſche Zeit? 
periode von neuen anſieng, wurden große 
Feſte geſeyert. Cenſorin verſichert, daß das 
Jahr, in welchem er ſchrieb, das Hunder— 
teſte eines neuen Cyklus waͤre, der im zwey⸗ 

ten 
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ten Jahre des Conſulats des Kaiſers Antonin, 
welches aufs Jahr 135. unſerer Zeitrechnung 
fiel, ſeinen Anfang genommen hatte. Der 


vorhergehende Enklus alſo wird 1322. Jahre 
vor unſerer gemeinen Zeitrechnung angefan⸗ 


— — 


gen . 

Nun koͤnnte man fragen: wie viele geit 
vergangen ſey, ehe die Agypter bemerkten, 
daß, nach einem Zeitraum von 1460. Jah⸗ 
ren, Sirius wieder am erſten Tag d s Mo; 
mars Thoths erſchien ? d. i. wie viel Cyklen 
vorher gegangen ſeyn muͤſſen? Wenn vor dem 
Letzten, vom Cenſorin angezeigten, nur ſechſe 
gerechnet werden, ſo haben ſie 8760. Jahre. 
Hierzu noch 1322. des letzten Cyklus v. C. 
To macht dies zuſammen roog2. Jahre. 
Plato lebte ohngefähr 280. Jahre vor un; 
ſerer Zeitrechnung: Hier haben Sie alſo die 
von ihm, ſeit der Einfuͤhrung der Geſetze in 
Aegypten angenommenen, neun Mer zehen 
tauſend Jahre. 


Der Cyklus der Aſiater, welcher, wie 
man glaubt, bey den Kaldaͤern eingeführt 
war, wird, zu Folge einer Stelle des So 
ſephus, 


* 


ſephus, die Dominikus Caſſini, 1) anführt, 
auf 600. Jahre beſtimmt, welches das große 
Jahr, und von den Kaldaͤern, nach einigen 
Schriftſtellern Neros genennt wurde. Die⸗ 
ſer Zeitraum bezeichnete die Conjunktion der 
Sonne und des Monds, welche beym Anfang 
des Cyklus, auf den naͤmlichen Tag, und 
auf die gleiche Stunde fiel. Caſſini bemerkt, 
daß dies eine der ſchoͤnſten Entdeckungen der 
Sternkunde ſey, denn wenn man den Mon⸗ 
denmonat auf 29. Tage 12. Stunden 44˙ 3“ 
beſtimmt, ſo findet man 219, 146. und einen 
halben Tag, welche 7421. Mondenmonate 
betragen, und dieſe machen 600. Somemahre, 
von 365. Tagen 5. Stunden 51’ 56“ aus. 
Dieſes Zeitraums wird, wie Herr Gally be⸗ 
merkt, von dem Beroſus, dem Maerthon, 
dem Hekataͤus gedacht, welche älter als Jo⸗ 
ſephus ſind, und von ihm ſelbſten angezogen 
werden. Mir wird es indeß erlaubt ſeyn, 
an der Gewißheit dieſes Zeitraums von 800; 
Jahren, welcher den Kaldaͤern zugeſchrieben 
wird, zu zweifeln. Fuͤr jetzt mag Ihnen 
dieſer Zweifel genug ſeyn; vielleicht werde ich 
; : Ihnen 

2) Regl, de PAſtronom, Indien. 


* 
„ 
Ihnen, bey einer andern Gelegenheit, fagen, 
was ich hieruͤber denke. 0 

Da aber das Sonnenjahr kürzer, naͤm⸗ 
lich, um 365. Tage 5. Stunden 48“ 43. 
114 lang iſt, fo merkt Herr Bailly an, 
daß ein Jrrthum von einem Tag 4. Stunden 
407 3% muͤſſe A een bt Was 
man in Ruͤckſicht auf dieſen Unterſchied ſagen 
koͤnnte, iſt, daß zu derjenigen Zeit, als dieſer 
Zeitraum von 600. Jahren ſeſtgeſetzt wurde, 
das Jahr laͤnger als jetzt geweſen fey, daß 
folglich die Erde eine größere Bahn, als zu 
unſern Zeiten, durchlaufen habe. Dem ſey 
wie ihm wolle, zu bemerken iſt, daß aus die⸗ 
ſem Zeitraume, wahrſcheinlich der andere von 
3600. Jahren, und der große Cyklus von 
24000. Jahren, ja vielleicht gar der von 
36000, Jahren, welche mit 600 durch 60. 
multipliciret uͤbereinkommen, entſtanden find. 
Der Zeitraum von 60. Jahren iſt in China 
ſehr gewoͤhnlich, deren dreye einen Cyklum 
oder Van ausmachen; obgleich ihr großer 
Van aus 10000, Jahren beſteht, deren fie 
2863. jeden von 10000, Jahren, bis auf das 
Jahr der Hegira 847. das mit dem Jahr 1444. 

n. C. 
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n. C. uͤbereinſtimmt, zaͤhlten, welches alſo 
eine Anzahl von 3 863, 000 Jahren aus- 
gg 

Ich will mich eee, nicht e bey 
den Cyklen der andern Nationen aufhalten, 
denn da uns ein Extremum, naͤmlich der Ans 
fang dieſer Einrichtung mangelt, ſo iſt es 
gaͤnzlich unmöglich, eine zuverlaͤſſige Er 

mit Gewißheit zu beſtimmen. 
Dieſe kann um fo viel weniger gefunden 
werden, da man mit dem Herrn Boulanger 
Gand devoilke) mit Grund vermuthen 
kann, daß der groͤſte Theil dieſer Perioden 
(er ſagt alle), einen gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
ſprung gehabt haben, naͤmlich, die Furcht, 
die die verſchiedenen zerſtoͤrenden Begebenhei⸗ 
ten, die ſich auf unſerm Planeten ereignet 
hatten, zurück ließen, und die Erwartung 
einer andern ähnlichen Begebenheit. Mor 
ans folgte, daß Anfangs dasjenige Menſchen⸗ 
geſchlecht, welches der letzten Revolution am 
naͤchſten lebte, bey jedem Untergang der 
e zittern, und ſich bey dem Aufgang 
en freuen mußte, in der Folge merkte 
es, auf den Mondesumlauf, und feyerte, nicht 
allein 
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alſein an jedem Neumonde, ſondern auch bey 
jeder Phaſis oder Viertel, 8 mit y. Tu 
gen uͤbereinkam, wenn der Anfang des New 
monds ſichtbar geweſen war, Troſt- und Freu⸗ 
denfeſte; daher wird in En en Pſalm 
geboten: Blaſet im neuen die Po⸗ 
ſaunen, in unſerm Feſte der Laubrüſte; 
und in dem Jeſus Sirach, Kap. 43. v. 7. 
nach dem Monde rechnet man die Feſte. 
Woraus in der Folge der Aberglaube mit der 
ſiebenten Zahl bey den Heyden 90 


Septem ingens gyros ſeptena volumina 
traxit 1) 


die Schlange in dem Grabe des Anchiſes, 
welches man fuͤr ein Zeichen von guter Vor⸗ 
bedeutung hielte. Vielleicht iſt auch hieraus 
die Heiligung des Sabbaths entſtanden, da 
Sihath im Hebraͤiſchen ſieben bedeutet, da⸗ 
her die ſiebenzig Wochen Daniels, die 77. 
Rächer des Lamech (1. B. Moſe 4, 15. 23. 
und 24.) die ſieben Wochen, um das Ge, 
traide einzuernden, im 5. B. Moſe Kap. 16. 
das Feſt der Wochen, die Brache ber Laͤnde⸗ 
reyen 

1) Aeneid. v. 85 . 

Br. uͤb. Amer. 2. Th. N . 
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reyen im ſiebenten Jahre, 1) und das Ge⸗ 
heimnißvolle: ich ſage dir, nicht ſiebenmal, 
ſondern ſiebenzig fiebenmal im Matthaͤo 2). 
Daher iſt vielleicht auch bey den Alten, bis auf 
die Römer, die ſiebente Zahl, zu einer ſtufen⸗ 
oder gottesdienſtlichen Zahl gemacht, und von 
den Pythagoraͤern, zur Beſtimmung der Er⸗ 
ſchaffung der Welt, angenommen worden, weil, 
wie Macrobius 3) dies weitlaͤuftig behauptet, 
die ſiebente Zahl, mehr als jede andere, an 
Komparationen, naͤmlich, zwiſchen den maͤnn⸗ 
lichen, oder ungleichen, und den weiblichen, 
oder gleichen Zahlen, fruchtbar iſt. Leſen 
Sie den heiligen Auguſtin 4), über die fier 
bente Zahl, welche ſo viel als Generation 
bedeutet, und über die einfache Drey, 
welche die Dreyeinigkeit anzeiget. Daher 
die traurigen Vorherverkuͤndigungen eines 
gaͤnzlichen Untergangs, die alle durch die fies 
bente Zahl berechnet, und von ſo vielen 

Schwaͤr⸗ 


* rasch. praep, Evang, Lib. VIII. e. 6 
2) Kap. 18, 22, 

3) Som. Scip. Lib. I. 

4) Serm, 41. 
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Schwaͤrmern behauptet worden ſind, die die 
große Woche von ſieben tauſend Jahren, als 
das Ende der Welt verkuͤndigten, welches 
auch in dem, der Sybille zugeſchriebenen, 
Buche angezeigt, und in dem Kirchengeſang 
Dies irae angefuͤhrt wird, in welchem man 
aber, aus einem gewiſſen Gefuͤhl der Wohl⸗ 
anfändigkeit, in dem Pariſer Breviar vom 
Jahr 1935. an die Stelle des Verſes, Teſte 
David cum Sybilla, einen andern ſchicklichern 
eingeſchaltet hat, naͤmlich: Crueis expandens 
vexilla. Virgil 1) zeigte die Vorherverkuͤn⸗ 
digung der Sybille, in Ruͤckſicht auf den Um⸗ 
lauf aller Fixſterne, alſo an: Ultima Cu- 
maei venit iam carminis actasw 
Es iſt ohnſtreitig wahrſcheinlich, daß von 
dieſen traurigen Erwartungen einer Uiber⸗ 
ſchwemmung, die Feſte der Voͤlker, bey dem 
Beſchluß der Wochen, bey den Neumonden 
und bey dem Anfang des Jahres, entſtanden 
ſind, die auf verſchiedene Art, an einigen 
Orten, zur Zeit der Fruͤhlingsnachtgleiche, 
an andern, zur Zeit der Sommerſonnenwende, 
der Veraͤnderung der Jahreszeiten, oder an 
0 Wan n den 
5 cl. IV. 15 4. 
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den Sonnenwende und Nachtgleichepunkten 
gefeyert wurden, welche Gebrauche, auf vers 
ſchiedene ee, modificirt, He ki uns fort⸗ 
BERN la N 
Es BR alſo ſeyn, daß dieſe eue 
Garen Erwartung, zu den erſten Beo⸗ 
bachtungen der Geſtirne Gelegenheit gegeben 
habe, und daß in der Folge, da man br 
merkte, daß der traurige Tag weiter hinaus 
geſchoben worden. wäre, ‚längere und ausge⸗ 
dehntere Zeitperioden, oder, die auf dem 
ganzen Erdboden gemeinen, obgleich auf ver⸗ 
ſchiedene Art beſtimmten, Cyklen entſtanden 
waͤren: aber gewiß tft, daß, wenn auf eis 
ner Seite, die Menſchen, durch dieſen Weg, 
auf den Aberglauben der gluͤcklichen und uns 
gluͤcklichen Tage, auf die Furcht vor den Fin⸗ 
ſterniſſen, und noch mehr auf die beſtaͤndiz 
beybehaltne Meynung von den traurigen Fol 
gen der Kometen, gefuͤhrt worden, auf der 
andern, ſowohl auf eine unmittelbare, als 
auf eine mittelbare Art, ſolche aſtronomiſche 
Beobachtungen angeſtellt worden ſind, daß, 
wenn ſolche ohne Veraͤnderung und Verſtüͤmm⸗ 
lung, die in einer Folge von ſo vielen Jahr⸗ 
hun; 


hunderten, und durch die Kaͤnde ſo vieler 
Schriftſteller mit ihnen vorgenommen worden 
ſind, auf uns gekommen waͤren, wir vielleicht 
ſolche Angaben haben wurden, um aus dens 
ſelben irgend einen Zeitpunkt des entſernteſten 
Alterthums, „wie derjenige iſt, den wir bis 
jetzt vergeblich geſucht haben, zu beſtimmen. 
Gewiß ſahe das ſeltene Genie des Neu⸗ 
tons, wele alle Geſetze des Planeten: 
be erklaͤren wuſte, die Nothwendigkeit 
ein, den aſtronomiſchen Beobachtungen 
ſeine Zuflucht zu nehmen, um die Chronologie 
zu beſtimmen; aber er war ſo unglücklich ſein 
Gebaͤude nicht allein auf einen unſichern, ſon⸗ 
dern auch auf einen falſchen Grund aufzu⸗ 
fuhren. Der P. Souciet und Herr Freret 
haben, theils durch aſtronomiſche Berechnun— 
gen, theils vermittelſt chronologiſcher Beſtim⸗ 
mungen, feine verbeſſerte Chronologie des 
ſtritten; ich aber habe in dem zweyten Buch 
der Argonauten, wo ich den Grund, auf 
welchen ſich Neuton, bey der Beſtimmung 
der Beobachtung des Chirons geſtuͤtzt hat, 
unterſucht habe, den Irrthum dieſes groſen 
Mannes gezeigt. N Re 
n N 3 Aber 


Aber was für aſtronomiſche Beobachtun: 
gen ſind wohl zu den Zeiten des Atlas und 
des Herkules angeſtellt worden? Der Ges 
brauch der Sphäre ſcheint etwas Bestimmtes 
anzudeuten; denn, vermittelſt derſelben, muß 
man nicht allein den jahrlichen Umlauf der 
Sonne, und den monatlichen Umlauf des 
Mondes, ſondern auch die Sonnenwende 
und Nachtgleichepunkte a ce 1 


Es ſcheint auch, daß man in dieſet Zei⸗ 
ten, die Plejaden und Hyaden kennen gelernt 
habe, denn, ſo wie einige von den zwoͤlf 
Toͤchtern des Atlas, wie die Fabel ſagt, fuͤr 
die Plejaden erkannt wurden, ſo wies man 
den fuͤnf andern, die Hyaden an, denn Hy⸗ 
gin (Fabel 192.) ſagt deutlich, daß dieſe 
Töchter Locum habent inter cornua Tauri, 
und daß ſie Phaͤſila, Ambroſia, Coronide, 
Eudora und Polixo hieſen. Wir haben 
ſchon, nach dem Zeugniſſe des Diodors von 
Sicilien, geſagt, daß ſich die andern fieden, 
in die Plejaden verwandelten Tochter, Maja, 
Elektra, Toygeta, Aſterope, Merope, 
Alcyone und Celaͤno nannten. Wenn alſo, 
ſowohl die Plejaden, als die Hyaden, von 

N den 


den Alten, Für die Töchter des Atlas erkannt 
wurden, ſo kann man mit einer Art von Ge⸗ 
wißheit behaupten, daß dieſe Sternbilder in 
jenen Zeiten beſtimmt worden ſeyn. Vir⸗ 
gil 1) gedenkt der Regi rung des Jupiters, 
als derjenigen, unter welcher der Ackerbau 
und die Kuͤnſte ihren Anfang nahmen, und 
fuͤgt hierauf hinzu 2) 


Navita tum ſtellis numeros, et nomina 
fecit. 


N Hyadas, elaramque Lycaonis 
Arcton. 
und weiter unten v. 221. nennt er 
Coae Atlantides 
die Plejaden und die Hyaden. Uiberdies 
erzählt uns Diodor, daß Hesperus der 
Sohn des Atlas war, und, als er ſich auf 
einem ſehr hohen Berg befand, von dem 
Wind fortgeführt wurde, daher man ſagte, 
daß er am Himmel in dasjenige Geſtirn 
verſetzt worden ſey, welches dieſen Namen 
führt, und zeigt uns, ſo wie die Fabel von 
den Toͤchtern, in Ruͤckſicht auf die Plejaden 
N und 
1) Georg. Lib. I. v. 125. 
2) v. 137. 
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und Hyaden, hierdurch an, daß zu der naͤm 
lichen Zeit auch die Venus beobachtet wor⸗ 
den ſey. 


Wenn aber die genaueſten Beobachtungen 
aller geſitteten Volker zum Endzweck gehabt 
haben, die Sonnenwende- und Nachtgleiche⸗ 
punkte zu beſtimmen, fo iſt ſehr naturlich, 
daß auch durch ſie, die Zeit, in welcher ſich 
die Sonne in denſelben befand, genau von 
ihnen habe beſtimmt werden muͤſſen. Dieſe 
Demühung ſey nun aus der Erwartung einer 
groſen Revolution auf unſerm Erdball, z. B. 
einer Uiberſchwemmung, oder eines Bran⸗ 
des entſtanden, welches, wie wir geſehen ha⸗ 
ben, die ſehr gegruͤndete Meynung des Herrn 
Boulanger iſt, oder es ſey bloſe Neugierde 
geweſen, welches gewiß nicht glaublich iſt, fo 
iſt doch zuverlaſſig, daß die Nationen keinen 
Fleiß geſpart haben, um ſowohl die Finſter⸗ 
niſſe, als die Ankunft der Sonne bey den 
Punkten der Nachtgleichen und Sonnenwen; 
den zu willen, ı und vorher zu beſtimmen. 


Hithong ſoll gegen den Morgen gehen, 
ſagte der Kaiſer Vas, welcher 2357. Jahr 
v. C. 
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v. C. lebte, x) und mit Fleis unterſuchen, 
welcher Stern vor der Fruͤhlingsnacht⸗ 
gleiche hergeht; Hi⸗ chou beobachte ge⸗ 
gen Mittag, was für einer ſich bey dem 
Sommerſonnenwendepunkt befindet; Ho⸗ 
thoug gehe gegen Abend, und unterſuche 
eben dies, in Ruͤckſicht auf die Herbſt⸗ 
nachtgleiche, und Ho⸗ chou, gegen Mit⸗ 
ternacht, um es bey der Winterſonnen⸗ 
wende zu beobachten. Dieſer Befehl wur 
de befolgt, und man fand, daß ſich der Stern 
Nias bey der Fruͤhlingsnachtgleiche, derſe⸗ 
nige, den fie Ho nennen, bey der Sommer; 
ſonnenwende, Hia bey der Herbſtnachtgleiche, 
und Mao bey der 5 be: 
fanden. ul 

Es würde ohuſtreitig eine nuͤtzliche Unter: 
ſuchung ſeyn, zu beſtimmen, was fuͤr Sterne 
mit den, auf chineſiſch genannten, überein 
kommen, und hierauf ihren gegenwärtigen 
Stand, im Verhaͤltniß mit den Kardinal, 
punkten zu berechnen, um auf dieſe Art auf 
einen gewiſſen Zeitpunkt zuruͤckzukommen. 


N 5 Ich 
1) Hiſt. Gen. de la Chine Tom. I. p. 46. 


# 


Ich thue auf die Ehre dieſer Berechnung 
Wandel, denn ich habe weder Zeit noch Luſt, 
re anzuſtellen. ö 


; Demohngeachtet will ich doch erinnern, daß, 
da die Plejaden und die Hyaden die erſten 
Sternbilder waren, nach welchen ſich die 
Menſchen richteten, es natuͤrlich iſt, daß die 
Beobachtung derſelben, mit der Beobachtung 
der Kardinalpunkte, vereinigt geweſen ſeyn 
müͤſſe. Heſiodus 1) ſelbſt merkt an, daß, 
wenn die Plejaden des Morgens beym Auf⸗ 
gang der Sonne untergehen, die Saatzeit 
ihren Anfang nehme, und, wenn ſie mit 
der Sonne aufgehen, die Ernde oder der 
Anfang des in Dies war das 
oͤkonomiſche Jahr jreret und Herr Bailly 
nehmen die Rechnung des P. Petau an, aber 
alle ihre Unterſuchungen laufen darauf hin⸗ 
aus, daß ſich die Lueida der Pia im 
Jahre 1750. auf dem 338 55° der Länge 

befand, wenn ſie ſich aber zur Zeit der Nacht⸗ 
gleiche auf dem 109 haͤtte befinden ſollen, ſo 
hätte fie mäffen auf dem 20° der Fiſche ſeyn; 
nun 


4) Opera et Dies. 


3 
* 
nun machen 659 5544746 Jahre, hievon 

1750. nen „ ſo bleiben 2 2996 Bote 
v. C. z %%% ut 
Man Hat angemerkt, daß m ptob — 

Stelle ſey „welche dieſes Sternbild andeute. 
Es wird in derſelben der Ausdruck Kimach 
gebraucht. Herr Bailly muthmaßt, nach 
dem Herrn Goguet auf die Plejaden. In 
der That überſetzt Sebaſtian Muͤnſter, ohne 
den geringſten Anſtand zu nehmen, alſo: 
Numquid tu ligabis ſuaves influentias Ple- 
jadum, aut folves vim attractvam Orionis, 
aut fi poteris educere Mazaroth in tempore 
ſuo, aut arcturum cum filiis ſuis ducere po- 
teris. Die oben gedachten Schriftſteller er⸗ 
tiven das hebraͤiſche Wort Keſil, für das 
Sternbild des Skorpions; aber Muͤnſter 
überſetzt es durch Orion, und in der That, ſo 
wie die Wirkung der Plejaden in den ſanften 
Einfluß auf die Erde beſteht, ſo ſcheint im Ge⸗ 
gentheil ein Sternbild genennt worden zu ſeyn, 
welches eine anziehende Kraft hat, oder das 
ſchlimme Wetter mit ſich bringt, eine Eigen⸗ 
ſchaft, die wirklich dem Orion zugeſchrieben 


wird, Virgil Aeneid, I. thut. 
18 Cum 


Cum fubitoaffurgens fluctu nimbofus Orion. 

und da er mit einem drohenden Spieß in der 
Hand vorgeſtellt wird, fo würde, wenn man 
annehmen wollte, daß Hiob in dieſer Stelle 
die Sommernachtgleiche anzeigt; — „ 5 
ter des Hiobs ahne 3000. Nhe oe 
wem. } 1 A) 

Dem fey indeß wie ie wolle, 0 710 da 
Plejaden, durch ihren Aufgang am Morgen, 
die Fruͤhlingsnachtgleiche anzeigten, ſo bes 
ſtimmte ihr Untergang bey dem Aufgang der 
Sonne, die Herbſtnachtgleiche. Der ſchoͤne 
Stern Aldebaran der Hyaden, konnte, wie 
dies in der That geſchahe, zur Zeit der Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleiche aufgehen; Antares, oder 
das Herz des Skorpions, zeigte ſich in der 
Herbſtnachtgleiche; Regulus bey der Som—⸗ 
mer: und Fomolat Ser der EB 
wende. rad g 

Wenn die Chineſer damals, a der Kal⸗ 
ſer Hao die Sternkundiger, wie ich geſagt 
habe, gegen die vier Punkte des Horizonts 
ſchickte, die Sterne beobachtet haben, ſo Eins 
nen es auch eben diejenigen ſeyn, deren von 


der Zend Aveſta, unter eben Umſtaͤn⸗ 
den, 
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den, gedacht wird. Aber dieſe Sterne muͤſ⸗ 
ſen, zu Folge der Berechnung ihres Standes, 
vom Jahr 15 50., nach ihrer wahren Uiber⸗ 
einkunft mit dem Nachtgleiche- und Sonnen⸗ 
wendepunkte, die zu den Zeiten des Kaiſers 
Dao nicht genauer beſtimmt worden if, ohn⸗ 
gefahr 660 abgewichen ſeyn: und dieſe müf⸗ 
fen 4750. Jahre ausmachen, hiervon 1750. 
abgezogen, bleiben ohngefaͤhr 3000. Nea 
vor unſerer Zeitrechnung. 
Von dem ganzen Alterthum werden den 
Allas zwo wichtige, durch die Fabeln entſtellte, 
Beobachtungen zugeſchrieben. Die erſte war, 
daß die, für feine Toͤchter ausgegebenen Die 
jaden und Hyaden, als unumgaͤnglich noͤthige 
Punkte der Aſtronomie angegeben wurden, 
und die zwote, daß er die Sphaͤra Armil⸗ 
laris verfertigt habe. Die Sphaͤre verſerti⸗ 
gen und den Thierkreis beſtimmen, iſt das 
naͤmliche, ſo wie aus der Beſtimmung des 
Thierkreiſes die Eintheilung deſſelben, nach 
dem Verhaͤltniß der Jahrszeiten und der Nacht 
gleiche und Sonnenwendepunkte ſolgt, in wel⸗ 
chen dieſe Jahreszeiten ihren Anfang nehmen. 
Da aber die Wiedererneuerung des Jahres 
auf 
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auf den Fruͤhling beſtimmt wurde, ſo iſt auch 
der Punkt der Nachtgleiche, ſowohl fuͤr den 
Anfang des Thierkreiſes, als des — an: 
genommen worden. 

Atlas lehrte alſo dieſe Eintheilung er die⸗ 
fen Anfang des Thierkreiſes und des Jahres. 
Aber Atlas wurde für den Vater der Pleſa⸗ 
den und der Hyaden ausgegeben, welches fb 
viel ſagen will, daß er die Menſchen lehrte, 
mit Huͤlfe dieſer Sterne, die Nachtgleiche zu 
beobachten und zu beſtimmen. Aber wie 
konnten die Plejaden, durch ihren heliaki⸗ 
ſchen Aufgang, den Frühling anzeigen, ohne 
ſich wenigſtens auf den 1848 der Fiſche zu 
befinden, und wie konnten die Haden die 
Nachtgleiche anzeigen, ohne wenigſtens auf 
den 290 eben dieſes Zeichens zu ſeyn? Dieſe 
Sternbilder nun konnten ſich nicht ſpuͤter, als 
vor 4879. Jahren in dieſem Verhaͤltniſſe bez 
finden; und dieſe Rechnung gehet immer bis 
ohngefaͤhr 3000. von unſerer Zeitrechnung zu⸗ 
rück. Ja, wenn die Fruͤhlingsnachtgleiche 
mit den Hpaden, oder mit dem letzten Grad 
des Stiers, d. i. mit dem Horn uͤbereintraf, 
ſo iſt klar, daß dies nicht ſpaͤter als 4600. 

v. C. 
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C. geſchehen konnte. Eine ſchoͤne Stelle 
des Virgils, in dem Georgicis, giebt uns 
von dieſer Beobachtung hinlaͤngliche Nachricht, 
Er ſagt, ee man au Zeit der Ram 
nachtgleiche wenn 2 
Libra die fomnig Fr pares ubi e Karen 
die Gerſte ae der Leinen, aber im rah, 
linge Vere d. i. (v. 217.0 

Candidus auratis aperit cum cornibus 


Taurus, et aduerſo ſedeus canis occi- 
dit Aſtro. 
die Bohnen und ale u. ſ. w. geſuͤet 
werden muͤſſe. Das Zuſammentreſſen des 
Sirius mit dem Aufgange der Hyaden, zeigt 
eine viel frühere Zeit, als die Zeit des Bir 
gilius an, denn zu ſeiner Zeit traf die Waage 
mit dem Widder, und nicht mit dem Stier 
uberein.“) Wenn das Auge des Stiers 
mit der Lehhlingsnachrgeſche ubereinkam, ſo 
et 
) Man koͤnnte dieſe Stelle ſo erklaͤren, als od 
hierdurch Virgil den heliakiſchen Aufgang des 
Sirius, beym Untergang der Sonne, babe 
anzeigen wollen; ei ereignet ſich zu 
Ende des Aprils, und folaſich trift weder die 
Nachtgleiche, noch der Anfang des Frühlings, 
hit 


traf nicht das Zeichen der Waage, ſondern 
das Herz des Scorpions mit der Herbſtnacht⸗ 
gleiche uͤberein, und wenn daher die Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleiche ehedem mit dem tan Grad, 
und mit dem Horn des Stieres uͤbereingekom⸗ 
men iſt, To kann dies nicht ſpaͤter als 4600. 
Jahre v. C. geſchehen ſeyn. 

Wenn der Thierkreis in vier Theile getheilt 
worden iſt, fo iſt, ſobald man die Nachtglei⸗ 
che und Sonneuwendepunkte gefunden hat, 
wie ſchon erinnert worden iſt, die Unterab⸗ 
theilung in 24. Theile, wie die Chineſer, oder 
in 12. Theile, wie, nach dem Berichte des 
Macrobius (Somn, Seip. 115 L) die alten 
Aegypter, vermittelſt der Clepſydra, welche 
er ſehr genau beſchreibt, gethan haben, ſehr 
leicht geweſen. Auf dieſe Art wurde alſo der 
jaͤhrliche Umlauf der Sonne, und der monatliche 
des Mondes beſtimmt, und es entſtanden die 
Wochen, die Monate, welche mit den Monds⸗ 
bruͤchen uͤbereinkamen, und die Jahre die fd) 
nach dem Lauf der Sonne richteten. Leben Sie 
wohl. Den 24. mber. 1777. a 

mit dem Anfang des Jahres, welcher in dies 
ſem Verſe, durch die Horner des Stiers an⸗ 
gedeutet wird, uberein. 
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Var konnte ab, da er anzeigt, ) 2 
deuit quae 1 Atlas. 
niche beſſes fe gen, als daß er 
Em rrantem Lunam, folisque 
labores n 


Arduram ‚pluviasque Hyadas geminos- 
„. Trionis * 


15 0 rie a 


(eher, 


In der That haben fi fü 0 die erſten aſtro⸗ 
nomiſchen Kenntniſſ darauf eingeſchraͤnkt, 
den Monds? und Sonnenumlauf zu meſſen, 
die Sonnenwende und Nachtgleichepunkte 
tennen zu lernen, den Thierkreis einzuthei⸗ 
len, die Plejaden, die Hyaden, die Venus, 
den Baͤr und einige andere Sternbilder und 
Planeten zu beobachten. N 4 

Aber eben dieſes waren auch die Kennt⸗ 
niſſe der Amerikaner, zur Zeit der Entdeckung, 
wie ich im z2ſten Brief angezeigt habe. 
Sie kannten die Hyaden, und nannten ſie, 
wie wir, Tapyra, Kayouba d. i. Kopf 
oder Kinnbacken des Stieres. Den Pie: 
jaden weyhten die W einen . 

Br. ub. Amer. 2. Tg. f und 


— 
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und nannten fie Coylu. Dieſer pernantſche 
Name Coylur oder Colur, der den Pleja⸗ 
den, die den Fruͤhling anzeigt, gegeben 
wurde, iſt ſehr ſonderbar, denn fo werden 
von uns die beyden Kreiſe der Sphaͤre genannt 
die ſie, von einem Pol zum andern, bey den 
Zeichen des Krebſes, des Steinbocks, des 
Widders und der Waage ſchneiden. Den 
Urſprung des Worts Colurus hat man nie 
gewußt, und Achilles Tatius 1) ſtellt ſich vor, 
daß A. ſolchen deswegen führen, weil fie kein 

nde haben, indem fie ſich zum Theil um 
ter den Suͤdpol verſtecken, welches in der 
That lächerlich iſt. Macrobius 2) konnte 
ebenfalls keine beſſere Urſache angeben, da er 
ſagt: quibus nomen dedit imperfecta con- 
verſio. Die Volker am Oronoko gaben, nach 
dem Zeugniß des P. Gumilla 3) den Pleja⸗ 
den, welche fie ſehr wohl kannten, den Na 
men Ukaſu. Sie beſtimmen durch die⸗ 
, ſagt er 4 ee r John 


5 6 wel 
1) ra in RR n. 17. 
2) Somn, Scip. Lib. I. 


ö N 
3) Tom, III. S. 254. 


und man fand daß aan ee 
Pankunnauw nannten) welches ſo viel 
Baͤr bedeutet. Die Bemühungen ber 
ruaner, um die Nach are an a 


ge 
nennungen, deucht mich ſehr ſonderbar zu 
fen. E Pas STR u ER) 
Eben dieſe Uibereinſtinnnung Finder man 
auh in Rückſicht auf die Monate und Jahre 
denn die Peruaner beſtimmten ihre Mone 
nach sei Mond, und die Jahre, dürch die Zu 
rückkunft der Sonne, auf die Sonnenwende⸗ 
und Nachtgleichepunkte, und die Merikaneg 
ſehten das Jahr auf 3006 Tage ſeſt, word 
ſte noch in der Folge die 5. Schalttage ſuͤgten, 
ben ſo wie es die Aegoßter . e 


18 * * Neu. 


Neuton behauptet in der verbeſſerten 
Chronologie, 1) daß vor Alters das Jahr 
aus 365. Tagen beſtanden habe; er nennt 
es Mondſonnenjahr (Lunifolaris,) und 
glaubt, daß es in Aegypten, bis zu den Zei⸗ 
ten des Oſiris, im Gebranch geweſen ſey. 
Freret widerſpricht ihm, zeigt aber das Gr 
gentheil nicht: ich glaube, daß Neuton, in 
Ruͤckſicht auf das Jahr, recht hat. Die fuͤnf 
Schalttage nach den 360. Tagen, geben deut⸗ 
lich zu erkennen, daß ſie erſt hinzugefuͤgt wor⸗ 
den ſind, als die Menſchen bemerkten, daß, 
auſer der angenommenen Zahl von 360. Ta⸗ 
gen, noch 5. andere zur Vollendung des Son⸗ 
nenumlaufs noͤthig waͤren. Die Folgerung 
iſt alſo ſehr natuͤrlich, daß Anfangs das Jahr 
nur auf 360. Tage beſtimmt worden ſey, wel⸗ 
che Zahl auch zur Eintheilung des Thierkrei⸗ 
ſes, der Mittagslinie und aller Kreiſe ges 
braucht, und auch zu unſern Zeiten beybe⸗ 
halten worden iſt. Als die Aegypter bemerk⸗ 
ten, daß der Sonnen Umlauf 365. Tage ent⸗ 
hielte, (worauf, ſagt Strabo 2) die Einwoh⸗ 

/ ner 


1) S. 78, u. f. 1 
2). Lib. XVII. 
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ner von Theben, durch den Theut, welcher 
durch Merkurius uͤberſetzt wird, aufmerkſam 
gemacht worden ſind, daher auch von dem 
Manilius 1) dem Merkurius das Verdienſt 
zugeſchrieben wird, Princeps auctorque der 
wahren Sternkunde geweſen zu ſeyn,) ſo 
theilten ſie auch den Thierkreis in eben ſo viel 
Theile ein, wie denn Diodor (Lib. 1. 49.) 
verſichert, daß der groſe Zirkel, der in dem 
Grab des Oſymandias gefunden wurde, auf 
dieſe Art gemacht, nämlich in 365. Theile ge⸗ 
theilt geweſen ſey. Dieſe Eintheilung hat 
ſich aber nicht erhalten, denn es iſt immer die 
alte von 3609, welche mit der Anzahl von 
Tagen, in die man Anfangs das Jahr ein⸗ 
heilte, uͤbereinſtimmte, beybehalten worden. 

In der That bewegen uns alle Gruͤnde 
dies zu glauben. Diodor (Lib. I. 97.) ver⸗ 
ſichert, daß ſich in Acaut, jenſeits des Nils, 
gegen Libyen 120. Stadien von Memphis 
ein groſes Faß oder Gefäß befunden habe, 
in welches von 360. Prieſtern, täglich einer 
einen Krug Nilwaſſer geſchuͤttet haͤtte. Dieſe 
machen in einem Jahre 360. Tage, und dies 

O 3 war 

I) Aſtron. Lib. I. v. 33. 
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war das gottesdienſtliche Jahr. An einem 
andern Orte (Lib. J. 22.) sägt er, daß ſich 
auf der, in dem Nil, zwiſchen Aethiopien und 
Aegypten gelegenen Inſel, ein, dem Dfiris ges 
weihter, Tempel befunden habe, in dem man 
ebenfalls 360. nach der Reihe hingeſtellte Ger 
füße „erblickte, «von. denen. täglich. eines von 
den Prieſtern mit Milch angefuͤllt wurde. 
Herodotus aber (Lib. II, 4.) ſagt, nach dem 
Zeugniß der Prieſter, daß die Aegypter Ans 
fangs das Jahr in 13. Monate, jeden von 
30. Tagen eingetheilt haͤtten, denen man 
noch in der Folge, nach der Beobachtung 
der Geſtirne, fünf. andere hinzufügte. 
Artfioteles verſichert beym Theodor Gaza 
(de Anno) deutlich, die Alten ‚hätten beob⸗ 
achtet, daß der fuͤnſte Theil des Jahres aus 
72. Tagen beſtaͤnde. Friedrich Weidler 1) 
verſucht aus den Stellen des erſten B. Mos 
Kap. 7. und 8. und ſelbſt nach dem Zeugniß 
des Plutarchs und des Laertius, zu beweiſen, 
daß e Rechnung wirklich ſchon vor der 
e ch Statt gefunden habe. Der P. 
Pelau 


9 zit. Afon, cap. II. 5.6. 


Pelau 1) in der Antwort an den Gaͤranza, 
ſucht zu beweiſen, daß der Zeitraum von 360. 
Tagen ein Mondes und kein Sonnenzeitraum 
ſey; aber da in der That, nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Umlauf des Mondes und der Sonne, 
die Anzahl von 360. Tagen, von dem Mon⸗ 
denjahr beynahe um 12. Stunden weiter, als 
von dem Sonnenjahr entfernt iſt, ſo kann 
man nicht laͤugnen, daß die, vor der Suͤnd⸗ 
fluth lebenden Hebruͤer das Sonnenjahr wirk⸗ 
lich zu 360. Tagen gerechnet haben, da ges 
wiß iſt, daß ſie das Jahr in 12. Monat, von 
30. Tagen jeden, eintheilten. Dieſem war 
auch das Jahr der Perſer, und ſelbſt der 
Griechen, aͤhnlich, da Strabo 2) deutlich ſagt, 
daß, als die Aegypter das Jahr verbeſſert 
und auf 365. Tage feſtgeſetzt hätten, den 
Griechen dieſe Verbeſſerung unbekannt ge⸗ 
weſen ſey, wie ihnen verſchiedene andere 
Dinge unbekannt geweſen ſind. 
Da aber) der jährliche Umlauf von 360, 
Tagen, auf der ganzen Erde, d. i. auf bey⸗ 
den Halbkugeln gemein war, ſo iſt es nicht 
70 0 n e ee moͤg / 
1) Doctr. Temp. Lib. IX. cap. 9. 
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moͤglich, zu bermuthen, daß er aus einem 
Rechnungsfehler entſtanden ſey. Sobald als 
die Menſchen bemerkt haben, daß die Sonne 
jeden Tag bey einem andern Punkte des Ho⸗ 
rizonts aufgehe, und ſo bald ſie ſich vorge: 
nommen haben, die Zeit, welche ſie braucht, 
um auf den naͤmlichen Punkt zuruͤckzukommen, 
zu berechnen, wozu ein Berg, ein Baum, 
ein Thurm, oder ein anderes Zeichen, wel 
ches ſich zwiſchen dem Beobachter und dem 
Horizont befand, hinlaͤnglich ſeyn konnte, fo 
iſt klar, daß ſie nicht 5. Tage anticipiren 
noch annehmen konnten, daß die Sonne um 
ſo viel eher auf denjenigen Punkt des Hori⸗ 
zonts zuruͤckgekommen ſey, den ſie noch uicht 
erreicht hatte. Wenn alſo in der That der 
Zeitraum von 360. Tagen, für den jährlichen 
Umlauf der Sonne allgemein angenommen 
worden iſt, ſo muß man mit Weidlern ver⸗ 
muthen, daß in den aͤlteſten Zeiten das Son 
jahr wirklich nicht laͤnger geweſen ſey, und 
daß in der Folge, durch eine Revolution auf 
unſerm Erdball, (die er Suͤndfiuth nennt), 
die Projektionskraft deſſelben zu, und folg⸗ 
lich die Attraktion gegen die Sonne abge⸗ 

nom⸗ 


nommen habe, dem zu Folge er feine Bahn 
nicht eher, als ohngefaͤhr in 365. Tagen 6. 
Stunden habe vollenden koͤnnen, und auf 
dieſe Art, zu der Einſchaltung der 5. Tage, 
beym Anfang des Jahres, und in der Folge 
zu den Schaltjahren, und die noch uͤbrigen 
Stunden auszugleichen, Gelegenheit gegeben 
habe. Hier muͤſſen wir uns erinnern, daß 
in Aegypten, ſeit den aͤlteſten Zeiten, drey 
verſchiedene Arten das Jahr zu berechnen, im 
Gebrauch waren, naͤmlich, das heilige oder 
prieſterliche Jahr, welches ohne Zweifel das 
ältfte war, denn die Priefter haben unveraͤn⸗ 
derlich an den alten Gewohnheiten gehalten, 
das buͤrgerliche und das aſtronomiſche Jahr. 
Bey dem erſten wurde beſtaͤndig der Zeitraum 
von 360. Jahren beybehalten, das andere 
begriff 365. Tage; und das dritte 365 f, wel; 
ches letztere in 1461. Jahren berichtiget wurde. 
Dieſe Eintheiiang gehört nicht mir, ſondern 
dem Cenſorin 1) zu. Haben Sie die Gewo⸗ 
genheit dieſe Anmerkung in Gedanken zu be⸗ 
halten, denn ich hoffe, Ihnen in der Folge 
zu zeigen, daß ſich wirklich auf unſerm Erd⸗ 
Da ball 

J De die natali c. XVIII. edit, Lutitiae 1582. 
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ball eine ſolche Revolution ereignet, die die 
Lage ſeiner Achſen verändert, und ihn genothi⸗ 


a det . eine 1 — ene 


„Eben dies Ai man ea in he 0 
Vin das Mondenjahr, ſagen; denn wenn, 
wie dies zuverlaͤſſig iſt, die alten Voͤlker die 
Mondsbruͤche alle 7. Tage bemerkten, bey 
deren Beſchluß fie einen Faſttag anſtellten, fo 
iſt unlaͤugbar, daß der ee (4 
ſtens aus 28. Tagen beſtanden habe. Folg⸗ 
lich machten 12. Lunazionen nicht mehr als 
336. und 124 Lunazion 350. Tage. Fre⸗ 
ret beweißt, (S. 413.) daß die Eintheilung 
von 7. Tagen fuͤr jeden Mondsbruch, und 
folglich das Mondenjahr von 336. Tagen, 
viel Alter als Moſes geweſen ſey, der den 
ſiebenten Tag heiligte, und den Monat in 
4. Wochen theilte. In der That finden wir, 
ſowohl im 2. B. Moſe 12. als im 3. Buch 
Esra, Kap. x. das Paſſah auf den 14. 
Tag des Monats, der der Tag der Phaſis 
des Mondes genennet wird, bestimmt und 
Joſias hielt dem Herrn Paſſah zu Jeru⸗ 
ee: „Rund ſchlachtete das Paſſah am 

Iten 


zgen Tag des erſten Mondens. ) Aus 
dieſer Urſache legten die Hebraͤer und die 
Griechen den Monaten den naͤmlichen Na⸗ 
men bey, den ſie dem Monde gaben, naͤm⸗ 
lich jene, Jareah, und die letztern em. 
Demohngeachtet ſucht Freret zu beweiſen, daß 
der Mondsperiode von den alten fuͤr 350. 
Tage angenommen worden ſey, zu deſſen Be⸗ 
richtigung ſie in der Folge noch 5. Schalttage 
Hinzugefügt haͤtten. Da aber 35 J. Tage den 
jahrlichen Mondesumlauf beynahe um einen 
Tag uͤbertreffen, ſo ſcheint dieſe Kombination 
eben nicht ſehr gluͤcklich zu ſeyn. Die Phaſis 
des ſiebenten Tages, den man feyerte, zeigt 
an, daß man wirklich dafuͤr hielt, die Pha⸗ 
sis falle auf dieſen Tag; ſonſt wuͤrde man 
den achten gefeyert haben. Der Umlauf des 
Mondes wurde alſo nicht auf 28., ſondern 
auf 27. Tage und einige Stunden berechnet, 
und daher wird die ee des abe Fre⸗ 
ret immer ungewiſſer. ; 
Da wir aber nunmehr eine ſbonderbare 
l eng wii den aſtronomt: 
1 ſchen 
) Eben da Stele feht auch 2 Chron. 35. 1. 
Anmerk. des Uiberſ. 


220 m 


ſchen Kenntniſſen der alten Aegypter und der 
Amerikaner beobachtet haben, ſo erlauben Sie 
mir, daß ich zu den Berichtigungen uͤbergehe, 
welche darzu dienten, den genauen Umlauf 
der Planeten zu beſtimmenn. 
Wir haben ſchon in unſerm Vorigen ge⸗ 
ſagt, daß die Aegypter das gottesdienſtliche 
Jahr, zur Zeit des Aufgangs des Sirius, 
am erſten Tag des Monats Thoth anfiengen: 
mir haben ferner geſagt, daß, da jaͤhrlich, 
außer den 365. Tagen, 6. Stunden uͤbrig 
blieben, dieſes in 4. Jahren einen Unterſchied 
von 1. Tage ausmachte: da ſie aber keine 
berichtigende Einſchaltung vornahmen, ſo war 
ein Zeitraum von 1460. Jahren noͤthig, ehe 
die Verſpaͤtung des Sirius 365. Tage betrug, 
nach deren Verflieſſung der Sirius das fol 
gende Jahr, wie zuvor, am erſten Tag des 
Monats Thoth, erſchien; und dies war der 
Cyklus der Aegypter. \ 
Die Mexikaner hatten einen Perioden oder 
Cyklum von 52. Jahren, welcher in 4. In⸗ 
diktionen, jede von 13. Jahren, eingetheilt 
war; nach welchem Perioden fie 13. Faſt⸗ 
und AN hielten, und hierauf den Cy⸗ 
klum 


klum wieder anſiengen. Einige haben biefen 
Cyklum für einen bürgerlichen gehalten, aber 
ich glaube, daß es ein aſtronomiſcher geweſen 
ſey, um den groſen Unterſchied des 3 
jahres zu berichtigen. 

Wir haben geſehen, daß ihre Monate 201 
Tage hatten, und ihr Jahr 18. Monate ent⸗ 
hielt. Hier haben Sie ihr altes Jahr, wie das 
Jahr aller andern Voͤlker von 360. Tagen. 

Eben ſo haben wir auch beobachtet, daß ſie 
beym Anfang des Jahres 5. Schalttage hin⸗ 
zufuͤgten, nach deren Endigung fie das neue 
Jahr anſiengen. Hier haben Sie die erſte 
Berichtigung, die die Voͤlker unternahmen, 
da fie den veraͤnderten, oder verlängerten jaͤhr⸗ 
lichen Umlauf der Sonne gewahr wurden. 


5 
2 


- Uber in der Folge bemerkten die Sternkun⸗ 


diger eine andere Ungleichheit, nämlich, daß, 
auſer den 365. Tagen noch 6. Stunden noͤ⸗ 
thig waͤren; fo daß in 4. Jahren der Unter 
ſchied einen Tag betrage. Dies ſahen die 
Aegypter, und daher fahrten ſie den ſothiſchen 
Cyklum von 1460. Jahren ein: aber auch 
die Mexikaner bemerkten es, und daher ent⸗ 
fand, wie ich glaube, ihr Cyklus von sau 


” 
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Jahren, nebſt der Berichtägung, veritittcht 
der 13. Bettage, nach deren Endigung der 
neue Cyklus feinen Anfang nah rh 
Zum Beweis, daß dem alſo war, darf 
man nur die 52. Jahr durch die Glaͤderge⸗ 
bliebenen Stunden multipliciren, ſo komen 
312. Stunden heraus, welche durch 4. Stun 
den getheilt, genau 13. Tage ausmachen. 
* eee ge⸗ 
ſagt habe daß, wenn die Mexikaner ihr Jahr 
am r10. April anfiengen, ſolches nach 4. Jah⸗ 
ven am 9. nach andern 4. Jahren am g. feinen 
Anfang nahm, und ſo fort, bis fie beym Be⸗ 
ſchluß des Cyklus von 52. Jahren, 13. Buß⸗ 
und Faſttage hinzufuͤgten, und den neuen CH 
klum, wie ehedem, am ro. April anſiengen. 
Dies ſcheint einen auffallenden Wider, 
ſpruch zu enthalten; denn nach 4. Jahren 
hatte das darauf folgende den 77 und nicht 
den 9, feinem Anfang nehmen muͤſſen / und 
ſo mußte es aller 4. Jahre um einen Tag vor⸗ 
waͤrts ruͤcken, und in dieſem Fall war die 
Verbeſſerung durch die 13 Tage nach 82. 
Jahren uͤberflüßigz oder wenn wir den Ruͤck⸗ 
gang eines Tages aller 4. Jahr annehmen, 
r ſo 


ſo würde der Unterschied des Sternſonnem 
jahres, beym Beſchluß des Cyklus, doppelt 
namlich 26. Tage geweſen ſehn. Da aber 
die Berichtigung durch die 13. Tage gewiß 
iſt, da fie von allen Geſchichtſchreibern bes 
ſtaͤtigt, und die Retrogradation eines Tages 
aller 4. Jahre nur vom Carreri angemerkt 
wird, ſo vermuthe ich ſehr, daß er ſich geirrt 
habe, und wir folglich blos auf die ſchoͤne 
und genaue aſtronomiſche Berichtigung durch 
die 13. Tage nach 5e. Jahren, Ruͤckſicht 
nehmen durfen r) unt e dan re 

In der That weiß ich nicht, wie Carreri 
don Anfang * een, . ee 


2 PN 11 781 2187 


» Der eu ctaittte (Thel e. S. 268), wel 
cher dieſe Briefe geſehen hat, verſichert / Cars 
reri haben ſagen wollen, daß die Retrograda⸗ 
tion eines Tages, hy ‚Rüskficht auf unſern Kar 

lender, und auf de mexikaniſchen zu 
: 1 km ae! ihm BEER 19 5 
und wenn , fo iſt die R nung 
richtig 0 a, hierdurch 85 noch 
wuehr beftätigt, daß die 13. Tage nach den ge 
Jahren, die Berichtigung der 6. Stunden, die 
nach 355. Tagen noch übrig waren, ausmacht 
ten; welches noch von keinem europäiſcheg 

Gelehrten bemerkt worden if 


10. April habe beſtimmen können; denn da 
die Mexikaner 18. Monate hatten, und wir 
deren nur 12. haben, ſo fehlen uns 6. Be⸗ 
nennungen, um ihnen gleich zu ſeyn. Viel⸗ 
leicht ſieng er an, von dem Jaͤnner bis auf 
die Fruͤhlingsnachtgleiche zu rechnen; aber 
dies mußte eben das Gegentheil beweisen, 
denn dieſe 80. Tage machten bey den Mexi⸗ 
kanern gerade 4. Monate, da ſie bey uns 
nicht mehr als 25 machen. Der Anfang des 
Jahres iſt immer auf den erſten des Monats 
gefallen, und daher nehme ich keinen Anſtand 
zu behaupten, daß die Mexikaner das Jahr 
zur Fruͤhlingsnachtgleiche, am erſten des Mo⸗ 
nats anfiengen, und daß folglich die Retra⸗ 
grabarjon eines Tages aller 4. Jahre, eut⸗ 
weder gar nicht Statt gefunden, oder eine 
andere Bewandniß gehabt hat, welche Car⸗ 
reri, ſo viel Jahre nach dem Untergang die⸗ 
fer Nation, nicht ganz genau hat ausfindig 
machen können. Boulanger (Lantig. devoil 
Th. 3. S. 2.) verſichert, nach dem geug⸗ 
niß des Freret, wie ich Ihnen ſchon im 23. 
Brief, auf der erſten Seite geſagt habe, daß 
die W eee des Schalt⸗ 
3 jahres 
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jahres dadurch bewerkſtelligten, daß fie die 
73. Tage mit 1460. multiplicirten, welches 
52. Jahre von 365. Tagen ausmachte, und 
daß fie hierauf andere 13. Tage, oder noch eis 
nen Cyklum hinzufuͤgten, fo daß die Bericht 
tigung durch die Zahl 146 T. beſtimmt wurde, 
ſo wie bey den Aegyptern, in Ruͤckſicht auf 
das ſothiſche oder Sternjahr. Ich weiß nicht, 
ob es die Mexikaner wirklich ſo gemacht haben; 
indeß redet Boulanger von der Retrogradation 
eines Tages, deren Carreri gedenkt. Dem 
ſey wie ihm wolle, dieſe Voͤlker merkten, daß 
nach 360. Tagen 5. andere Tage zur Vollen⸗ 
dung des Jahrs noͤthig waren, und in der 
Folge wurden ſie auch gewahr, daß nach 4. 
Jahren, die Sonne um einen Tag zu ſpaͤt kam, 
namlich alle Jahre 6. Stunden, welches in dem 
Zeiträume von 32. Jahren einen Unterſchied 
von 13. Tage ausmachte, und dies fü: eben 
jene 13. Bußtage, nach deren Endigung ein 
neuer Heiraten ier 3 10 
Then Keen en Nutzen R Da x 
1) Der Abt Eläst 1000 Mh. 1. S. 652 weden 
er den mexikauiſchen Kalender, iu Sage, Mo: 
nate und Zahte 1 und zugeſtauden 


hon ab 
Br. ib. Amer. 2. h. 9. 27 


Da aber die aſtronomiſchen Beobachtungen 
der Mexikaner fo vieles Lob verdienen, fo ers 
lauben Sie mir auch uͤber ihre Monate von 
20. Tagen eine Bemerkung zu machen. Sie 
koͤnnen, außer dem Endzweck, die Markttage 
beſtaͤndig auf den 3, 8, 13, und 18. jedes 
Monats, in einem Zwiſchenraum von 5. Tu 
gen fallen zu laſſen, wie ich im 23. Brief 
geſagt habe, noch einen andern gehabt haben, 
naͤmlich, die leichtere Berichtigung des jähr: 
lichen Laufs des Mondes. Da die Demi: 
hung der Mexikaner, in Ruͤckſicht auf die De: 
rechnung des jährlichen Umlaufs der Sonne, 
erwieſen 5 . en men e. daß 

ſie 

Ye; 500 die 13. Tage, wie wir vermuthet 

hatten, eine Berichtigung der Schaltjahre 
waren, ſagt, daß der Nitter Boturini, in 

‚feiner Geſchichte, verſichere, die Toltechos, 

ein Volk, das Älter als die Mexikaner war, 
hätten, vor mehr als hundert Jahren vor tits 
ſerer Zeitrechnung, das Schaltjahr, durch die 
Hinzufuͤgung eines Tages nach 4. Jahren, ber 
richtigt; aber die Mexikaner, um zu verhuͤ. 
ten, daß nicht zwey Feſte auf einen Tag fie⸗ 
len, haͤtten an deſſen Stelle, die 13. Tage, 
nach dem Beſchluß des Em von 52. Jah⸗ 
ten, eingeführt. 


fie diejenige unterlaſſen haben ſollten, welche 
den Lauf des Mondes anzeigte und beſtimmte. 
Da aber diejenige Berechnung, welche dem 
Mondesumtauf am näͤchſten kam, die Rech⸗ 
nung von 29. Tagen 9. Stunden war, fo 
nachten zwölf Lunazionen, 352. Tage. 
Dieſe Anzahl von Tagen koͤmmt dem wahren 
Perioden naher, als die von 350. Tagen, 
welche von den andern Nationen angenommen 
worden iſt. D ö findet noch ein 
Irrthum von 2. Tagen nden 48’ und 
36% nach unſerer jetzigen Berechnung, 
Statt, welcher Irrthum in 4. Jahren, 5. 
Tage tr. Stunden 16“ 24“ betraͤgt. Wenn 
wir aber dedenken, daß bis auf unſere Zeiten, 
das Mondenjahr zu 334 Tagen 6. Stunden 
gerechnet worden iſt, ſo werden wir finden, 
daß, wenn man den Unterſchied nur auf 2. 
Tage 6. Stunden jährlich gerechnet hat, dies 
nach 4. Jahren 9. Tage ausmacht. Nun 
feyerten die Mexikaner aller 4. Jahre Fefte, 
welche wirklich 9. Tage dauerten, deren End⸗ 
zweck man niemals hat ausfindig machen koͤn⸗ 
nen, und da ſie auf verſchiedene Art erklärk 
worden find, ſo kann man es dem P. Aeeſta 
Nihat P 2 ver 
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verzeihen, daß er fie Jubelfeſte genennet hat. 
Die Geſchichtſchreiber ſagen uns aber nicht, 
daß dieſe Feſte nach 4. Mondenfahren, oder 
48. Lunazionen gefeyert worden waren, wir 
wiſſen auch nicht genau, ob die Mexikaner 
das Mondenjahr zu 352. Tagen, und di; 

Lunazionen zu 29, Tagen 8. Stunden gerech⸗ 
net haben. Dem ſey wie ihm wolle, Horn, 
Carreri und viele —— Schriftſteller, haben 


das jaͤhrliche Hinzufügen von 3. Tagen über 
die 360. Tag „haben die Feſte von 
9. Tagen, bey us der 4. Jahre und 


die von 13. Tagen, nach dem Zeitraum von 
52, Jahren, beſchrieben ; einige haben fie als 
einen Gegenſtand der Religion betrachtet, 
andere haben ſie dem Aberglauben zugeſchrie⸗ 
ben, noch audere haben fie zu der Berichti⸗ 
gung des buͤrgerlichen Jahres dienen laſſen; 
aber niemand hat vermuthet, daß ſie zur der 
richtigung des aſtronomiſchen Jahres dienten, 
welche ſie wirklich zum Endzweck hat en. Da 
dem alſo iſt, ſo deucht mich, der Schluß ſehr. 
vernuͤnftig zu ſeyn, daß die Amerika ꝛer, weit 
entfernt, Barbaren, Unwiſſende, und bev⸗ 
nahe unter den Menchen herabgewüͤrdiget ger 
%% „ weſen 
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weſen zu ſeyn, wie ſie von einigen Spaniern 
geſchildert worden find, und wie Pauw zu be} 
weiſen geſucht hat, nicht ohne diejenigen aſtro⸗ 
nomiſchen Kenntniſſe geweſen ſind, welche die 
andern Voͤlker unſerer Halbkugel gehabt haben, 
und daß ſie ſolche in kleinern und genauern 
Berichtigungen, in Ruͤckſicht auf den Lauf der 
Sonne und des Mondes, uͤbertroffen haben, 
wozu noch der ſonderbare Umſtand koͤmmtz 
daß ſie den Sternbildern ſolche Benennungen 
gaben, welche mit denjenigen übereinftinins 
ten, die man ihnen unter uns beygelegt hat, 
und daß ſie beſonders die Plejaden und die 
Hyaden, zur Beſtimmung der Nachtgleiche 
kannten, welches ein Alterthum von Beob⸗ 
achtungen und Traditionen, von mehr als 
3000. Jahren vor uuſerer Bra FIR 
rechnung voransfetin). "N 
SUN? 0 Bi bs n 21 Git Aber 
1) Auch der Abt Clavigero (Th. 2. S. 640 wun⸗ 
dert ſich, daß die Mexikauiſchen Monate 
nicht mit dem Mondesumlauf übereinge⸗ 
troffen waͤren, er ſagt daher, daß fie durch 
das naͤmliche Wort Metztli, ſowohl der 
Monat, als der Mond ausgedruckt, und 
glaubt, daß ſie map Arten von 4 
End die 
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Aber wenn dies der alte Zuſtand der Stern: 
kunde war, und wenn wir finden, daß er, 
ſowohl auf der einen, als auf der andern 
Habkugel, gemein geweſen iſt, wie wir dies 
auch, in Ruͤckſicht auf Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten, Religion, Schrift, ſowohl vermittelſt der 
Hieroglyphen, als der Quippos, buͤrgerliche 
und heilige Gebrauche, ja ſelbſt in Ruͤckſicht 
auf viele alte Stammwoͤrter und Namen der 
Helden gefunden haben, wie kann man wohl 
glauben, daß, bey einer ſo groſen Entfernung 
und Trennung durch das Meer, zwiſchen jenen 

Voͤlkern, und den Voͤlkern unſerer Halbkugel, 
ehedem ein ſolcher genguer Umgang und eine 
ſolche Kommunikation habe Statt finden koͤn⸗ 
nin, um ſie in ſo vielen Stuͤcken einander aͤhn⸗ 
lich zu machen? Dies iſt es eben, was wir un: 
terſuchen muͤſſen, und woruͤber ich Ihnen meine 
Einfälle, fie moͤgen nun gut oder ſchlecht ſeyn, 
mitzutheilen verſuchen werde. Leben Sie wohl. 

Den 31. December 1777. 


die gottesdienſtlichen und die untenenilthen 

gehabt hätten. Aber in der Abbildung, die 
er uns von dem, in zwanzig Vorſtellungen 
abgetheilten Jahre giebt, ſieht man ſowohl 
das Bildniß der Sonne als des Mondes in 
der Mitte. 


| — 231 


10, Brief. 

9 . I 
Aus dem, was wir bis jetzt angemerkt 
haben, erhellet, wie ich glaube, deutlich, 
daß vor fuͤnf und mehr tauſend Jahren, vor 
der Entdeckung des Eiſens, der Schrift und 
der Muͤnze, genaue aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen, um die Sonnenwende und Nacht⸗ 
gleichepunkte, wie nicht weniger den jaͤhrlichen 
Lauf der Sonne und des Mondes zu beftim: 
men, angeſtellt worden ſeyn; daß man aber 
die erſten Perioden des Jahres, in Ruͤckſicht 
auf die Sonne, auf 360. Tage, und in 
Ruͤckſicht auf den Mond, auf 336. Tage ſeſt⸗ 
geſetzt, indem man den Mondenmonat in vier 
Viertel, jedes von 7. Tagen eingetheilt habe, 
woraus die Heiligung des ſiebenten Tages ent⸗ 
ſtanden iſt; daß dieſe erſten Kenntniſſe, zu 
dem Begriff von dem, in 360. Theile getheil⸗ 
ten Kreis, und von der Sphaͤre Gelegenheit 
gegeben haben, daß, nach der uͤbereinſtim⸗ 
menden Ausſage des ganzen Alterthums, die 
erſten Kenntniſſe in der Sternkunde, dem At⸗ 
las zugeſchrieben werden, von dem ſie in der 
Folge Herkules lernte, daß dieſer Herkules 

P 4 ein 
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ein Aegypter gewweſen fen, der zuerſt mit dem 
Antaͤus und mit den Völkern, die Antaͤer ger 
nennt wurden, geſtritten habe, daß dieſer At⸗ 
las ein Regent geweſen ſey, der einen groſen 
Theil von Afrika erobert, fo wie ſich fein Bru⸗ 
der Saturn eines Theils von Europa und Ita⸗ 
lien bemaͤchtigt habe, daß endlich dieſer Atlas 
nach Afrika von dem Ozean heruͤber gekommen 
ſey, in welchem eine Inſel lag, die groͤſer als 
fen und Afrika war, die nach feinem Namen 
Atlantis genennt, und welche groſe Inſel von 

dem Meer verſchlungen worden ſey. 
Uiderdies haben wir bemerkt, daß die er⸗ 
ſten aſtronomiſchen Beobachtungen in Ame⸗ 
rika, als der Stand der Hyaden und der 
Plejaben, die Sonnenwende und der Nacht; 
gleichepunkte, der jaͤhrliche Umlauf der Sonne 
und des Mondes, mit den Beobachtungen 
der Aegypter und der andern Voͤlker unſers 
veſten Landes völlig gleich geweſen find. 
Hingegen ſcheinen die Berichtigungen des 
Sonnenſterujahrs verſchteden geweſen zu ſeyn, 
denn die Mexikaner berichtigten es, nach dem 
Beſehluß des Cyklus von 52. Jahren, vers 
mittelſt der Einſchaltung von 13. Tagen, da 
die 
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die Aegypter den Irrthum von 6. Stunden 
alle Jahr, durch den ganzen Perioden von 
1460. Jahren laufen lieſen, nach welchen 
das Sternſonnenjahr wieder auf den erſten 
Tag fiel. Woraus man, wie ich glaube, 
ſchließen kann, daß zur Zeit dieſer Verbeſſe⸗ 
rungen, die Voͤlker der beyden Halbkugeln 
nicht mehr mit einander in Verbindung und 
Umgang geweſen ſind, wie ſie es vorher wa⸗ 
ren, als das Jahr zu 360, Tagen gerechnet 
wurde, und als man ſich, ſtatt des Eiſens, 
der Schwerder und der Meſſer von ſcharfen 
Steinen; ſtatt der Schrift, der Hierogly⸗ 
phen und der Schnuͤrchen bediente, und ſtatt 
des Weins, Bier trank, denn man hat nichts 
in Amerika gefunden, was nicht in jenen Betr 
gan, bey den alten Voͤlkern unſerer Halbkugel, 
im Gebrauch geweſen waͤre, wie ich Ihnen 
dies in dem erſten, andern, dritten und vierten 
Brief dieſes zweyten Theils gezeigt habe. 
Endlich haben wir, in dem fuͤnften Brief. 
die ununterbrochene Tradition, ſowohl auf un⸗ 
ſerm, als auf jenem veſten Lande, beobach⸗ 
tet, welche einen ehemaligen Umgang jener 
Voͤlker mit den unſrigen, und eine Kenntniſt 
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von denſelben anzeigen, und uns folglich zus 
erkennen geben, daß vor Alters die Voͤlker 
des Ozeans zu uns gekommen, wir aber nicht 
zu ihnen übergegangen ſind. Die Anführer 
dieſer Völker wurden von uns unter die Zahl 
der Goͤtter verſetzt, und daher nennt Homer 
den Ozean den Vater der Goͤtter, und 
Orpheus beſingt ihn in der Hymne auch als 
den Vater der Menſchen. 

Ich uͤbergehe die Meinung derjenigen mit 
Stillſchweigen, deren es, auſſer Horn und 
den Verfaſſern der allgemeinen Geſchichte, 1) 
viele giebt, welche zu beweiſen verſucht haben, 
daß von unſerer Halbkugel ſich aller Orten in 
Amerika, Kolonien niedergelaſſen hätten, wo⸗ 
von wir anderwaͤrts geredet haben, weil dieſe 
Schriftſteller einige Aehnlichkeit in den Sit⸗ 
ten, und einige erzwungene Verwandſchaft 
der Woͤrter fanden, aber ſie haben auf die 
vornehmſten Beweisgruͤnde, naͤmlich auf den 
Mangel des Eiſens, der Schrift und der 
Münze, keine Ruͤckſicht genommen, und hin⸗ 
gegen auf den Gebrauch der Hieroglyphen, 
der Quippos und auf die aſtronom ſchen Be⸗ 
obachtungen, welche älter als der angeführte 

* Ge⸗ 

1) Ausg. von Ven. Th. 20. S 478 u. f. 


Gebrauch des Eiſens, der Schrift und der 
Muͤnzen ſind, und die uns, durch die Gewiß⸗ 
heit der aſtronomiſchen Berechnung, einen 
Zeitraum von mehr als 3000. Jahren vor 
unſerer gemeinen Zeitrechnung angeben, der 
alſo ſruͤher als diejenige Zeit geweſen iſt, in 
welche von einigen Schriftſtellern, unter des 
nen jedoch der P. Ricciolus nicht mit begrif⸗ 
fen iſt, die Kataſtrophe der Sundfluch vet 
geſetzt wird. Pauw hat die Berechnung 
uͤber die Cyklen und uͤber die aſtronomiſchen 
Kenntniſſe der Mexikaner und der Peruaner 
weder geſehen noch angeſtellt, und nichts weis 
ter gethan, als die Gebräuche entſtellt, und 
durch dieſe Verunſtaltung, veraͤchtlich gemacht, 
und unter die geſittete Natur der Menſchen 
herabgeſetzt: aber er hat ſich immer gehuͤtet, 
eine Meynung, uͤber die Art und Weiſe, wie 
ſich jener Theil der Welt hat bevoͤlkern, und 
wie jene Menſchen auf der einen Seite, mit 
den Voͤlkern von Aſien, und auf der andern 
mit den von Afrika und Europa haben in 
Verbindung ſtehen konnen, vorzutragen. 
Wahr iſt es, er zerſtoͤrt, durch ſehr ſtarks 
Gruͤnde, alle vorgebliche Seereiſen der Pho; 
nizier, 
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nizier, der Chineſer und der Tartarn, aber, 
da er nicht laͤugnen kann, und auch nicht 
laͤugnet, daß einige Sitten und Gebräuche, 
ſo ſehr er ſie auch entſtellt und mißhandelt, 
mit denen auf unſerer Halbkugel gleichfoͤrmig 
find, fo laͤßt er uns uͤber dasjenige, was er 
uͤber den wichtigen Punkt, von der Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Nationen und Menſchen denkt, 
die gegenwaͤrtig durch ein ſo groſes Meer von 
einander getrennt find, in Ungewißheit. Wiek 
leicht zog er in Betracht, daß es viel leichter 
iſt, zu zerſtoͤren, als aufzufuͤhren, und an⸗ 
genehmer, ja ſelbſt weniger gefaͤhrlich, Wi⸗ 
derſpruͤche und Einwuͤrfe gegen die Meynung 
anderer ausſindig zu machen, als ſelbſt eine 
vorzutragen. Der Graf von Buffon ver⸗ 
ſpricht zu zeigen, auf was fuͤr eine Art ſich 
die Natur habe organiſiren koͤnnen. Dies 
wuͤrde in der That die gröſte und wichtigſte 
aller Entdeckungen ſeyn. Unterdeſſen kann 
ich mir doch nicht vorſtellen, daß die Ameri⸗ 
kaner, wie die Fabel von den Thebanern er⸗ 
zaͤhlt, von den Zaͤhnen irgend einer Schlange 
aus der Erde hervorgekommen, oder wie die 
Myrmidonen von den Ameiſen erzeugt, oder, 

wie 


wie die Korinther aus den Schwaͤmmen, oder 
wie die Italiener aus den Baͤumen entſtan⸗ 
den ſeyn ſollten. Ich werde Ihnen kuͤrzlich 
dasjenige ſagen, was ſich mir bey dieſem Ge⸗ 
genſtande, mehr als jede andere Meinung 
der Wahrheit zu naͤhern ſcheint. 
Da es nicht moͤglich it, daß dieſe Voͤlker 
uber ein ſo groſes Meer haben kommen koͤn⸗ 
nen, als gegenwaͤrtig dasjenige iſt, welches 
Amerika von derjenigen Halbkugel, die wir 
die alte nennen, trennt, ſo glaube ich, daß 
dieſer Ozean durch eine neue Uiberſchwem⸗ 
mung entſtanden ſey, und daß vor dieſer gro⸗ 
fen Begebenheit, wie in den aͤgyptiſchen Nach: 
richten aufgezeichnet war, ein ſehr groſes Land 
exiſtirt habe, welches zwiſchen dem einen und 
dem audern veſteu Lande gelegen geweſen ſey. 

Die Inſeln im gedachten Meere find zus 
verlaͤſſig Bergſpitzen, die uͤber die Oberfläche 
des Waſſers hervor ragen. Dies alſo ange⸗ 
nommen, ſo glaube ich, daß vor ſechs und 
mehr tauſend Jahren ein Land exiſtirt, das 
von den Inſeln Alvarez und Triſtan de 
Cougne angefangen, los Picos, die Inſeln 
Martin de Vaz, St. Helena, die groſe 
6 Ascen⸗ 
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Ascenſion, die St. Matthäus Inſel, die 
Madera oder kanariſchen und die azorri⸗ 
ſchen Inſeln begriffen habe; dieſes veſte Land 
muß wirklich Afrika, und einen groſen Theil 
von Europa zuſammen genommen, an Lange 
übertroffen haben, denn es hat mehr als dos, 
halb ſuͤdliche und halb nördliche Breite ent⸗ 
halten, welches einen Raum von nicht weni⸗ 
ger als 4800. Seemeilen, 60. en Grad 
gerechnet, ausmacht. 

Dies veſtgeſetzt, ſo ſage ich: die Voͤlker 
dieſes groſen veſten Landes, graͤnzten ſowohl 
an Afrika und Europa, als an Aſien, einen 
kleinen Zwiſchenraum des Meeres abgerechnet, 
der ſich vor Alters auf beyden Seiten befun⸗ 
den haben kann, da uns die Alten dieſes Land 
als eine groſe Inſel beſchreiben, um welches 
ſich andre kleine befanden. Hieraus können 
wir uns in der Folge noch deutlicher begreiflich 
machen, daß dieſe Voͤlker, welche von den 
Schriftſtellern Atlantiden genennt werden, 
zum Theil nach Afrika und Europa, wohin 
fie die aſtrondmiſchen Kenntniſſe und verſchie⸗ 
dene Sitten und Gebraͤuche gebracht haben, 
und zum Theil nach Amerika übergegangen 

ſeyn, 


239 
ſeyn, und daß aus dieſem gemeinſchaftlichen 
Urſprung die Aehnlichkeit entſtanden ſey, 
die wir zwiſchen der einen und der andern dies 
ſer Halbkugel gefunden haben. 

Ich fuͤhle die Stärke der Einwuͤrfe, die 
Sie mir machen koͤnnen, ſehr wohl J.) Viele 
Schriftſteller haben die Erzaͤhlung des Plato 
fuͤr eine Fabel angeſehen. II.) Um das 
Daſeyn eines ſolchen Landes glauben zu koͤn⸗ 
nen, müßte man den Ozean mit dem Gent 
bley unterſucht, und die verſchiedenen Tiefen 
deſſelben erforſcht haben, damit man die Fort 
ſetzung der Gebirge beſtimmen koͤnnte, deren 
Spitzen die in demſelben gelegenen Inſeln 
formiren. 11. Wenn wir uns einen Nick 
zug des Meeres denken, ſo, daß ein ſo gro— 
fer Theil des Erdbodens hatte trocken bleiben 
können, fo Hatte auch der groſe Keſſel des 

mittellaͤndiſchen, des adriatiſchen, und viel: 
leicht auch der Grund des baltiſchen Meeres 
und anderer Meere trocken geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. IV.) Folglich wuͤrde die Geſtalt des 

Erdbodens groſentheils verändert ſeyn, und 
wir wurden keinen phyſiſchen Ausweg finden, 
um die ganze unermeßliche Menge Waſſers, 
K | wel; 
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welches gegenwärtig exiſtirt, unterzubringen. 
Endlich muͤßte man eine Urſache von einer ſo 
groſen Veränderung und Zerruͤttung ausfindig 
machen, welche keinen Bezug auf die allge⸗ 
meine Suͤndfluth hätte, weil man annehmen 
muͤßte, daß, ſowohl jenſeits, als dieſſeits des 
neuen Meeres, Menſchengeſchlechter uͤbrig 
geblieben waͤren, durch welche ſich die Nacht 
richten und Kenntniſſe „ e Zeiten er: 
halten haͤtten. : Tant a 

Dieſe und andere Einwuͤrfe tonnen gegen 
das Daſeyn der Inſel Atlantis gemacht wer⸗ 
den. Uiberdies kann man fragen, wie, wenn 
dies auch zugegeben würde? die Gemeinſchaft 
mit Aſien, auf der andern Seite, naͤmlich 
der Peruaner mit den en die durch 
ein viel groͤſeres Meer von einander getren⸗ 
net ſind, erklaͤrt werden koͤnne. Erlauben 
Sie, daß ich daruͤber nachdenke, und meine 
Reflexionen auf einen andern Poſttag ver⸗ 
ſchiebe re Wan 

Den 7. Janner 778. * 
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Entweder m muͤſſen wir u fuͤr Pyrrhoniſten 
erklaͤren, und dann werden wir alles laͤugnen, 
ohne zu unterſuchen, oder wir muͤſſen zuge: 
ben, daß ſich menschliche Glaube auf nichts 
anders, als auf die vereinigten Zeugniſſe der 
alten Schriſtteler, welche der Factis, die ſie 
erzaͤtten, ohngeführ 2000. Jahr näher als 
wir waren, ſtuͤtzen kann. Es iſt wahr, daß 
bey den Alten die Geſchichte ſo dunkel und ſo 
verworren war, daß ſie zu verſchiedenen fa⸗ 
belhaften Erzaͤhlungen Anlaß gab, und auf 
dieſe Art die Leichtglaͤubigkeit des groſen Hau: 
fen hintergieng, und daß ſich durch dieſen letz 
tern viele Schriftſteller zum Irrthum verleiten 
lieſen; und eine Schande wuͤrde es ſeyn, bey 
dem ſo hellen Licht der Kritik, den Ungereimt⸗ 
heiten, und den offenbarſten Unrichtigkeiten, 
die ſie uns hinterbringen, zu folgen. Aber 
wollen wir nicht die fabelhaften Erzaͤhlungen 
von den wahren Geſchichten, die bloſen Schrift: 
ſteller, welche den Voͤlkern haben ſchmeicheln 
wollen, von den Philoſophen unterſcheiden, 
welche verſucht haben, die Wahrheit zu ent⸗ 
Br. üb. Amer. 2. Th. decken, 
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decken, und zu entwickeln? Wollen wir die 
Mythologen und die Geſchichtſchreiber, die 
Leichtglaͤubigen und die Kritiker, die Thoren 
und die Weiſen, in eine Klaſſe ſetzen? und 
ſoll unſer Bannſtrahl alles dasjenige treffen, 
was wir nicht wiſſen oder nicht verſtehen, 
wie er ehemals die Pithagoraͤer betroffen hat, 
welche lehrten, daß der Erdball rund, und 
auf allen Seiten von Menſchen bewohnt ſey, 
worunter ſich folglich au Gegenfuͤßler von 
uns befaͤnden? 
Plato iſt niemals fuͤr einen een gehal⸗ 
ten worden: warum ſollte er alſo eine uralte 
Tradition der Prieſter von Sais, die dem 


Solon zugeſchrieben wird, ein Name, der 


von ganz Griechenland, mit Recht gleich ei⸗ 
ner Gottheit verehrt wurde, erdichtet haben? 
Wie kann man vermuthen, daß Plato, der 
Weiſeſte der Griechen, dem Solon eine Un⸗ 
richtigkeit in den Mund gelegt haben ſollte, 
ohne zu befuͤrchten, ſogleich des ſchwaͤrzeſten 
Betrugs uͤberfuͤhrt zu werde?! 

Ich habe Ihnen in dem fünften Brief die⸗ 
ſes zweeten Theils etwas von der ununter: 
brochenen Tradition des ganzen Alterthums 

geſagt, 
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geſagt, daß jenfeits des Ofens ein bewohn⸗ 
tes Land wäre; aber jetzund iſt es noͤthig, 
Ihnen etwas dee eee 
ſagen. ang 
In dem ieee Brief haben oh 
durch die Vereinigung der Bergſpiten, welche 
uͤber die Oberfläche, des atlantiſchen Meeres 
hervor ragten, und eine Reihe von Inſeln 
in einer Länge von go? ausmachen, welche 
wir an jenem Ort angezeigt haben, eine In⸗ 
ſel formirt, welche wirklich Atlantis ſeyn 
konnte, und zwiſchen dem veſten Lande und 
Amerika gelegen war. Plato beſchreibt ſie 
ſolgendergeſtalt, (Timaus) Die Inſel lag 
der Oeffnung gegen uͤber, welche bey euch 
Griechen, unter dem Namen der Saͤu⸗ 
len des Herkules, bekannt iſt. Dieſo 
Inſel war groͤſer als Abyen und Aſien 
zuſammen genommen: von ihr kam man 
auf andere Inſeln, und von dieſen auf 
das entgegengeſetzte veſte Land 
Auf dieſer Inſel Atlantis war die Macht 
der Könige, welche dieſe ganze Inſel mit 
vielen andern, an derſelben gelegenen klei⸗ 
nern Inſeln, und noch einem groſen Theil, 
4 des 


des auf der andern Seite gelegenen veſten 
Landes, beherrſchten, groß und erſtau⸗ 
nenswirdig⸗ Dieſe Voͤlker thaten auch in 
unſere Gegenden Einfälle, und eroberten 
Libyen bis na eee, und ora 
Bien Tyrrh 0 

Wenn Plato ein e Ozean nebst den 
engeren Ufern der beyden veſten Län 
der vorſtellenden Pianisphär, vor Augen ger 
habt hätte, hätte er wohl die Inſel Atlantis 
mit groͤſerer Genauigkeit beſtimmen koͤnnen? 
Iſt vielleicht nicht immer im Alterthume die 
Rede von einem Lande jenfeits des Ozeans ge⸗ 
weſen, welches vorzüglich reich am Gold wäre, 
und hat nicht daher die Fabel von dem Gar; 
ten und den goldenen Aepfeln der Hesperiden, 
die in die Auferfte, gegen den Abend gelegene 
Gegend des Meeres verſetzt wurden, ihren 
Urſprung genommen? Das Zeugniß und bie 
Uibereinſtimmung fo vieler Schriftſteller über 
die Bevoͤlkerung der weſtlichen Theile des at⸗ 
lantiſcheu Meeres, 0: ſich ſo viele Jahrhun⸗ 
derte, bis zu der wirklichen Entdeckung von 
Amerika, erhalten hat, ſind dieſe nicht hin⸗ 
Vera uns * zu machen, daß wirk⸗ 
lich 


lich in dem geſitteſten und geſchaͤftigſten au 

Länder, wie damals Aegypten war, l 
Nachricht von den alten Begebenheiten uͤbrig 
geblieben ſey ? Lucian ſelbſt, ohnerachtet er 
nur im Scherz verſichert / eine Geſchichte zu 
entwerfen PN ie ag 75 un: eine, ien 


dei fe 1 she 
5 en gekommen zu ſeyn. 
Und Strabo, 1) welcher demjenigen, was 
Herodotus von den Phoͤniziern ſagt, die die 
Reiſe um Aſrika gemacht haben ollen, und 


dem Heraklldes Pontkkus, welcher einer aͤhn⸗ 
lichen, von einem gewiſſen Magis unternom⸗ 


menen Reiſe, gedenkt, und der Erzäh 
des Eudor von Cyzikum, welcher! f \ 
er aus dem rothen Meere nach Indi a und 
hierauf um Afelka herum bis nach Spanien 
gereiſt ‚wäre, den lauben Bi t hatte 
nicht den h d on B der e 
tis des Plato redet, dieſe Erzählung fi 

wahr z erklaren. 
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Ein interreſſanterer Gegenſtaud waͤre ohn; 
ſtreitig die Unterſuchung, ob dieſe groſe In⸗ 
ſel, nach den Grundgeſetzen der „ habe 
exiſtiren koͤnnen, denn wenn dies iſt, fo er⸗ 
haͤlt die Tradition der aͤgyptiſchen Prieſer ei⸗ 
nen ſolchen Grad von Wahrſcheinlichkeit, der 
ſich einem geometriſchen Beweiß nähert, und 
alle Einwuͤrfe, die keinen andern Grund als 
den Unglauben haben, welcher ſich auf den 
gegenwärtigen Zuſtand Hufen Erdbals fügt, 
fallen aber den Haufen. 1 0 


und wer kann mir fügen, welches der og 

Zuſtand dieſes Erdballs geweſen ſey? wer 

kann mir Nachricht geben, wie oft, auf was 

bande und weine antes Mu 
be? e enn! 


V ega, quod fuerat quondam ol 
ima tellus 

5 fretum, vidi factus ex Aequore 

terras: 

t procul a pelago conchae jgrüets 
marinae, 

Et vetus inventa eſt in montibus an- 
cora ſummis 


age t n QQued- 
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Quodque daz campus vallem decur- 

wei) aquarum en 

keit: et clivie mons eft deductus in 
* aequor etc, 1) 


Da, wo ehedem der Grund d des Meeres 
war, iſt jetzt Sand, und wo einſtmals Land 
war, it gegenwärtig Waser. Die Natur⸗ 
geſchichtſ eier, welche die Struktur der 
Derge und der Hügel, und die e 
Schichten, aus denen die Ebenen zufi 
geſetzt find, ſorgfältig unterſucht haben, gen, 
uns die offenbaren Zeichen, und die gewiſſen 
Beweiſe, von den auf einander folgenden 
Beränderungen vor Augen, die ſich auf dies 
ſem Planeten ereignet haben, cher mir i in 
Muͤckſicht auf uns, eben ſo 25 ſcheint, als 
er, in Vergleichung mit dem zunermeßlichen 
Weltall, unmerklich iſt. Woraus in der 
Protopaͤe des Leibnitz bewiesen wird, daß 
unſer Erdball nicht mehr feine, urſprüngliche 
Geſtalt habe, und daß dasjenige, was wir 
jetzt ſehen, eine, Wirkung des e 
des Feuers iſt, wodurch Kochungen, uſio⸗ 
nen, Uiberſchwemmungen, Erdbeben, Vul⸗ 

2 4 kane, 


1) Ovid. Metamor. Lib. XV. v. 262. 
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kane, und folglich Erhöhungen, Vertlefun⸗ 
gen, Truͤmmern u. ſ. w. auf der Oberfläche 
entſtanden ſind. Die gemeinſte r Mei⸗ 


nungen, namlich, daß alles dies, durch die 


allgemeine Süͤndſtuth verurſacht werden ſey, 
it bie Folge einer geringen Einſicht, und ei⸗ 
nes groſen Eigenduͤnkels. Dies heißt behau⸗ 
pen, aber nicht unterſuchen. Daß das 

er AR iſt ers 


Meer über die Berge geg 
wien aber daß die Spuren von dieſem 

deer 13 Spuren einer Uiberſchwemmung, 
die, wie das erſte Buch Moſis lehrt, nur 
ein Jahr dauerte, ſeyn ſollen, und daß man 
von dem Oelzweig, den die Taube brachte, 
den Schluß machen koͤnne, daß die Pflanzen 
und die Baͤume, welche vorher exiſtirten, 


nicht einmal zu Grunde gegaugen waͤren, 


dies iſt es, was bey denkenden Phileſophen 
den Gegenſtand der ſorgfältigſten Unterſuchun⸗ 
gen ausmacht. Aber wir wollen in due 
Gedicht weiter gehen. . 
e Die Meerkonchylien die beral 25 
den werden, und von denen ſogar die Steine, 
die Kreide, der Mergel und der Sandſtein 
voll Be wie 1 Ware Ray, 
ig Scheych⸗ 
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Scheuchzer und fo viele andere beobachtet ha⸗ 
ben, ſind ein Beweiß von einem unbeſtimm⸗ 
ten Alterthum. In der That beobachtete 
Herodotus 1), vor mehr als 2200. Jahren, 
eben dies, in den Bergen von Aegypten, 
naͤmlich: Conchilia exiſtere in montibus ac 
inem exudare quae etiam Pyramides 
und ſahe auch montem e qui 
imminet Meı 'enas habere; und ſchloß 
hieraus auf den alten Aufenthalt des Meeres, 
welches uͤber die Spitzen der Berge gegangen 
ſeyn muͤſſe. Eben dieſe Vermuthung hegten 
auch Strato, Xanthus von Lydien und Era⸗ 
toſthenes, nach dem Zeugniß des Strabo 2), 
denn fie ſagten, daß, da fü e geſehen hätten, 
paſſim procul 4 mari lapides, Conchylii for 
mam referentes, aut pectinum aut chera- 
midum, ſo, waͤren fi fi e der Meinung, daß 
campos illos aliquando fuiſſe ware. 4 
Dieſe Meerkoͤrper find von verſchiedenem 
Alter. Diejenigen, welche harzig, ‚minge 
raliſirt, ‚oder verſteinert ſind, und ſich in 
kalkartigen Steinen oder in thonigten fettigen 
„ Schi 
1) Lib. II. n. 12, Nn 
2) Lib. I. 49. 
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Schiſten u. ſ. w. auf hohen Bergen befinden, 
und unter diejenigen Arten gehören, die nicht 
in unſern Meeren gefunden werden, wie die 
Ammonshoͤrner, die Geyphiten, die Tere⸗ 
bratuln, die Belemniten u. ſ. w., ſondern 
Bewohner des groſen Ozeans ſind, wo man 
fie gegenwärtig findet, find ohnſtreitig die Al 
teſten; die andern, welche in denjenigen His 
geln und niedrigen Bergen vorkommen, die 
aus caleinabeln oder glasartigen in Schichten 
liegenden Sand beſtehen, und die beſſer con⸗ 
ſervirt und weniger zerbrochen, und in unſern 
Meeren gemein find, muͤſſen aus einer ſpaͤ⸗ 
tern Epoche ſeyn. Die hohen Alpen, die 
ein Zweig jener unermeßlichen Kette ſind, 
welche den ganzen Erdboden umguͤrtet, und 
urſpruͤngliche Berge genannt werden, ha⸗ 
ben auf ihrem Gipfel keine kalkartigen Stei⸗ 
ne, und man bemerkt blos ſenkrechte und ſchiefe 
Schichten von thonigten Schiſten oder Schies 
ferarten und Granit, und ſcheinen daher 
nicht von dem Meer erreicht worden zu ſeyn. 
Auf den hoͤheſten Granitbergen findet man 
keinen Niederſchlag vom Meere, und bey 
einigen, ja vielleicht bey allen Kalkbergen, iſt 
der 
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der Kern von Granit. Man kann alſo nicht 
in Zweifel ziehen, daß die unermeßliche Men: 
ge von Konchylien und Thierpflanzen, die 
ſich in Flächen oder in ſchraͤgen Schichten, theils 
in den Bergen, thetls in den Thaͤlern, mit 
verſchiedenen Lagen von Sand, Thon u. ſ. w. 
vermiſcht, befinden, nicht einen ſichern Bes 
weis von dem wiederholten Aufenthalt des ges 
dachten Meeres, oder des großen Ozeans, 
auf dieſem Theil des Erdbodens, abgeben 
ſollten, auf deſſen Grund nach und nach die 
Meerprodukte als Niederſchlag zuruͤck geblie⸗ 
ben ſind, wie man beobachtet hat, daß dies im 
Grunde des Meeres geſchiehet, aus welchem, 
wie es dem Vitalian Donati gelungen iſt, 
ganze Stuͤcken von Schichten herausgezogen 
worden, die demjenigen aͤhnlich ſind, die man 
in dem feften Lande findet, und nicht allein aus 
den naͤmlichen Konchylien, Turbiniten, Pectis 
viren. und allen Arten von Muſchelſchaalen, 
ſondern ſogar aus Fiſchen und Meerpflanzen 
beſtehen, welche letztere ſehr viel Zeit zum Kei⸗ 
men und zum Wachſen noͤthig haben. In der 
That ließ Reaumur in Türenne 20. Fuß tief 
in die Erde graben, und fand eine Menge 
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Konchylien, von 130. Millionen, 680. tau⸗ 
ſend Kubiktoiſen, jede zu 6. Fuß gerechnet, 
die alle in einer Flaͤche und in hortzontalen 
Schichten lagen. Dalibard hat in der Ge⸗ 
gend von Marly la Ville graben laſſen, und 
der Graf von Buffon theilt uns das Reſultat 
mit. Er fand 13. Fuß Erde, hierauf cal 
cinabeln Sand oder Kies; 5. Fuß tiefer, 
harten mit Scheidewaſſer aufbrauſenden Mer⸗ 
gel; nach 4, Fuß, mergelichten Stein; hier⸗ 
auf klaren Mergel, alsdann ſehr feinen Sand, 
nach einer Schicht weichen Mergel, eine anz 
dere Schicht harten, hierauf Kies. End⸗ 
lich nach andern abwechſelnden Lagen von 
Kies, Sand und Mergel, fand er in einer 
Tiefe von 47. Fuß, einen glasartigen Sand, 
mit Seemuſcheln vermiſcht, welche noch ihre 
naturliche Farbe und Glaſur hatten. Unter 
dieſer Schicht fand er Kies, hierauf Mergel 
in Stein, alsdann Mergel in Staub, fert 
ner harten Stein, und hierauf von neuem 
Sand mit Schaalen, und vornehmlich mit 
unverſteinerten Auſtern und Spondylen vers 
miſcht, und dieſe Schicht war 60. Fuß tief. 
Hierauf ließ er bis zu einer Tiefe von rox! 

Juß 
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Fuß graben, und, nach 5. Schichten von 
Sand, mit den gedachten Konchylien ver⸗ 
miſcht fand er Flußkieſel und hierauf Sand. 
Aus dieſen Beobachtungen laͤßt ſich deutlich 
ſchließen, daß die ſo tief gelegenen Kieſel, die 
das Flußwaſſer mit ſich führt, eine ehemalige 
Oberfläche und einen Fluß anzeigen, der vor 
Alters hier ſeinen Lauf gehabt habe, und aus 
den, uͤber dieſen Kieſeln gelegenen, Schich⸗ 
ten, erkennt man den beſtaͤndigen Aufenthalt 
eines Meeres, welches nach und nach Schaa⸗ 
len, Auſtern, Sand, Mergel u. ſ. w. an⸗ 
geſetzt hat. 

Wenn man aller Orten ahnliche wih 
chungen angeftellt Hätte, ſo wuͤrde man überall 
das naͤmliche gefunden haben, wie man es 
haͤuſig in den Bergen des vicentiſchen und 
veroneſiſchen Gebiets findet, aus denen eine 
fo groſe Menge Meerkoͤrper, ſowohl einhei⸗ 
miſcher und ſolcher, die in unſern Meeren 
gemein find, als auslaͤndiſcher, d. i. ſolcher, 
die nur im Grund des Ozeans und anderer 
entfernter Meere leben, wie die chineſiſche 
Schnecke, das elfenbeinerne Bucein, die 

koniſchen Patellizem, die nur in der magel⸗ 
vr lani⸗ 
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laniſchen Meerenge ſich finden, und fo viel 
andere gezogen werden, wovon ſich ein jeder 
in den Muſaͤis der Univerſitaͤt von Padua, 
und in demjenigen, welches gegenwartig der 
Herr Graf Canoſſa in Verona beſitzt, durch 
den Augenſchein uͤberzeugen kann. Die Ge⸗ 
ſetze, nach welchen dieſe Zoophyten angeſetzt 
worden ſind, ſind dieſe: die fremden finden 
ſich in den Bergen der dritten Ordnung, auf 
der Baſis, und die innlaͤndiſchen Höher oben, 
und über demſelben; Wer in den hohen Kalch⸗ 
bergen findet man keine von dieſen letztern, 
und noch weniger einheimiſche und wohl er⸗ 
haltene Fiſche, ſondern man entdeckt blos in 
demſelben die ansländifchen Bewohner des 
groſen Ozeans. Unter den andern Spuren 
des Ozeans und des ſpaͤtern Aufenthalts eines 
andern Meeres, ſind ohnſtreitig jene Knochen 
von Wallfiſchen merkwuͤrdig, welche in ver 
ſchiedenen Gegenden von Europa, und ſelbſt 
in der Gegend von Rom unter der Erde ge⸗ 
funden werden, fo wie die Menge von Schaa⸗ 
len und Konchylien in dem Monte Mario. 
Es iſt zum Erſtaunen, daß der P. Kircher, 
da er uns die Abbildung der foßilen Fiſche lie⸗ 
ſert, 
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fert, keine andere Urſache angegeben hat, 

als das Austreten der Fluͤſſe, und die durch 

dieſelben entſtandenen Uiberſchwemmungen 
der Felder 1). Dieſe Urſache iſt guͤltig, in 
Ruͤckſicht auf die Flußfiſche; aber die Kon⸗ 
chylien, die Seefiſche und die Wallfiſche des 
Ozeans halten ſich nicht in den Fluͤſſen auf. 
Durch eine ununterbrochene Reihe von Nach⸗ 
ſuchungen und Beobachtungen koͤnnten die 

abwechſelnden Veraͤnderungen beſtimmt wer⸗ 

den, denen der Erdboden ausgeſetzt geweſen 

iſt. Indeß wiſſen wir aus der bis jetzt an⸗ 

geſtellten Unterſuchung der Marmor- und der 
Bergſchichten fo viel, um zuverlaͤßig behaupten 
zu koͤnnen, daß der ganze Strich Landes, den 
wir jetzt bewohnen, zu wiederholten malen, 

in zween verſchiedenen Zeitpunkten, Meeres: 

grund geweſen ſey, naͤmlich in dem erſten 

Zeltalter ein Ozean, der die Höhe der Kalch⸗ 
berge uͤbertroffen, und auf denſelben die Am⸗ 
monshoͤrner, und die andern ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Zoophyten zuruͤck gelaſſen habe, und 
in ſpaͤtern Zeiten ein, in die Oberflaͤche un⸗ 
ſerer Halbkugel, (welche trocken geworden war, 
a * da 

1) Mundi Subterr, Lib. VIII. p. 41. 
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da fie jener erſte Ozean verlaſſen hatte,) gleich⸗ 
ſam eingeſchloſſenes Meer, welches nur die 
Ebenen uͤberſchwemmte, und nur die Huͤgel 
und Berge der dritten Ordnung an Höhe 
uͤbertraf, in denen man die Konchylien und 
Fiſche, entweder über den alten Zoophyten, 
oder allein, unverſehrt und ſehr wohl erhalten 
‚findet. Die Naturkundiger laſſen ſich von 
der ſcheinbaren Höhe der Berge nicht abſchre⸗ 
cken, denn der Unterſchied von ohngefaͤhr 
3000. Klaftern, welches die Höhe des groͤß⸗ 
ten Bergs Über dem Erddiameter, von ohn⸗ 
gefaͤhr 3000. (franzoͤſiſchen 1720. deutſchen) 
Meilen ausmacht, befindet ſich in dem Ver⸗ 
haͤltniß einer Klafter zu einer (franzöͤſiſchen) 
Meile, oder eines F. ſſes zu 2200. Fuß, wel⸗ 
ches eine ſehr kleine Hoͤhe iſt: wenn man uͤber⸗ 
dies erwaͤgt, daß der Unterſchied der Halb⸗ 
meſſer des Erdballs, bey dem Pol, weil er 
bey dieſem eingedrückt iſt, im Verhaͤltniß mit 
dem Aequator, 277 beträgt, fo wird man 
finden, daß ſich das Waſſer, in Vergleichung 
mit dem Waſſer, welches unter dem Pol iſt, 
auf einer Hoͤhe von ohngefaͤhr 18. Cranzoͤ⸗ 
ſiſche) Meilen vorn und folglich die hoͤhe⸗ 

ſten 
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ſten Berge des Erdbodens um viele Meilen 
an Höhe uͤbertrift. Sehen Sie, wenn ich 
bitten darf, die ſcharfſinnige Berechnung des 
Herrn Abt Friſi r) nach uͤber 12. verſchie⸗ 
dene Ausmeſſungen der Grade des Meridi⸗ 
ans, die in verſchiedenen Gegenden des Er 
Bodens angeſtellt wotden find, in Vergleichung 
mit den Ausmeſſungen, die man zwiſchen 
Tornea und Kittis in Lappland vorgenommen 
hat, um den Unterſchied der Erdachſen (die 
untergelaufenen Irrthuͤmer abgerechnet) mit 
Genauigkeit zu beſtimmen⸗ Folglich kann 
uns eine bloſe Veraͤnderung der Erdachſen 
den ganzen Ozean auf den Hals ziehen, oder 
gezogen haben, indem in jenem erſten Zeit. 
alter, von dem wir reden, einen eben ſe 
grofen Raum beym Sͤͤdpol verlaſſen hat. 

Es iſt ſchon von den groͤßten Grid 
bewieſen, daß, nach der jetzigen Lage der 
Erdachſen, und dem täglichen und jährlichen 
Umlauf derſelben, den Geſetzen der Schwere 
zu Folge, keine ſolche allgemeine Veraͤnderun⸗ 
gen * mae ner nn koͤnnen, 

da 

1 ame i.. b. dl. er u 
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daß das Meer, welches ſich mit der gedachten 
Bewegung und mit ſich ſelbſt ans Gleichge⸗ 
wichte fest, die Hoͤhe der Berge erreichen, und 
einen Theil der Erde, der vormals trocken 
war, (jene kleinen partialen Uiberſchwem⸗ 
ngen ausgenommen, welche keinen Bezug 
auf das allgemeine Syſtem haben,) übers 
ſchwemmen koͤnnte. Da aber das Meer ſich 
zuverlaͤßig auf unſerm feſten Lande aufgehal: 
ten, und hierauf zurückgezogen hat, ſo koſtet 
es nichts, fi ſich vorzustellen, daß die Erdach⸗ 
fen quer über gegangen ſeyn, fo, daß die Pole 
ſich ohngefaͤhr auf den jetzigen Morgen⸗ und 
Abendſeiten, und der Aequgtor laͤngſt den 
Meridian beſunden habe. In dieſem Fall, 
da die Geſtalt der Erde veraͤndert, und der 
Kern derſelben, und alles Waſſer zu einer 
Erhoͤhung unter dem Aequator gezwungen 
worden iſt, finden wir, daß ſich das Waſſer 
genau da habe befinden muͤſſen, wo uns die 
phyſiſchen Unterſuchungen anzeigen, daß es 
geweſen ſey. Wenn wir uns in der Folge 
eine Erſchuͤtterung denken, die z. Be durch 
einen Stoß oder Druck irgend eines Kome⸗ 
den Wee worden iſt, vr die Achſen 
in 
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in eine ſolche Lage gekommen ſind, daß ſie 
mit dem jetzigen Aequator einen Winkel von 
ohngefaͤhr 15 bis 20 gemacht haben, fo 
hat ſich das Meer aus feinem alten Bette 
zuruck ziehen, es trocken laſſen, und, venmöge 
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der neuen Vertiefung unter den Polen, und 
der Erhoͤhung unter dem neuen Aequator, 
einen andern Theil des Erdbodens uͤberſchwem⸗ 
men muͤſſen. Wenn ſich eine phyſiſche, von 
der verſchiedenen Lage der Achſen unabhaͤn⸗ 
gige Urſache ausfindig machen laͤßt, wodurch 
die Veränderungen des Erdbodens, der zu 
verſchiedenen malen, bald in der einen, bald 
in der andern Gegend, vom Meer bedeckt 
worden iſt, und jene außerordentliche Hoͤhe 
erklaͤrt werden koͤnnen, zu welcher, wie die 
Spuren es beweiſen, eine ſolche Menge von 
Körpern hinauf geſtiegen, und durch einen 
langſamen Niederſchlag, d. i. durch einen 
langen Aufenthalt dieſes Meeres in paralels 
len Schichten zuruͤck geblieben iſt; fo werde 
ich immer der erſte ſeyn, ſie anzunehmen, und 
ihr Beyfall zu geben; aber wenn ſich dieſe 
wahrſcheinliche und eines Beweiſes faͤhige 
Urſache nicht findet, fo müffen wir entweder 
d IN ang oe ( 
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zu der Veränderung der Erdachſen, oder zu 
einem Wunder unſere Zuflucht nehmen. Da 
wir uns aber blos auf die phyſiſche Urſache die⸗ 
fer Veränderung einſchraͤnken, fo unterſuche 
ich vom neuem, wodurch ſich dieſelbe habe 
ereignen können? Da die Projektionskraft 
ſich beſtaͤndig gleich bleibt, und die Attraktion 
der Sonne ebenfalls beſtimmt iſt, fo iſt nicht 
moͤglich, daß eine ſolche Veränderung vor 
gehen koͤnne. Es iſt alſo ein Stoß oder Druck 
eines fremden Koͤrpers noͤthig geweſen, durch 
welchen der Erdball feine Lage verändert hat: 
Non fine coneuſſione mundi tanta mutatio eſt, 

ſagt Seneka 1) hierüber ſehr richtig. 
Aber ich will mich jetzt nicht dabey aufhal⸗ 
ten, von ſo entfernten Zeiten zu reden, in 
welchen exundabat aqua, et operiebat terram, 
wie St. Ambroſius ſagt, (Hexam. Lib. I. e. 8.) 
Es mag uns genug ſeyn, den Aufenthalt des 
Weltmeeres auf demjenigen Theil der Erde, 
den wir jetzt bewohnen, bemerkt zu haben. 
Denn da ſich in der Folge dieſes Meer, durch 
eine neue Veraͤnderung der Achſen, die man 
annehmen kann, zuruͤck gezogen hatte, ſo 
1 805 muͤſſen 

1) Nat. Quaeſt. Lib. III 27. 
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muͤſſen wir unterſuchen, in was fuͤr einem 
Zustande ſich die Oberflaͤche der Erde, die vom 
Waſſer verlaſſen, mit Meerkoͤrpern bedeckt, 
und den Wirkungen der Luft und der Sonne 
ausgeſetzt war, befunden habe. Es laßt ſich 
leicht denken, daß, da die Laſt des Waſſers, 
welche dieſe Oberflache gedruͤckt hatte, wegge⸗ 
nommen war, ſich die innere Luft habe vers 
dünnen, und folglich das Centralfeuer, alle 
unter der Erde befindliche, der Gaͤhrung für 
hige Dinge in Bewegung und zur Gaͤhrung 
bringen muͤſſen. Daher unzählige giftige 
Ausduͤnſtungen, daher Erdbeben und Erhoͤ: 
hungen, daher endlich die Vulkane. Die ge⸗ 
naue Unterſuchung der Berge der zwehten 
Ordnung, mit Inbegriff des appenniniſchen 
Gebirgs, in Ruͤckſicht auf uns, uͤberzeugen 
uns, daß es vulkaniſche Berge ſind, die durch 
die innere Gaͤhrung der Erde entſtanden, und 
in der Folge Kanäle zu vulkaniſchen Ausbruͤ—⸗ 
chen geworden ſind. Das gewiſſe Daſeyn 
dieſer Vulkane, die durch ganz Europa und 
auch in Afrika gefunden, und aus den Saͤu⸗ 
lenſteinen, Schiefern, Baſalten und ſo vie— 
ler anderer Konkreten und vulkaniſchen Stei⸗ 
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nen erkannt worden ſind, die mehr eine 
ſyſtematiſche Gaͤhrung und unte Kochung, 
als einen beſondern Ausbruch und lokalen 
Brand anzeigen, dienet zum Beweis von dem 
urſprunglichen Aufenthalt des Meeres und 
die Spuren dieſes Meeres, die noch immer 
in den Bergen gefunden werden, beweiſen uns 
die phyſiſche Nothwendigkeit der Vulkane. 

In der That befinden ſich die Vulkane, die 
noch zu unſern Zeiten uͤbrig geblieben find, 
auf den Inſeln, die vom Meere umgeben, 
und an Oertern, die nahe an denſelben gele⸗ 
gen ſind, wie der Hekla in Island, der Berg 
Paraura auf der Inſel Java, der Ganapk 
auf der Inſel Banda) der Balaluans auf 
der Inſel Sumatra, und jene groſe Anzahl, 
die ſich auf den moluckiſchen Inſeln, auf der 
Juſel More, auf den Inſeln von Japan, 

. auf 

) Vermuhlich meynt der Verfaſſer den Vulkan 
auf der Juſel Gounong⸗api, einer von den 
moluckiſchen Juſeln, die unter dem Namett 
der Bua dalſchen Inſeln dekannt find, 


und von der groͤſten derſelben, Bande, alſo 
genennet werden. 


Anmerk. des Uiberſ. 
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auf den philippiniſchen Inſeln, auf der In; 
ſel Papoys auf Kamtſchatka, auf den vulka⸗ 
niſchen Inſeln bey Sitilien befinden, ohne 
des Aetna, des Veſuvs, und der Vulkanen 
in Amerika zu gedenken. Alle dieſe, und fo 
viele andere, ſcheinen unſere Behauptung zu 
du beftärigen, naͤmlich, daß das vom Meer 
verlaſſene Land, der Gaͤhrung, und folglich 
den phyſiſchen Phänomen, wie z. B. den Ents 
ſtehungen der Seen, der Berge, der Inſeln, 
der Schwefelgruben, der Erſchuͤtterungen, 
der Erdbeben, der vulkaniſchen Ausbruͤche, 
u. ſ. w. unterworfen geweſen ſey. Was für 
eine ſchreckliche Geſtalt muß damals nicht die⸗ 
ſer Theil des Erdbodens gehabt haben. Wie 
viele Jahrhunderte ſind nicht noͤthig geweſen, 
bevor die Erde eine Veſtigkeit hat erhalten, 
ſich reinigen, ehe die Pflanzen haben wach⸗ 
ſen, die Fluͤſſe ihren Lauf nehmen, und ehe 
ſte hat bewohnbar werden koͤnnen? Wir ha⸗ 
ben keine Nachricht, die den Zeitpunkt fo vies 
ler verloſchenen Vulkane beſtimmt. In der 
That iſt ohnſtreitig Krima eine der aͤlteſten 
Städte in Italien, wie Strabo (Lib. V.) 
m und der Berg, auf den ſie erbauet iſt, 

R 4 beftehes 
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beſtehet aus Toffſteinen, Aſche und vulfant 
ſchen Konkreten, wie der neue Berg, der 
im Jahr 1538. entſtanden iſt, und die ans 
dern Berge des Koͤnigreichs Neapel. Aus 
dem naͤmlichen Stoff beſtehen die Berge des 
romaneſiſchen, des bologneſiſchen, des toska⸗ 
niſchen, des piazentiniſchen, des paduani⸗ 
ſchen, des vicentiniſchen, des veroneſiſchen 
u. ſ. w. Gebiets. Der Herr Strange ver 
ſichert, in einem ſehr gelehrten Brief, 500. 
Meilen weit in den Provinzen von Auvergne 
und Velay in Frankreich, beſtaͤndig auf vul⸗ 
kaniſchen Laven gereiſt zu ſeyn, und Staͤdte 
gefunden zu haben, die auf Baſalt erbaut 
geweſen wären, welcher ſich daſelbſt über eis 
nen groſen Strich Landes erſtreckt. Der 
Herr Desmarets hat hierüber eine umftänd 
lichere Nachricht, in der Abhandlung der Da 
riſer Akademie der Wiſſenſchaften vom Jahr 
1774. geliefert. Welcher von den alten 
Schriftſtellern hat uns jemals einige Nach⸗ 
richt von dieſen Vulkanen hinterlaſſen? Wir 
muͤſſen alſo daraus ſchließen, daß ihr Daſeyn, 
und ihre Bewegung aͤlter als alle Traditio⸗ 
nen und wan der Menſchen ſeyn. 
’ Diefe 
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Dieſe ſeit langer Zeit auf verſchiedene Art 
exiſtirende Vulkane muͤſſen die urfprüngliche 
Oberfläche der Halbkugel verändert haben, 
und die Gewaͤſſer, welche auf den hohen Ge⸗ 
birgen entſprungen, und von denſelben her⸗ 
abgeſtuͤrzt ſind, muͤſſen auch zu der Unord⸗ 
nung beygetragen haben, die man jetzt faſt 
bey jedem Schritte in den Thaͤlern und in den 
Bergen antrift, und dien indem ſie die Bes 
obachtungen ungewiß, zweifelhaft und wan⸗ 
kend macht, zu dem Streit der Meynungen 
und der Behauptungen der philoſophiſchen 
Naturkuͤndiger Gelegenheit giebt. Ohne uns 
bey dieſen umſtaͤndlichen Unterſuchungen auf⸗ 
zuhalten, wollen wir es bey der allgemeinen 
Uiberſicht bewenden laſſen, die uns die Nas 
tur auf eine unwiderſprechliche Art darbietet. 
Der erſte Zuſtand alſo unſerer Halbkugel 
war der Zuſtand des Waſſers, und der zweyte 
muß der Zuſtand der Vulkane geweſen ſeyn. 
Dieſe Veränderungen haben, wie ich glaube, 
zu dem Syſtem des Thales, welches von eie 
nigen Neuern, und vornehmlich von Bour⸗ 
guet wieder hervorgezogen worden iſt, der das 
Waſſer für den Urſprung aller andern Dinge 
R 5 anſah, 


266 — 


anſah, und zu dem Syſtem deb Heraklitus 
und Pythagoras Gelegenheit gegeben, welche 
lehrten, daß alle Geſchoͤpfe ihr Leben von 
dem Feuer erhalten haͤtten, welches auch 
vom Leibnitz (Prot. Act. Lipſ. 1683.) und 
von dem Grafen von es erneuert wor⸗ 
den iſt. 

Wer weiß ne wie weit ſich dieſes 
groſe Meer in jenen erſten Zeiten zuruͤckgezo⸗ 
gen habe, und welches die Graͤnzen geweſen 
ſeyn, wo ihm geſagt worden, bis hieher 
ſollt du kommen, und nicht weiter, hie 
ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen? 2. 10 
Blieb etwa das mittländiſche Meer zwiſchen 
dem veſten Lande, und zog ſich der groͤſte 
Theil jenes Meeres in den Ben n 
zuruͤck? Leben Sie wohl. 5 

Den 14. Jänner 1778. 


E. Brief. 
ortis redet in ſeinem Verſuch von Beob⸗ 
achtungen, uͤber die Inſel Cherſo und 
Oſero, ſehr ſcharfſinnig und gelehtt, über 


5 die 
2) Hiob 38, 11. 
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die ſogenannten ſoßilen Knochen, welche, ſo⸗ 
wohl auf dieſen Inſeln, als auf den andern, 
längs der Kuͤſte von Dalmatien, eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Fortſetzung von Marmor; 
ſchichten bilden, und findet offenbare Spuren 
von dem Aufenthalte zweyer Meere, zu vers 
ſchiedenen Zeiten, daher er keinen Anſtand 
nimint, zu behaupten, daß das adriatiſche 
und das mittlaͤndiſche Meer neue Meere ſind. 
Die Beweiſe, die er hievon giebt, ſind ſehr 
uͤberzeugend, und es iſt uͤberfluͤßig, fie Ih⸗ 
nen zu wiederholen, da ich weiß, daß Sie 
dieſes Buch beſitzen. Nur dies will ich noch 
hinzufuͤgen, daß dieſe Meynung nunmehr 
von allen Oryktographen und Naturkuͤndigern 
angenommen worden iſt, unter welchen man 
vorzuͤglich die Herren Ferber, Guettard, 
Strange, Harduin und andere neue Beob⸗ 
achter und Philoſophen rechnen muß, welche 
dle Struktur der Huͤgel und der Berge, und 
das verſchiedene Alter der Meerzoophyten, die 
ſich in demſelben rap befinden, ums 

terſucht haben. v 
Wenn aber das imitändifhe, nebſt dem 
adriatiſchen, neue Meere find, wovon ich, 
dit 
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die Wahrheit zu ſagen, zuverlaͤßig überzeugt 
bin; ſo war ehemals dieſer Theil des Erdbo⸗ 
dens feſtes Land, und folglich muͤſen wir, 
wie ich ſchon erinnert habe, aus den alten 
Denkmaͤlern der Natur, die auf Marmor, 
Sand, Konchylien, verſteinerte Fiſche der 
Huͤgel und der Berge gegraben ſind, ſchließen, 
daß der erſte Zuſtand unſerer Halbkugel) der 
Zuſtand des Waſſers, der zweete, der Zus 
ſtand der Vulkane, der dritte, der Zuſtand 
des trockenen und bewohnten Landes, ſo, daß 
die jetzt getrennten Theile der Erde, ein un⸗ 
unterbrochenes Ganzes ausgemacht haben, 
geweſen ſey. Einige Vulkane aber verloͤſch⸗ 
ten niemals, und dauren noch immer in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Erde fort, wo ſie von 
Zeit zu Zeit, wie ehedem, einen neuen Berg, 
oder eine neue Inſel hervorbringen, wie man 
denn zu einer Zeit, die nicht weit von der 
‚gegenwärtigen entfernt iſt, den Monte nuovo 
im Koͤnigreiche Neapel, nahe bey Pozzuolt, 
und die, Sartorini gegen über gelegene Inſel, 
hat entſtehen ſehen, von welchen Naturbege⸗ 
benheiten, als entſtandenen und verlohrnen 
Bergen und Inſeln, die Alten, und vorzuͤg⸗ 
lich 
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lich Strabo 1) und Plinius, 2) ſehr wichtige 
Nachrichten hinterlaſſen haben. Nach die⸗ 
ſem dreyfachen Zuſtande oder Veraͤnderung 
unſerer Halbkugel, und nach langer Zeit und 
groſer Bevoͤlkerung, wovon die alten Tra⸗ 
ditionen redeten, muß zum vierten mal ſich 
eine neue Zerruͤttung ereignet haben, wodurch 
die Trennung Europa's und Afrika's, und 
das Eindringen des neuen atlantiſchen Mee⸗ 
res verurſacht worden iſt, welches letztere bey 
dem orſten Zufluß, einen viel groͤſern Raum, 
als gegenwärtig das mitlaͤndiſche, das adria⸗ 
tiſche, das aͤgaͤiſche einnehmen, uͤberſchwemmt, 
und folglich neue Meerzoophyten angeſetzt har 
ben muß, die ſich jetzt in den, dem Meer 
am naͤchſten gelegenen, Huͤgeln und Thaͤlern 
befinden, und ſich folglich beſſer, als die Zoo 
phyten der hohen Berge erhalten haben. 
Endlich der fünfte Zuſtand iſt der gegenmärs 
tige, in welchem wir uns in dieſem 177 fſten 
Jahre befinden. : 

Aber wo befand ſich das Menſchengeſchlecht, 
zur Zeit des emaligen Aufenthalts des Die 
ans in he Afrika und Aſien? Ohner⸗ 

achtet 

5 Lib. I. 2) Lib. II. e. 88. u. f. 
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achtet aller angeſtellten Rechnungen hat man 

noch nicht * koͤnnen, ob dasjenige, 

was die Meere durch die Ausduünſtung ver⸗ 
liehren, durch das Regen- und Flußwaſſer 

erſetzt wird. Man glaubt, daß ohngefaͤhr 

in 8. Jahrhunderten, die Fluͤſſe dem Odean 

ſo viel Waſſer zuführen, als noͤthig woͤre, 

um einen andern Ozean zu formiren. Wenn 

guf der einen Seite die Ausduͤnſtungen ihn 
eufchöpfen; und auf der andern die Fluͤſſe ihn 

wieder anfuͤllen konnen, fo wird die Menge 
des Waſſers immer die naͤmliche bleiben, das⸗ 

jenige davon abgerechnet, was ſich, wie man 

ſagt, in Erde verwandeln kann. Viberdies 

iſt beynahe erwieſen, daß das Meer nur ohn. 

gefaͤhr die Haͤlfte des Erdbodens bedeckt, fo 

daß wenn man den Erdball *) nach der Bea 

rechnung des Le von Buͤffon, auf eine 

1 Ober 


6) Im Original ſteht zwar den trocknen 
Theil, allein ſowohl der Zuſemmenhang, 
als die angegebenen Zahlen, beweiſen, daß 
dies ein Druckſehlet ſeyn muͤſſe. 


Vt Anm. er 
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Oberflache von 170, 981, or2. Quadrat / 
meilen*) beſtimmt, die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers 85, 490, 506. Meilen betragen wird. 
Wenn alſo das Meer ehedem dieſen Theil des 
Erdbodens oder unſerer Halbkugel bedeckt 
hat, ſo ſcheint hieraus zu folgen, daß die 
andere Halbkugel von Amerika, und das jetzt 
ſogenannte ſtille Meer, vom Waſſer unbe⸗ 
deckt, und daß damals die belebte Natur auf 
dieſe Gegenden eingeſchraͤnkt geweſen ſey. In 
der That kann, bey einer Veraͤnderung der 
Erdachſen, der Ozean wohl ſeinen Aufenthalt 
veraͤndert, aber nie kann er die ganze Ober⸗ 
fläche des Erdbodens auf allen Seiten bedeckt 
haben, denn hierzu würde eine dreymal groͤ⸗ 
ſere Menge Waſſers, als gegenwaͤrtig vor⸗ 
handen iſt, noͤthig ſeyn, und bey dieſer Hy 
potheſe wuͤrden wir jetzt die zwey Drittheile 
nicht wieder finden koͤnnen, welche daran ſeh⸗ 
len, 


2) Hier, fo wie an allen andern Orten, wo 
nicht ausdrücklich franzoͤſiſche Lieues genaunt 
werden, muß man italieniſche, oder See⸗ 
meilen, deren 60, auf einen Grad geben, 
verſtehen. 


Anmerk. des Uiberſ. 
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len, wenn wir jene Menge auf den gegen⸗ 
wärtigen Vorrath der jetzt vorhandenen Ge 
waͤſſer, herabſetzen. 
Die erhabenſte Gegend auf unſerm feſten 
Lande iſt die Tartarey; und dies war der 
Grund, den die Seythen anführten, um ihr 
Alterthum zu beweiſen. Nun iſt der Pico 
von Teneriffa, nach dem Zeugniß aller alten 
und neuern Aſtronomen und Philoſophen, hi 
her als die Tartarey, und der erhabenſte Ort 
unſerer Halbkugel. Herr de la Condamine 
Fand, wie er in feiner Einleitung zu der Aus- 
meſſung der drey Grade des Meridians, und 
in dem Journal du Voyage u. . w. (S. 48.) 
ſagt, daß die Ebene von Guitto hoͤher als 
die Pyrenaͤen, und der Pico von Teneriffa 
iſt, und daß der Chimbarazo, ein Gebirge 
der Kordilleras, ſich ohngefaͤhr 1720 Toiſen, 
oder 10320. Fuß über dieſe Ebene erhebt, fo 
daß er alſo über ein Drittheil groͤſer als der 
Pico iſt, wenn man ſeine abſolute Hoͤhe auf 
3220. Toiſen uͤber die Oberfläche des Meeres 
rechnet. Wenn ſich das Menſchengeſchlecht 
zu der Zeit, als Europa und ein groſer Theil 
von Aſien und Afrika Meeresgrund war, auf 
Nein es nan den 
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den hoͤheſten Oertern des Erdbodens erhielt, 
ſo laͤßt es ſich leicht denken, wo es ſich habe 
aufhalten koͤnnen. In der That hat man 
niemals auf den hohen Kordillerat 


Konchylien gefunden, wie man ſie in 
drigen Gegenden antrift, und eben fo geben 
die Naturgeſchichtſchreiber zu, daß auf den 
hohen Gebirgen von Afrika, und auf dem 
Tafelberg auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung keine Spuren, weder von Vulkanen, noch 
von Meerkoͤrpern, vorhanden ſind. 
! Was für eine Reihe von Jahrhunderten 
iſt verfloſſen, ſeitdem das Meer dieſe Halb⸗ 
kugel verlaſſen, und die entgegengeſetzten Ge⸗ 
genden des Suͤdpols uͤberſchwemmt hat, und 
ſeitdem die Vulkane angefangen haben zu var: 
rauchen? Uiberall findet man verloſchene 
Vulkane. Wer kan wiſſen, ſeit wie langer 
Zeit ſie verloſchen ſind; denn ſie reichen uͤber 
die ſchriftlichen Denkmaͤler und die Traditio⸗ 
nen der Voͤlker hinaus. Und wer weiß, wie 
lange ſie brennbare und brennende Materien 
ausgeworfen haben? Unter denjenigen, welche 
noch jetzt in Italien vorhanden find, hat man 
Br. üb. Amer. 2. Th. S ge⸗ 
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geglaubt, daß der Veſuv feine Etuption zu 
zu den Zeiten des Titus angefangen habe, bey 
welcher Gelegenheit der Geſchichtſchreiber Pli⸗ 
nius, nahe bey Pompeja erſtickte, und ſter⸗ 
dae wu Plinius der jüngere dem 
Tacitus genaue Nachricht giebt, der hierauf 
dieſe Begebenheit beſchreibt. Aber bey den, 
in Pompeja und in dem Herkulan nun ange; 
ſtellten, Nachſuchungen, hat man die Stra 
ſen dieſer alten Staͤdte, mit Lavaſteinen aus 
dem Veſup gepflaſtert, und hierauf auch, 
beym Nachgraben, in der Gegend von Por⸗ 
tiei, an fünf verſchiedene, über einander 
gelegene, Schichten, und zwiſchen jeder, 
eine Lage Erde gefunden. Der Kanonikus 
Rekupero von Katanien, hat das Alterthum 
einiger Lavaſchichten des groſen Aetna berech 
net, die früher als alle Chronologie iſt. Sie 
wiſſen, daß ich, in der 1750. von mir ent⸗ 
deckten Waſſerleitung, in dem Amphitheater 
von Pola, Stalaktiten gefunden habe, und 
Sie wiſſen, daß ſie in 15. hundert Jahren, 
nicht mehr als einen Fuß in der Laͤnge, und 
3. Zoll im Durchmeſſer gewachſen ſind. Sie 
wiſſen ferner, daß, als ich hierauf in Capo⸗ 

diſtrig 
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diſtria war, ich die Grotte, auf dem Gipfel 
des ſogenaunten Bergs di Servolo beſah, wo 
man viele Säulen von Stalaktiten findet, des 
ren Höhe 20, bis 22. Fuß, und der Durchs 
meſſer 2. bis 3. Fuß betraͤgt. Alles gleich 
genommen, und den Unterſchied abgerechnet, 
der zwiſchen der Lage und der Menge des Wal 
ſers und des Schnees, die ſich uͤber demſelben 
ſammlet, Statt finden kann, ſo kommt eine 
Menge von Jahren heraus, die sun wür nicht 
anzugeben getraue. ; 

Dem ſey wie ihm wolle, wir wollen den 
erſten und den andern Zuſtand unſerer Halbe 
kugel bey Seite laſſen, und es mag uns, zu 
unſerer gegenwärtigen Hypotheſe, genug ſeyn, 
mit Fortis, (dem ich jedoch ſeinen allzuſehr 
gezeigten Hang, meinem Vitalian Donati 
zu widerſprechen, welcher in der That der 
erſte geweſen iſt, das adrigtiſche Meer zu 
unterſuchen, nicht verzeihe, fo wie ich ihm 
den mir gemachten Einwurf, wegen der An⸗ 
kunft der Argonauten und der Kolchier, gern 
verzeihe) in Erwaͤgung zu ziehen, daß das 
mittländifche, nebſt dem adriatiſchen, ein 
neues Meer, welches uber ein Stuck Landes, 

S 2 das 


5 


276 ** 


das vormals trocken war, herein gebrochen 
iſt, und es uüberſchwemmet hat. 
Hier iſt der Ort, zu unterſuchen, ob mit 
den Folgerungen, die aus den phyſiſchen Be⸗ 
obachtungen hergeleitet werden, die alten Tra⸗ 
ditionen der Volker uͤbereinſtimmen. Es iſt 
nicht moͤglich, daß, wenn in einigen erha⸗ 
benen Gegenden, Menſchen übrig geblieben 
ſind, ſich unter ihnen, das Andenken einer 
ſo außerordentlichen Begebenheit, wie der un⸗ 
vermuthete Einbruch des Meeres, uͤber einen 
Theil des Erdbodens, und der Untergang 
und die Uiberſchwemmung ſo vieler Laͤnder 
und Voͤlker iſt, folglich auch ohngefaͤhr die 
Zeit und die Epoche dieſes Unfalls durch eine 
erbliche Uiberlieferung, nicht erhalten haben 
ſollte. Dies iſt der Gegenſtand, auf welchen 
wir gegenwartig unſere Unterſuchungen rich⸗ 
ten muͤſſen. Wir haben geſehen, daß ſich 
in Aegypten die Tradition von dem Untergange 
der weitlaͤuftigen, mitten in dem groſen Ozean 
gelegenen, Inſel Atlantis erhalten habe: Jetzt 
wollen wir ſehen, ob aͤhnliche Nachrichten 
bey den Alten, uͤber den Einbruch des Oze⸗ 
ans, diſſeits der Meerenge von Gibraltar, 
5 da 


da geweſen find, und auf was für eine Epoche 
ſich dieſe Nachrichten beziehen. Plato, der 
in dem Kritias; von demjenigen, was So⸗ 
lon in Aegypten gelernt hatte, Nachricht giebt, 
ſagt deutlich, daß ſich ehedem Griechenland 
bis an den Po und an Liſſus erſtreckt habe; 
daß dieſer ganze Strich, einige Berge aus⸗ 
genommen, beynahe ebenes Land geweſen 
ſey; er fuͤgt hinzu, daß ſie in dem Zeitraum 
von 9000, Jahren, fo viel ihrer naͤmlich 
ſeit der Zeit (der Atlantiten) vergangen 
waͤren, verſchiedene Uiberſchwemmungen 
ereignet, welche die Geſtalt des alten veſten 
Landes verändert hätten. Wenn Servius 
(Virg. Eelog. VI. v. 64.) verſichert, daß 
die Aonen, del Boͤotier originem ducunt 
ab eo loco, ubi nunc maritima Venetia 
eſt, ſo hatte er dieſe Vereinigung Griechen— 
lands mit Italien, vor der, durch das, jetzt 
ſo genannte adriatiſche Meer, verurſachten 
Trennung, in Gedanken. Strabo 1) Hin: 
terbringt uns die Meynung des Strato, wel? 
cher , daß das ſchwarze Meer ein ei⸗ 

S. 3 gent⸗ 
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gentlicher See geweſen ſey, der durch das 
Waſſer ſo vieler Fluͤſſe, die ſich von allen 
Seiten in daſſelbe ergießen, entſtanden waͤre, 
und daß er ſich in der Folge einen Ausgang 
durch die Propontis verſchafft habe! Daß 
das naͤmliche ſich beym Ozean ereignet hätte, 
der durch den Zuſammenhang Europas mit 
Afrika getrennt, und zurück gehalten worden 
ſey, und ſich in der Folge, da dieſer Damm 
zerriſſen worden wäre, über unſere Gegen⸗ 
den ausgebreitet habe. Dieſer Begeben⸗ 
heit wird aan von dem Irene Bin 19 
bedacht. en ; 


Nec enim tune Eolus All 

Rector erat Libya cum rumperet ad- 
vena Caſpen 

Oceanus, cum fleus ficulus Venotria 
fines 

bergetet et mediis intrarent Montibus 

ö undac. 


und weil die Tration ſagte, daß ſich dieſe 
e zu den Zeiten des Herkules er⸗ 
eignet 


X) Argonaut, lib. 2 


eignet habe, fo erzählte Diedor 1) Yon dies 

ſem Herkules, daß conjunctas olim inter ſe 
Be ab eo perfoſlas, fretoque aperto, 
oceanum cum mari noſtro permixtum fuiſſe. 
So ſagt Plinius 1207 da er von eben dieſem 
Herkules und von der Meerenge zwiſchen 
Europa und Afrika redet, daß derſelbe, nach 
einiger Mepnung, dieſen Damm zerriſſen 
habe, et excluſa antea admĩſiſſe maria, et re · 
zum vaturae mut faclem. Daher ſagt 
Torquato Taſſo ſehr ſchoͤn 3) 


Schon Aid fie da, wo das Meer durch eine 
Straſe herelndringt, 
‚Einf, ſagt uns die Fabel, das Werk des 
tapfern Aleides. 


undurchbrochen n BB . 
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Das jetzt rauch, durch grauſen Nein von Kitts 
ander getreunt ward. | 


Stütmerd ſtͤrit das dn 0 die ſchau⸗ 
Trieben Abila Ne . Kalbe Gene des 
äh 6. 0 5 und 
1) Lib. IV. 8 18. di 

2) Iäb. III. proem, 

3) Befreyetes Jeruſalem, Geſang 15. U. 23. 


Und es trennt ein ER von Libyens 


ee Gefilde — ſo kann die Zeit den 
i Schauplatz veraͤndern! 
Es war alſo eine alte Traditton, daß 
Europa mit Afrika zuſammen gehangen, und 
die Grönzen des Ozeans jenfeits der Merz 
enge von Gibraltar semefen wären. Exit 
mant enim quidam ſagt Jillius Solinus 1) 
Sinus iftos A Gaditano freto naſci, nee aliam 
eſſe originem, quam inundationem irrum- 
pentis Oceani. Man glaubte folglich, daß 
die drey bekannten Theile „nämlich Europa, 
Atika mi Aſen ein u Ganzes aus 
gemacht 
0 Hier il dieß Stele, dir ich zu uͤberſetzen ge: 
wagt habe, auch in der Urſprache: 
Jon! ga la dove il mar fra terra inonda 
Per via, ch'effer d. Aleige o Opra, ſi finſe; 
E forfe & ver ch’una continua ſpon da 
Focſe ch’alta ruina in due diſtinſfe. 
Pafſowi à forza lOceano; e Ponda 
Abila quinci, e quindi Calpe ſpinſe, 
Spagna, e Libia partio con foce anguſta: 
Tanto mutar plio lunga etä vetuſta. 
Anm. d. Uiberſ. 
1) Poblhſt. c. 21. N Ä 
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gemacht und formirt haͤtten, wie Juſtin 1) 
rerſichert, und daß ſich, durch eine ploͤtzliche 
Revolution des Erdbodens, das Meer, zu 
den Zeiten des Herkules, uͤber dieſe Gegen⸗ 
den geſtuͤrzt, und ſie unter Waſſer geſetzt und 
uͤberſchwemmt habe. Seneka 2) beſchreibt 
die Verfaſſung der Menſchen, in dieſem ſchreck⸗ 
lichen Zuſtande der Uiberſchwemmung des Mee⸗ 
res ſehe; richtig. Er ſagt namlich, daß die 
wenigen noch uͤbergebliebenen Menſchen haben 
muͤſſen in exceleiſſima e cum liberis conjugibus · 
que fugere, actis ante fe Sregibus, daß di- 
reptum inter ‚miferos commereium ac tran- 
Bye un ana quidquid fumiffus erat, 
111 unde complevit; daher editiſimis q ui⸗ 
busque adhaerebant rel iquiae gencris bumani 
und folglich Inſularum modo eminent montes 
et ſparlas Cycladas augen. Erlauben Sie, 
daß ich mir jetzt in Gedanten vorſtelle, was der⸗ 
jenige Theil! von Europa, welcher jetzt durch 
das Meer von Afrika und Aften getrennt iſt, 
für. eine Geſtalt gehabt habe. Wir wollen 
von unſern Gegenden den Anfang machen. 
wor S 5 Sie 
oh) Lib. II. cap. J. fe, 
2) Nat, Quaeſt. Lib. III 27. 
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Sie wiſſen, daß von der Spitze von Sal: 
vori, bis zu dem entgegengeſetzten Ufer von 
Friaul, eine Kette von Bergen unter dem 
Waſſer fortläuft, woſelbſt das Meer eine ſehr 
kleine Tiefe hat, und wir ſagen nicht eher, 
daß wir in dem Meerbuſen ſind, als wenn 
wir dieſen Strich zuruͤckgelegt haben. Ih 
ſtelle mir alſo vor, daß Iſtrien auf dieſer 
Seite mit Friaul zuſammen gehangen, und 
ein einziges feſtes Land ausgemacht habe. 
Die wenigen Fluͤſſe, die ſich um dieſen jeßis 
gen Keſſel befinden, wie z. B. der Liſonzo, 
Timaro, Riſano u. ſ. w., welche hoͤher als 
dieſe unter Waſſer geſetzte Hügel find, wer⸗ 
den zwiſchen denſelben ihren Lauf gehabt daz 
ben, bis ſie auf das Waſſer der entgegenge⸗ 
ſetzten Fluͤſſe, deren eine geöfere Anzahl if, als 
auf den Livenza, Togliamento, Piave, Sile, 
Brenta, Adige, Po, und auf der andern 
Seite, auf dem Quinto, Arſa und den alten 
Iſter, nebſt den andern Fluͤſſen von his 
nien und Dalmatien geſtoßen ſeyn, und einen 
groſen See gebildet haben werden, wie denn 
alle andere Seen, ebenfalls zwiſchen Bergen, 
und in dem anfammenfluß der Gewaͤſſer und 

der 


der Fluͤſſe gelegen ſind , die ſich in e al 
em Mittelpunkt vereinigen. a 
Haben Sie die Gewogenheit, eine Karte, 
welche Sie wollen, z. B. Italien, von Ro⸗ 
bert vom Jahr 17 50. auf welcher die beyden 
uſer des adriatiſchen Meeres angezeigt find, 

vor ſich zu nehmen. Bemerken Sie, wie 
das, Meer, welches zwiſchen der Suite an 
Otranto und Vallona oder Canina, oder der 
Spitze von Gloſſa und Vald'or ſo empor ge⸗ 
treten iſt ſich zwiſchen die Berge gezogen, 
und ihre Kotte getrennt hat, und daher die 
vielen Inſeln von Dalmatien und Quagrnaro 
entſtanden find, welche, durch ihre Lage, da 
ſie alle nach der Länge, wider die abſpulende 
Bewegung des Meeres gelegen find, den ges 
raden Lauf deſſelben deutlich beweiſen. Scheint 
es Ihnen nicht bey Beobachtung dieſer Karte, 
daß, wenn man ſich die Oefnung bey Gibral⸗ 
tar und Ceuta, und die Uiberſchwemmung 
des atlantiſchen Meeres, welches zuverläßig 
hoͤher als der groſe Keſſel des mittlaͤndiſchen 
iſt, hinweg denkt, die Vereinigung aller In; 
ſeln von Dalmatien und Iſtrien, und die 
ee Kette der Berge, die ſich in 
Ita⸗ 


Italien, ſowohl auf der Seite von Otranto, 
als auf der, von dem Berg St. Angelo in 
Manfredonien befinden, mitten durch das 
adriatiſche Meer bis nach Dalmatien, ein⸗ 
leuchtend werde? Um dieſe Kette von quer 
durchlaufenden Bergen, welche das Uſer des 
oben gedachten Sees ausmachte, recht wahr 
zu nehmen, ft eine Seekarte noͤthig. Sie 
werden bemerken, daß von Manfredonien 
nach Curzola eine Reihe von Bergen in ge⸗ 
rüber Linie fottlaͤuft , welche mit der Spitze 
uber dle Oberfläche des Meeres hervorragen, 
und die Juſeln Agoſtin, Grande Agoſtint, 
Aguſta, Cäzzio Cazja, die Sandbank von 
Pelagoſa, die Inſeln Pelagoſa, Chianoſa 
St. Maria die Tremiti, Caprara, vor Al— 
ters die Inſeln des Diomeds genannt u. ſ. w. 
bilden, zwiſchen welchen Inſeln und dem feſten 
Lande von Manfredonien keine gröͤſere Mee⸗ 
restiefe als von 12. bis 14. Fuß iſt.“ Liſſa, 
Sue, St. Andrea, Pomo, werden nebſt 
Sefina, eine andere entgegengeſetzte Kette 
ausgemacht haben. - Zwifchen dieſen Bergen 
werden die Fluͤſſe, welche man jetzt auf den 
küthegenzeſetten Ufern von Dalmatien und 
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Italien findet, ihren Lauf gehabt haben, und 
vielleicht wird am obern See ein Staͤnder 
offen geweſen ſeyn, welcher, nebſt den an⸗ 
dern Fluͤſſen, das Waſſer über die Meerenge 
von Otranto hinaus, in irgend einen andern 
See, oder ein anderes Meer gefuͤhrt haben 
wird, wie dies beym ſchwarzen und dem nn 
ſchen Meer der Fall iſt. 

Wenn wir hierauf weiter Sinanter gehen 
und unſere Reiſe bis an Cerigo und von da 
durch den Archipelagus ſortſetzen, wer ſieht 
nicht, daß die Juſeln Corfu Paxu, Anti— 
paxu, St. Maura, Cepholonien und Zante, 
alle in der naͤmlichen Richtung gelegen ‘find, 
aus dem gleichen Stoff beſtehen, und folglich 
ehemals eine einzige Kette von Bergen aus: 
gemacht haben, die, vermittelſt anderer Huͤ⸗ 
gel, der jetzt dazwiſchen gelegenen kleinen In⸗ 
ſeln Megaloniſi, Teoki Curzorari u. ſ. w. 
mit dem gegen uͤber gelegenen feſten Lande von 
Eupirus und Morea, oder dem Pelopones 
zuſammengehangen haben? Man betrachte 
nur mit einem einzigen Blick den Archipela⸗ 
gus, und laͤugne dann, wenn man kann, 
daß Kreta oder Candia, auf der Seite von 
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Capo Spada, vermittelſt Cerigotto und Ce⸗ 
rigo, mit der gegen uͤber gelegenen Spitze 
von St. Angelo in Morea, und vermittelſt 
des Vorgebirgs St. Sidero mit der Intel Caſo 
und Scarpanto, zuſammengehangen habe. 
Da ferner die Inſeln Scarpanto, Stazida, 
St. Johaun Stampalia Amorgo, Nazia, 
Miconi Tine, Andro, nichts als eine Fort 
ſetzung des Negroponts, (des alten Eubaͤa) 
ſind, und eine Linie machen, welche auf der 
einen Seite durch andere unzaͤhlige Inſeln zu 
dem feſten Land von Griechenland, dem Pe⸗ 
lopones und Kreta gehoͤren mußte, und auf 
der andern Seite eine Paralelle mit den ge⸗ 
gen über gelegenen Inſeln Rhodus, Calmine, 
Lero Lipſo, Patmos, Nicaria, und Seid 
machte, welche Inſeln zum feſten Lande von 
Aſien gehörten; ſo ſcheint es, daß ſich zwi⸗ 
ſchen innen ein Kanal oder groſer Fluß be⸗ 
funden habe, welcher, als ein Staͤnder, aus 
dem ſchwarzen Meer gekommen ſeyn, alle 
Fluͤſſe, die in dieſem Strich ihren Lauf hat⸗ 
ten, aufgenommen, und ſich hierauf in den 
groſen Keſſel gegen Afrika geſtuͤrzt haben muß. 
Auf dieſe Art gehoͤrten die Cykladen zu Eu⸗ 
ropa 


vopa und die Sporaden zu After, bis jie 
durch die Uiberſchwemmung des aͤuſſern ue 
res zu Inſeln wurden. 

Hier, ſtelle ich mir vor, iſt der groſe — 
oder das dem ſchwarzen und kaspiſchen aͤhn⸗ 
liche Meer geweſen, welches durch dieſen gro⸗ 
ſen Fluß Griechenlands, durch den Nil und 
durch die andere Fluͤſſe von Aſien entſtanden 
iſt. Es iſt leicht moͤglich, daß Cypern, ver⸗ 
mittelſt des Vorgebirgs Anemur, mit Aſien 
zuſammengehangen habe. In dieſer beynahe 
zirfelförmigen Gegend von Aſien, zaͤhlt man 
auf der Karte des Herrn Wilhelm de Isle, 
die im Jahr 1726. von ſeinem Bruder Ni⸗ 
colaus herausgegeben worden iſt, mit Inbe⸗ 
griff des Nils und des Orontes, 35. Fluͤſſe, 
die folglich wohl im Stande waren, einen ſehr 
groſen See, oder ein inneres Meer, mit dem 
groſen Kanal von Griechenland und mit dem 
Kanal des adriatiſchen Meeres, zu bilden. 

Wenn wir uns hierauf auf die andere Seite 
gegen den Abend wenden, ſo iſt ein Blick hin⸗ 
laͤnglich, um zu ſehen, daß Sicilien mit Ita⸗ 
lien zuſammen gehangen habe, wie alle Al: 
ten zugegeben haben, und daß dieſe Inſel 

auf 


auf der andern Seite durch die Inſel Pan⸗ 
teleria mit dem Capo Buon in Afrika, und 
vermittelſt Maltha, Linoſa, Lampeduſa, 
Cerkani mit Capaodia, welches gegenwaͤrtig 
zum Koͤnigreich Tunis gehoͤret, vereinigt ge⸗ 
weſen ſey. 1) So wie ferner Korſika und 
Sardinien, die eine gleiche Richtung haben, 
am Capo Corſo, vermittelſt der Inſeln Ru 
praja, Gorgona, Elba u. ſ. w. mit Toskana 
ein einziges feſtes Land ausmachen mußten, 
ſo mußten ſie ſich auch am ſuͤdlichen Vorge⸗ 
birge Tavolaro in Sardinien, vermittelſt der 
Inſel Galita, mit dem Vorgebirg Serrat in 
Afrika vereinigen. Eben ſo bemerken wir 
auch ein ſehr groſes feſtes Land, welches die 
jetzigen Inſeln Pika, Majorka, Minorka 
und verſchiedene andere kleinere begreift, und 
uns die Vereinigung zwiſchen Europa und 
Afrika, ehe der Ozean die Meerenge von 
Gibral⸗ 
3) Herr Maria Arouet von Moltäre beweißt 
in ſeinem Werke origines Italiques betitelt, 
durch viele Zeugniſſe alter Schriftſteller, daß 
Sieilien mit Italien zuſammen gehangen habe. 
Eben dies thut auch der gelehrte Herr Minz von 
Torremuzza, in der Vorrede zu feiner ſchoͤnen 
Sammlung ſicilianiſcher Jnnſchtiften. 


Gibraltar üͤberſtieg, anzeigt. Auf dieſe Art 
laſſen ſich auch viele andere alte Traditionen 
erklären, deren Grund man niemals hat aus; 
findig machen koͤnnen, wie z. B. die Tradi⸗ 
tion von der Arethuſa und dem Alphaͤus, 
zween Fluͤſſen in Griechenland, von welchen 
man vorgab, daß ſie in Sicifien wieder her; 
vorkamen, vielleicht weil damals, als da ve⸗ 
ſtes Land war, wo jetzt Meer aſt, ihr Lauf 
nach dieſen gieng. Einen andern 
Beweiß von dieſer Vereinigung zwiſchen Eu⸗ 
ropa, Italien und Afrika, kann die Menge 
von Elephantenknochen abgeben, die in Tos⸗ 
kana, mitten in den Huͤgeln, gefunden wer⸗ 
den, denn nur ein, bis an Afrika fortlau⸗ 
endes veſtes Land, hat ihren Aibergang von 
einem in des andern Land, erleichtern und 
es moͤglich machen koͤnnen, daß fir daſelbſt 
gelebt undeſich fortgepflanzt haben. Es fehlt 
uns an genauen Unterſuchungen in Sieilien, 
und auf den andern Inſeln, wo man vielleicht 
die naͤmliche Menge von Knochen und Zähnen 
finden wiirde: ¶ Sehen Sie, wie uns die Nas 
turgeſchichte den richtigſten Begriff von der 
Geſchichte der Erde geben kann. 

Br. ub. Amer. 2. Th. T 1 % ch 
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Ich ſtelle mir alſo vor, daß dies der Zu⸗ 
Fand: der Erde vor der letzten Uiberſchwem⸗ 
mung geweſen ſey, von welchem wir auch, 
gußer den phyſiſchen Beweiſen, das Zeugniß 
der Traditionen und Nachrichten der alten 
Voͤlker angefuͤhrt haben. Wir koͤnnen daher 
mit dem Plinius x) den Schluß machen, daß 
der Ozean avellit Siciliam Italiae, Cyprum 
Syriae, Euboeam, Boeotiae, Euboeae At-; 
lantem et Maerim, Beſtycum Bithyniae, Leu- 
coſiam Sirenum Are etc, Leben 
Sie wohl. K f 
Dans 21. Sn 3 1b 
99 —.— s 
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— der in vier auf einander gölgensen 
Kapiteln, vom selten bis zum 92ſten des 
zweyten Buchs, alle diejenigen Laͤnder an⸗ 
merkt, die ihm das Meer an ſich geriſſen 
zu haben ſchien, nachdem er die Trennungen 
Siciliens, Cyperns, Euboͤa's u. ſ. we an⸗ 
gezeigt hat, wen Be es er. diejenigen 

100% 210 per 
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Lander, die in der Gegend, wo ſich jetzt das 
atlantiſche Meer befindet, gelegen geweſen 
wären, (immenſo ſpatio) verſchlungen habe; 
und hierauf nennt er andere Oerter, als He⸗ 
lice und Bura, im Meerbuſen von Korinth, 
einen groſen Theil der Inſel Cea, et quidquid 
ab Italia deeſt; Similiter in Boeotia et Eleu- 
mina. Wenn Atlantis zu der naͤmlichen Zeit, 
als der Ozean zu einer groſen Hoͤhe ſich erhob, 
und in unſere Gegenden eindrang, übers 
ſchwemmt worden iſt, fo iſt kein Zweifel, daß 
dieſes Land noch zu der Zeit exiſtirt habe, als 
der Strich Landes zwiſchen Gibraltar und So⸗ 
rien, und zwiſchen Afrika und Italien, veſter 
Boden war, einige Seen ausgenommen, die 
nothwendiger Weiſe das Waſſer der Fluͤſſe 
aufnehmen mußten, welche, wie es ſcheint, 
ihre Richtung nach gewiſſen Mittelpunkten 
hatten, wo ſich gegenwaͤrtig die groͤſten Mee⸗ 
restiefen, ohne irgend eine Spur von Sands 
baͤnken oder Inſeln befinden. Aber Sie ſra⸗ 
gen mich, ob ſich wohl in dem Ozean ſowohl, 
als in dem adriatiſchen und mittlaͤndiſchen 
Meere, Spuren von einem uͤberſchwemmten 
Land zeigen, da eine eingebildete Vorſtellung 
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von der Exiſtenz einiger Inseln, nicht hin 
laͤnglich iſt, uns dasjenige zu beweiſen, was 
uns Plato von der on nn 8 hin⸗ 
terbracht hat. 


Vor allen Dingen erſuche ich er ein⸗ 
mal mit mir anzunehmen, daß das mittlaͤn⸗ 
diſche Weer plötzlich um soo. Ellen file. 

Was ſind 500. Ellen in Vergleichung mit 
18. Weilen, als ſoviel die Erhoͤhung des 
Halbmeſſers der Erden unter dem Aeguator 
beträgt, wie ich anderwaͤrts erinnert habe ? 
Dies angenommen, werden Ste ſogleich die 
Oberflache, die je etzt das adriatiſche und aͤga⸗ 

iſche Meer einnehmen, genau ſo erblicken, 
wie ich ſie Ihnen in meinem vorhergehenden 
Brief vorgeſtellt habe, und wie die alten Ge 
ſchichtſchretber den Nachrichten, die fie hatten, 
zu Folge, glaubten, daß fie wirklich eheden 
geweſen ſey. Eben dies muß auch in dem 
atlantiſchen Meere geſchehen, denn wenn der 
Ozean ohngefähr 600. Ellen fallt, ſo muß ein 
unermeßliches Land zum Vorſchein kommen, 
das fir das Land der Alaniiden gehalten zu 
werben verdient, 
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In der That ſind im atlantiſchen Meere 
nicht alle diejenigen Unterſuchungen angeſtellt 
worden, welche nothig waren, um dasjenige 
zu beſtaͤtigen, was wir angemerkt haben, 
demohngeachtet fönnen wir von denjenigen 
Gegenden, wo deren von verſchiedenen Rei⸗ 
ſenden aller Nationen angeſtellt worden ſind, 
etwas Gewiſſes ſagen. Durch die groſen 
Bemuͤhungen des Herrn Buache, Können 
wir den Durchſchnitt von dem Grund des ats 
lantiſchen Meeres, von Rio Grande oder den 
Untiefen von St. Roch in ierlka an, bis 
zu dem Vorgebirge Tagrin in Afrika, in 
einer Linie, die mit dem Aequator einen Win 
kel von ohngefaͤhr 35° ausmacht. Er hat 
eine ſehr genaue Karte mit allen moͤglichen 
Erläuterungen entworfen, welche die Inſeln 
und die Untiefen, ſowohl nach ihrer Fläche, 
als nach dem Durchſchnitt vorſtellt, und ſolche 
der Akademie der Wiſſenſchaften übergehen, 
welche die Unterſuchung den Herren Kaſſini und 
Fuochi auftrug, und, da dieſe ſolcher in allen 
Stücken ihren Beyfal gaben, ſie durch ein Dei 
cret vom gten Herbſtmonat 173% mit der Un⸗ 
terſchrift des Secretaͤrs Fontenelle, bekräftigte. 
T 3 Dieſe 
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Dieſe Karte nun ſtellt und die fortlau⸗ 
fende Kette der Kordilleras, bis zu der Inſel 
Noronha vor, denn da dieſelbe die Spitze ei⸗ 
nes Bergs iſt, die in einem Umfang von 9000. 
Fuß mit dem Senkbley unterſucht worden, ſo 
hat man in den Thaͤlern dieſes Gebirgs, keine 
groͤſere Tieſe als von 200. Ellen gefunden. 
Verſchiedene kleine Inſeln wie die Daͤren; 
Narren Ratteninſel, hängen mit derſelben 
zuſammen, hierauf folgt eine unbekannte Tiefe, 
Bis hieher alſo hat ſich vor Alters das veſte 
Land von Amerika erſtreckt. 

Auf der Seite von Afrika beweiſen die gras 
fen Untiefen und Sandbaͤnke des Vorgebirgs 
Tagrin und S. Anna, die Fortſetzung dieſes 
Welttheils, fo vereinigt ſich weiter oben das 
weiße Vorgebirge mit den Jnſeln St. Niko⸗ 
laus, St. Lucia, St. Jago del Fuego, St. 
Antonio, le Brava u. ſ. w. kurz mit den fos 
genannten Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs, zu 
welchem ſie gehoͤren. 

Zwiſchen dieſen beyden Fortſetzungen beſin⸗ 
den ſich verſchiedene kleine Inſeln und Sand⸗ 
baͤnke, die einen Raum von beynahe 14. Gra⸗ 
den oder 840. Seemeilen in der Breite ein; 

neh; 


nehmen. Dieſe ſind alle mit dem Senkbley 
unterſucht worden, und die Untiefen derſelben 
geben zu erkennen, wie viel Land zum Vor⸗ 
ſchein kommen muͤßte, wenn das Meer, ſelbſt 
um weniger als 300. Ellen fiel, und daß dieſe 
Inſeln, die mit den andern, Los Abrothos 
genennten, zuſammen hiengen, eine ſchiefe 
Richtung, unter einem Winkel von zo“ ohn; 
gefaͤhr, mit dem Aequator ausmachten, die 
ſich bis an die Inſel Ascenſion, St. Matthaͤi 
und St. Helena auf der einen Seite, und 
auf der andern vielleicht bis an die Bermu⸗ 
diſchen Inſeln erſtreckte. Hier haben Sie 
das groſe Stuͤck Landes, das wir erhalten 
würden, wenn der Ozean um ohngefuͤhr soo. 
Ellen fiel und zuruck gieng, es würde naͤm⸗ 
lich eine Länge von ohngefaͤhr ooo. und eine 

Breite von 840. Meilen haben. f 
Wenn wir annehmen, daß dieſer große 
Strich Landes, ſo wie der Grund des mitt⸗ 
laͤndiſchen Meeres, trocken geweſen ſey, fo 
folgt, daß ſowohl auf der Seite von Afrika, 
als auf der von America, durch die vielen 
und fo groſen Fluͤſſe, Waſſerbehaͤlter entſte⸗ 
hen mußten, welche mit dem groſen Suͤdmeer 
T 4 Kommuz 
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Kommunikation hatten, und dieſen groſen 
Theil des Erdbodens zu einer Juſel machten, 
wie denn dies wirklich die ͤͤgyptiſchen Tradi⸗ 
vr ſagten. ana a. 2 
Dies angenommen, ſo laͤßt es fih ganz 
bac denken, daß die auf derſelben befind⸗ 
lichen Volker nach Afrika und Europa übers 
gehen, ihre Eroberungen bis dahin ausbreſ 
ten, und auf der einen Seite bis an Aeg 
pten, und auf der andern von Spanien bis 
an Tyrrhenten herrſchen, und nach Amerika 
ſich ebenfalls begeben konnten. Plato ſagt, 
daß die Atlantiden, welche auf unfere Seiten 
gekommen waͤren, auch zum Theil in dem 
jenſeits gelegenen feſten Lande, d i. auf 
dem feſten Lande von Amerika geherrſcht hät 
ten. Auf dieſe Art können ſich alle alte öͤgy⸗ 
ptiſche und griechiſche Traditionen, daß die 
erſten Goͤtter aus dem Ozean gekommen wäs 
ren, daß ſie in Afrika regiert haͤtten, daß 
Atlas, der die Aſtronomie und die Ordnung 
des Sonnen und Mondenjahres gelehret 
habe, von daher getommen ſey, realiſtren, 
mit welchen alten Traditionen auch die Tra⸗ 
ditionen der Volker von Daͤrika, und die Ur: 
8 kun⸗ 


kunden von Spanien übereinstimmen, und 
auf eben dieſe Art die 
Nachrichten der Mexikaner, von den Neiſen 
ihrer Vorfahren aus den Morgenlaͤndern nach 
Amerika, und von da aufs neue in die Mor⸗ 
genlander, und noch mehr, die aſtronomi⸗ 
[chen Kenntniſſe, die Hieroglyphen, die Sit⸗ 
ten und Gebrauche „ dwilche ihren Ursprung 
aus der naͤmlichen 5 
ſie auch nach Aegi en fortgepflanzt wurden. 15 
Da, durch solution der Erdachſe, 

der Ozean, der dieſe Halbkugel bedeckte, ſich 
zuruck gezogen hatte, und die Epoche der 
Vulkane, und hierauf die der trockenen be⸗ 
wohnbaren Erde folgte, ſo kann, ſowohl durch 
die phpſiſchen Beobachtungen, als durch die 
hitoriſchen Utberlieſerungen „zwiſchen dem 
groſen Land von Atlantis, und unſerm feſten 
Lande, und zwiſchen eben diefem Lande und 
Rimerjtantune der Erfindung des Eiſens, der 
u ui 5. i in einem Zeit⸗ 

punkt von u. r als 3000. en vor unſe⸗ 
rer gemeinen re ing, eine Gemein, 
ſchaft und Kommunikation ſtatt gefunden Has 
ben; mit welcher Zeit auch die aſtronomiſchen 
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Beobachtungen, und die Tradition von dem 
Herkules, in deſſen Zeitalter ſich, wie man 
ſagte, die Uiberſchwemmung ereignete, welche 
die Theile der Erde von einander trennte, 
uͤbereintreffen. Auf dieſe Art tagt ſich auch 
eine Sache erklaͤren, die von den erſten Rei⸗ 
ſenden und Entdeckern der Kanarien, der 
Inſel Teneriffa, der andern benachbarten In: 
ſeln mit Bewunderung beobachtet und ange 
zeigt worden iſt, naͤmlich die Aehnlichkeit der 
Gebraͤuche mit den alten Aegyptern ihren, 
und hauptſaͤchlich derjenigen, die toden Koͤr⸗ 
per einzubalſamiren. Die Hoͤhle auf Tene⸗ 
riffa, in der ſich eine Menge folder Mumien 
befindet, welche von den Einwohnern als die 
Koͤrper der alten Guanchas verehrt werden, 
iſt berühmt. 1) 

Sie koͤnnen mir hier indeß, wie mich duͤnkt, 
einen Einwurf machen, dieſen naͤmlich: zus 
gegeben, daß auch die Atlantiden, ſowohl 
in Aegypten, in Spanien, in Italien, als 
auf dem veſten Lande von Amerika, ihre 
Kenntniſſe und ihre Sitten fortgepflanzt ha⸗ 

ben, 

1) Hict. general des Voyages Tom, II. 
Md lAb. 5. 


ben, wie werden wir nunmehro die vorgeb⸗ 
liche Aehnlichkeit, zwiſchen den Peruanern 
und den Chineſern, die durch ein viel groͤſeres, 
naͤmlich durch das ſtille Meer, von einander 
getrennt ſind, erklaͤren koͤnnen? 

Es iſt mehr als zu wahr, daß ein uner⸗ 
meßliches Meer China und Amerika von 
einander trennt, aber haben Sie die Gewo— 
genheit zu erwägen, daß, ſo wie die Chines 
ſer niemals etwas mit den Aegyptern gemein 
gehabt haben, wie dies jetzt durch die Beos 
bachtungen aller neuern Philoſophen, Herrn 
Pauw nicht ausgeſchloſſen, der in dieſem 
Stück das vollkommenſte Recht von der Welt 
hat, erwieſen iſt; ihre Abkunft hingegen von 
den alten Septhen bewieſen iſt, die vormals 
Siberien bewohnten, welches die hoͤchſte Ger 
gend auf unſerm feſten Lande iſt, von welchen 
Scythen, die Religion und die aſtronomiſchen 
Kenntniſſe, auf die Kaldaͤer, die Perſer, die 
Chineſer, die Brachmanen und die Tartarn 
von Tibet gekommen ſind. Pauw ſagt im 
zweyten Theil Über die Chineſer, daß die In⸗ 
dianer zu der Pagode des groſen Lama, und 
bis nach Selinginskei in Siberien, Wall⸗ 

fahr; 


fahrten anſtellen. Dieſe Wallfahrt zeigt ihre 
erſte Herkunft aus dieſen Laͤndern an, welche 
auch vom Herrn Gentil 1) beſtätigt wird. 
Man kann die Herkunft der mittägigen Voöl⸗ 
ker Aſtens, und vornehmlich der Chinefer, 
von den nördlichen Seythen, die von dem 490 
der Breite an, unter 3 die Stadt Se! 
linginskei gelegen iſt, bis zum 79 wohnen, 
nicht gelehrter und ſcharffniger beweiſen, als 
es Herr Bailly, in ꝛten und zten Buch ſei— 
ner Geſchichte der Aſtronomie, gethan hat. 
Die aſtronomiſchen Beobachtungen, die Cy⸗ 
klen, und ſelbſt die Fabeln, geben ſo ſtarke 
und zahlreiche Gründe an die Hand, daß 
ſie, alle zuſammen genommen, 25 einen ein, 
leuchtenden Beweis an rwieſenſten 
Wahrheiten der Geſchichte ausmachen. Ich 
glaube nicht, daß man nöthig habe, bis a 
den 69° zurück zu gehen, ſondern daß man 
den See Baikal, oder die Stadt Selinginskei 
für das Ziel der Wallfahrt annehmen, und 
folglich die Lander der Jakuten, der Ocho / 
ten und alſo Kartſcharka für den alten Auf, 
8 ben ö der See der Jas 
paner 
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ner erkennen muͤſſe, die ſich in der Folge, 
durch eine von jenen Veraͤnderungen genoͤthigt, 
welche alle diejenigen Nationen erfahren, 
oder erfahren haben, die ſich entweder durch 
die Ankunft der Feinde, oder durch die Noth⸗ 
wendigkeit zureichendern Unterhalt zu ſuchen, 
gezwungen geſehen haben, ihren Aufenthalt 
zu verändern, gegen are zogen. 

e unterſuchen⸗ob der 


nach Aſten leicht, und dieſen Voͤlkern moͤglich 
geweſen ſey, von welchen wir vermuthet ha⸗ 
ben, daß fie die Vorfahren der Peruaner, ſo 
wie der Chineſer, der Indianer, und, nach eis 
niger Meyn ng, auch der Celten geweſen ſind. 
Wir inmal die jetzige Lage diger 
Gegenden, naͤmlich irgend eine Karte, welche 
die Ufer Aſiens gegen Morgen, und die von 
Amerika gegen Abend vorſtellt, zur Hand 
nehmen. Ich uͤbergehe die Reiſen der Chine⸗ 
ſer bis zum Jahr 43 8. v. C. laͤngs der Kuͤſten 
von Japan, Jeſo, Kamtſchatka, bis nach 
Amerika, in diejenige Gegend, die fie Fouß⸗ 
fang nannten, und an welcher die Ruſſen 
vielleicht im 9 1 41. gelandet haben, 
N a Die⸗ 


. 


Dieſes Land Fouſſang ſcheint Äh in eine Spitze 
zu endigen, welche den Eingang in das 
fo genannte abendlaͤndiſche Meer formirt, def 
fon oͤſtliche Graͤnzen bis an Kanada gehen. 
Noch weniger werde ich mich der Nachrichten 
des Baron de la Hontan, des Herrn du Praz 
und de Guignes bedienen, aus denen ſich die 
Vermuthung herleiten ließ, daß auch noch 
gegenwaͤrtig die Chineſer, oder wenigſtens 
die Bewohner von Jeſo, auf Barken nach 
Amerika uͤbergehen, und mit einigen mitter⸗ 
nächtlichen Voͤlkerſchaften, als den Mooſen⸗ 
bekos, Tahugloukos, Omanos, Panos, Situs 
u. ſ. w. welche in ſehr wohleingerichteten buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaften vereinigt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, Handlung zu treiben. In der That 
berichtet de Laet (S. 230.) daß im Jahr 
1583. die Spanier, welche unter der An⸗ 
führung des Antonio d' Espejo die Entdeckung 
von Neu- Mexiko unternahmen, bey Cibola 
einige von den Landeseinwohnern gefunden, 
welche Helme gehabt haͤtten, die auf chine⸗ 
ſiſche Art verſchiedentlich blau und weiß ge⸗ 
mahlt geweſen wären, und welche geſagt häts 
ten, daß 15, Tagereiſen von da ein Meer 

er n ſey, 
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ſey, an welchem Voͤlker wohnten, dle reich 
an Kleidern, Lebensmitteln, Gold, u. ſ. w. 
waͤren. s , 
Der Jeſuit Charlevoix erzählt, im zten 
und sten Theil feines, im Jahr 244. erſchie⸗ 
nenen Tagebuchs, ein Faktum, welches für 
eine Fabel gehalten wurde, wie alle andere 
jetzt angeführte Nachrichten. Er fügt, daß 
der Jeſuit Grellon, nachdem er als Mißio⸗ 
nar in Kanada geweſen waͤre, zu eben die⸗ 
ſem Endzweck nach China gegangen ſey, und 
als er durch die Tartarey gereiſt waͤre, eines 
Tags eine huroniſche Weibsperſon angetroffen 
habe, die er in Kanada gekannt haͤtte. Er 
fragte fie, wie fie von einer fo entfernten Ge⸗ 
gend e e ene koͤnnen, und ſie 
antwortete ihm, daß fie im Krieg gefangen, 
und von Nation zu Nation, bis an den 
Ort ihres jetzigen Aufenthalts gekommen fen, 
Er fuhrt ein anderes, beynahe ähnliches, 
Faktum, von einer Spanlerin aus Florida an, 
welche ebenfalls gefangen, von Land zu Land 
gefuͤhrt, und endlich von einem Tartar ge⸗ 
heyrather wurde, der ſie ig nach A. 
I * 
Es 


an nn je her ein Gegenſtand der Neu⸗ 
gierde und des Intereſſe für di Nationen 
von Europa geweſen, den Weg nach China, 
durch die Vermeidung der groſen Fahrt um 
Afrika, zu verkürzen. Schon unter Hein⸗ 
rich VII. machte Robert Thorn, ein Kauf⸗ 
mann von- Briſtohz zm, Jahr 152. das Nros 
jekt, Aſien durch das Nordmoer zu umſchiſ 
fen; und unter pp Il, und Philipp III. 
verſuchte man einen Weg durch das mitter⸗ 

nächtliche Amerika, und die Hudſons Bay zu 
Finden, welches auch das beſtaͤndige Projekt 
des Kolumbus, des Amerikus Vespuzius und 
Kabotta war, die, wie ſie sagten; durch 
Be Weg zu den Specereyinſeln kommen 
wollten. Die Franzoſen in Kanada fanden 
einen ſo groſen Strich Landes gegen Abend, 
daß ſie die Breite dieſes vorher unbekannten 
feſten Landes um ‚300, Lieues verlängerten, 
Die Verſuche der Franzoſen, die durch die 
Angabe des Herrn Wilhelm de L'Isle, und 
durch den Schutz des Herrn von Mauxepas 
angereizt wurden, gaben zu der ng 
von ſechs Miederlaſſungen Gel t, von 
wachen die letztere genau 300. Meilen von dem 
ö obern 


obern Dee entfernt iſt; man hat vermuthet, 
daß der Fluß Poscoyac mit einem andern 
Fluß Kommunikation habe, welcher, nach 
dem Bericht der Wilden, in die Hudſonsbay 
fallt, ſo wie ſich hingegen der Poscoyac in 
das abendländiſche Meer ſtuͤrzet. Durch 
dieſe Fluͤſſe ſcheint ſich alſo die Gemeinſchaft 
des oͤſtlichen Meers mit dem abendlaͤndiſchen 
gegen Aſten zu beſtätigen 5 der Abt Raynal 
aber iſt noch immer der Meynung, daß von 
der Hudſonsbay eine freye Durchfahrt in das 
jenſeitige Meer ſeyn koͤnne, und beſtimmt 
auch die Lage und den Ort, a 2 Sand 
ug pin finden maten 


Diefe laͤngert 1 5 bon er 11 5 Ei 
Aſien, iſt auf en al ten ameni auifchen Kar⸗ 
ten bezeichnet worden, auf denen eine Meer 
enge, unter dem Namen Meerenge von 
Anian anhemörkt ist. Die 1 u der 
induferöfen Nationen al beſtzent, aß 
ſich wirkliche werika Ball me ik 
Aſlen näher, wodurch ale, die Reifen, und 
der Uſdergang 1 der Volker, Von einem feſten 

Land in das ale, wagıtgeint, Hwerden. ? 


Br. ub. Amer. 2 80 u 2 
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Es war der Admiral de Fonte und der 
Kapitän Bernarda, welche uͤber Kalifornien, 
einen Archipel von ſchiffbaren Floͤſſen und 
Seen, bis über den 539 der Breite hinaus, 
entdeckten, denen fie ihre Namen belegten. 
Die beyden groſen Geographen Frankreichs, 
de LIsle und Buache, haben mit unglaub⸗ 
lichen Fleis und Genauigkeit, über alle Rei⸗ 
ſen und Berichte, die in einem Zeitraume 
von 200. Jahren gemacht worden find, Um 
terſuchungen angeſtellt, und die richtigſten 
Karten geliefert, die man nur immer finden 
kann, welche ich alle beſitze, und die ſich durch 
die neuen Entdeckungen der Nuſſen von Tag 
zu Tag mehr beſtaͤtigen. Demohngeachtet 
ſind ſie nicht von allen Ungewißheiten, und. 
von den Kritiken der fpätern Beobachter frey 
geblieben. 

Die Breite der Meerenge zwiſchen Aſien 
und Amerika, wird von Herrn Green auf 
nicht mehr als 24. Lieues berechnet. Sie be⸗ 
findet fi gerade unter dem Polarkreis. In 
derſelben find verſchiedene Inſeln gelegen. 
Der Eroberungsplan der regierenden Kaiſerin 
125 ſich auch bis in dieſe Gegenden erſtreckt: 

Ruß 
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Nußland iſt alſo im Beſitz verſchiedener an⸗ 
derer Inſeln, aus welchen im verwichenen 
Jahre einige Maͤnner und Weiber bis nach 
Petersburg gebracht worden find, Die Ruf 
ſen ziehen viel Pelzwerk aus denſelben, und 
halten geheim, ob ſie wirklich, wie man 
glaubt, nach Amerika übergehen, l Dem ſey 
wie ihm wolle, ſo viel iſt gewiß, daß die gro⸗ 
ſen Fluͤſſe Siberiens eine außerordentliche 
Menge Eisſchollen in das Eismeer fuhren, 
welche die Mündung der Meerenge von Anian, 
für eine lange Zeit verschließen, ſo daß man 
allgemein glaubt, daß von Aſien, auf die 
in der Mitte gelegenen Inſeln, und von die⸗ 
ſen auf das veſte Land von ee ſcherer 

und gewiſſer Uibergang joy. 
Dies iſt die vornehmſte Ursache, außer 
den obern Eisſchollen des Meeres; Oa außer 
Zweifel iſt, daß das Meerwaſſer geſrieret, 
und die Polarmeere wirklich und gewoͤhnlich 
zugefroren ſind), warum man niemals mit 
den europaͤſſchen Schiffen die Durchfahrt of⸗ 
fen gefunden hat, ohnerachtet es der Herr 
B. v G. , in einem Briefe aus 
den vom sten Jaͤnner 1772. der in 
I. Ane u 2 dem, 
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dem, zu Paris 127720 gedruckten, Supple⸗ 
anent au voyage de Monſieur de Bougain- 
ville fait par Monſieur Backs et, Solander, 
eingeruckt iſt, mit Unrecht, der Unwiſſen heit 
der Ruſſen in der Schiffahrtkunde zuge⸗ 
ſchrieben hat, daß, fie) nicht frey durch dieſe 
Meorenge geſegelt wären, und nicht nur be⸗ 
weißt, daß ſi e von andern durchſegelt worden, 
ſondern auch darthut, (welches erſtaunlich iſt ) 
daß die Durchfahrt ſehr leicht ſeyʃ. Man 
hatte damals noch nicht die, Reife unters 
nommen, die im Jahr rens. wegen dier 
ſes Gegenſtandes, auf Befehl des Koͤnigs 
von Engelland , von Konſtantin Johann 
Phipps ), gethan, und 1775.7 in Quart 
gedruckt wurde. Er reiſte den ten May 
ab, und befand fi. hi am erſten Heumonat un⸗ 
ter dem 385 kz“ der Breite. Zween Tage 
darauf begegnete er einem groͤnländiſchen 
Schiff, welches ihm von dem ſchon angefans 
genen Eiſe einige Nachricht gab. Den 20. 
Auguſt, gelangte er bis zum 80 12“ der 
Breite, een vor Saen a, bis 
an: Mine as £ A 1 uͤber 
Dem jetzigen 201 dein 
In Anm. bet. 


7 die Tafelinſel und die 7. Inſeln hinaus. 
Er fuhr zwiſchen ungeheuren Eisſchollen, 
ſuchte vergebens eine Durchfahrt, in einer 
Strecke von 1300. Meilen: fand alles vom 
Eiſe verſchloſſen, war perſchiedene mal in Ges 
fahr, mit feinen Schiffen dazwiſchen einge 
ſchloſſen zu bleiben, und konnte noch zum 
groͤſten Gluͤck wieder umkehren. Dies mag 
hinlaͤnglich ſeyn, um die Schwierigkeit der 
Durchfahrt zu beweiſen. Aus allen bis jetzt 
gethanen Reiſen, iſt erwieſen, daß ſich von 
Kamtſchatka bis nach Japan, eine Menge 
in einer Reihe fortlaufender Inſeln befindet, 
die jetzt die kuriliſchen Inſeln genannnt wer⸗ 
den. Stephan Kraſcheninkkoff war einer 
von denjenigen, die auf Befehl der Kai⸗ 
ſerin Anna, die Karte von Siberien und 
Kamtſchatka, bis an Japan und Amerika, 
aufnahmen. Er übergab der Akademie 
von Petereburg ſeine Abhandlung; Dieſe 
wurde mit des Steller ſeiner vereinigt, zuerſt 
ins Engliſche, und dann ins Franzoſiſche 
uͤberſetzt, im Jahr 3778. herausgegeben, und 
dieſe letzte iſt es, deren ich mich jetzt bediene, 
um Men nicht allein die Fortſetzung der Ins 
a Wir m ſeln 
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fen von Japan bis nach Kamtſchatka, Ton 
dern auch die Gewißheit der Neiſen der Ja⸗ 
paner in dieſes Land, anzuzeigen. Die ger 
dachten ruſſiſchen Profeſſoren verfihern, in 
Kamtſchatka, unter andern Sachen, auch 
Geraͤthe von Eiſen aus Japan gefunden zu 
haben, welches daſelbſt Shish genannt wird, 
woher der Name Shishmann entſtanden if, 
den die Kamtſchataken den Völkern von Ja⸗ 
pan beylegen. Die Naͤhe desjenigen Landes, 
welches das Land der Geſellſchaft genennt wird, 
an Jeſo, und die geringe Entfernung deſſel⸗ 
ben, von dem Lande Puchochotekes, mer 
ches erſt im Jahr 1741. von den Ruſſen ent⸗ 
deckt worden iſt, wird ebenfalls durch die Rei⸗ 
ſen beſtaͤtigt. Zwiſchen dieſem nun und Kamt⸗ 
ſchatka befindet ſich die Beeringsinſel, ſo daß, 
wenn das gedachte Land Puchochotekes, wie 
man glaubt, die Spitze des veſten Landes von 
Amerika iſt, nichts leichter wird als der Ui 

bergang von Aſien nach Amerika. N 
Und daher, wenn die Chineſer und die 
Japaner ihren erſten Aufenthalt, wie wir 
geſagt haben, in Siberien hatten, aus wel⸗ 
chem ſie in der Folge, von noͤrdlichen oder 
oͤſtlichen Voͤlkern verjagt wurden, ſo findet 
ſich 


ſich auch, nach der jetzigen Lage dieſes Theils 
der Erde, in ihrem Uibergange nach Ame⸗ 
rika, keine Ohnmoͤglichkeit, wo ſie nach und 
nach von wilden Voͤlkern ebenfalls vorwaͤrts 
getrieben worden, und in die mehr gegen 
Mittag gelegenen Gegenden, naͤmlich nach 
Peru über gegegangen ſeyn koͤnnen. Im vo⸗ 
rigen Jahre haben die Spanier eine Reiſe mit 
zwey Schiffen, uͤber Kalifornien hinaus, bis 
zum 65° der Breite, gemacht. Sie fanden 
daſelbſt Inſeln, und gaſtfreye Voͤlker. Wenn 
fie ihre Bemühungen fortſetzen, fo koͤnnen fie 
ung von der wahren Verlängerung und Lage 
dieſes Theils von Amerika unterrichten. Wir 
wollen alſo beſſere und gewiſſere Nachrichten er⸗ 
warten, um ſowohl durch dieſe, als die Nach⸗ 
richten des Cook, welcher Willens iſt, dieſe Reiſe 
durch das ſtille Meer, gegen die Meerenge von 
Anian zu unternehmen, eine Sache mit Gewiß⸗ 
heit zu beſtimmen, welche bis jetzt, die Wahrheit 
zu ſagen, blos auf Vermuthungen und Kombi⸗ 
nationen beruht“). Leben Sie wohl. Den 
28. Jenner 1778. 14 N. S. 
) Die Zuruͤckkunft der Discovery und Reſolu⸗ 


tion, welche, nach einer mehr als 4 jährigen 
Ab⸗ 
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N. S. Zu mehrerer Dentlichkeit ſuge ich 


gegenwaͤrtigen eine geographiſche Karte bey, 
auf welcher die Juſeln und Untiefen des at⸗ 
Fee eee PR lan⸗ 


a Abmmefenheit, zu Anfang des Weinmonats 


1780. wieder in die Themſe einliefen, hat 
ſeitdem über verſchiedene, in dieſen Briefen 


geäußerte, Vermuthungen, elniges Licht ver⸗ 


breitet. Dahin gehört, daß das von den Ruſ⸗ 
fen 174 u., unter dem 49 „ SO. noͤrdlicher 
Breite und dem 1900 Öfllicher Länge von der 


Juſel Fer, entdecktes Land, zuverläffig nicht, 


wie unſer Verſaſſer in dieſem Brief vermu⸗ 
thet, mit dem vefien Lande von Amerika zus 
ſammenhaͤngt; daß die neueſten Entdeckungen 
der Rufen, von 49 bis zum 680 R. Breite, 
welche mit den Entdeckungen der Engenäuder 
genau übereinſtimmen, die Kommunikation 
des öſtlichen Meeres, mit dem atlantiſchen, 
durch Hudſonsbay, oder einem andern Kanal, 


immer zweifelhafter machen. Man weiß übri⸗ 


gens, daß die Eisfelder und Gebirge, ſowohl 
den Kapitän Cook, als dem Kapitän Clerke, 


weer, nach des erſtern Tod, noch einmal it 


dieſe Gegend zurückkehrte) nachdem bende bis 
zu dem 710 N. B. gekommen waren, ver⸗ 
hinderten, einen Weg aus dem oͤſtlichett 


Ozean, durch die Berings⸗ oder Codkoſtraſe, 
nach Europa zu finden. f 


Aumerk. des Uiberſ. 
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luntiſchen Meeres, der Durchſchnitt des Gruns 
des deſſelben, und die Lage des in der Ge⸗ 
gend der Meerenge von Anian gelegenen 
Theils von Afen und Amerika vorgeſtellt iſt. 
Sie iſt aus den Nachrichten des Herrn Bua⸗ 
che gezögen. ) Aus derſelben koͤunen Sie 
ſehen, was fuͤr einen Grad von ee 
lichkeit meine vorgetrage ee, erhalt. 
en * PALETTE 
‘eh u 5 a 14. Dutt 
e ya . * ii ee Bar rt 
u Bey N. 3. habe ich die im Oiiginale groſen⸗ 
theils unrichtige Parſtellung des oͤſlichen Ufers 7 
von Alten, und des weſtlichen von Anerfka, 
nach den neueſten Karten verbeſſert. So ha; 
ben z. B. die aleutiſchen und die Fuchsinſeln, 
welche auf der nt Karte nicht ange⸗ 
zeigt Aug) die Ste e von 
133 0 bis zum 230 cher Länge von Fer, 
Ff;iortlaufenden Mae en da von 
dieſem letztern nichts als eine kleine e 
unter dem 49300 NB. und dem 190.192 
östl. durch die Eutdeckungsreiſen der Ruſſen 
bekannt ift. Und bey dieſer richtigen Dar⸗ 
ſtellung verliert ſelbſt die Hyporhoſe des Ver⸗ 
Sn nichts von ihrer 
ſeine Ghineſer und Japaner 


. aber die Beringeinſel, auf die alen 
Fuchsinſeln, und von dieſen auf die Landspitze 
una | 2. AR 


ul 
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Wenn es nicht unbegreiflich it, daß bey 
dem alten Aufenthalte der Chineſer in Sibe⸗ 
rien, den wir annehmen, ſowohl von den 
Chineſern ſelbſt, als von den wilden und uns 
geſitteten Tartarn und Scythen, Auswan; 
derungen nach Amerika erfolgt ſeyn koͤnnen, 
daher ſich eine fo groſe Aehnlichkeit der Sit» 
ten und Gebraͤuche, in dieſen zween entge⸗ 
gengeſetzten Theilen des Erdbodens findet, wie 
viel wahrſcheinlicher werden dieſe Auswande⸗ 
rungen werden, wenn wir erwaͤgen, daß ſich 
auch in dieſen Gegenden, eben ſo wie in 
Atlantis, und in unſerm mittlaͤndiſchen Meere, 
die groſe Uiberſchwemmung des Meeres cv; 
a habe, wodurch ein fo groſer Strich 

Lan⸗ 


Analaska in Ameriks kommen. Eben fo habe 
ich das hinter Fuſang, auf der italiänifchen 
Karte angezeigte Meer, und verſchiedene an⸗ 
dere in das feſte Land von Amerika verſetzte 
Gewaͤſſer auf der bengefügten Karte wegge⸗ 
laſſen, weil die letzte Eutdeckungsreiſe der 
Engellaͤnder ihre Exiſtenz ſehr zweifelhaft 
macht. 


Anmerk. des Uiberſ. 
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Landes unter Waſſer geſetzt wurde, welcher 
ehedem trocken und uͤber or; Meer Me 
war? f 15. 12 
Ein Blick auf die Lage der Inſeln, er 
ſchen Afrika, Aſien und Amerika, iſt hinlaͤng⸗ 
lich, um uns von der Verwuͤſtung, welche 
das Weltmeer in dieſen Gegenden angerichtet 
hat, zu uͤberzeugen. Bemerken Sie die Lage 
von Java, Sumatra, Borneo, Celebes, 
und von allen denjenigen Inſeln, welche der 
Archipel von Indien genennet werden, nebſt 
der Kette der philippiniſchen und der luponi⸗ 
ſchen Inſeln, und laͤugnen Sie, wenn Sie 
koͤnnen, daß ſie, nebſt der Inſel Formoſa, 
zu dem feſten Lande von Aſien gehoͤrt haben? 
So hängt neu Britannien, vermittelſt der 
marianiſchen Inſeln, mit Japan zuſammen. 
Eine Kette von Inſeln theilt ſich von neu Bri⸗ 
tannien in zween Zweige, einem uͤber den 
Aequator, welcher bis nach Neu-Mexiko und 
an die Spitze von Kalifornien fortlaͤuft, und 
dem andern unter dem Aequator, welcher auf 
der einen Seite gegen Neu- Seeland, und von 
da gegen Chili feine Richtung hat. Eben fo 
5 Neu⸗- Holland, vermittelſt der Inſel Mar 
da⸗ 
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dagaskar, und den andern Inſeln Bourbon, 
Amſterdam, Ramires u. ſ. w. zu Afrika ges 
hoͤren koͤnnen. Herr Buache uͤbergab der 
Akademie der Wiſſenſchaften im Jahr 1744. 
eine Karte, welche die Ketten der unter dem 
Waſſer beſindlichen Berge anzeigt. Die phy⸗ 
ſiſche Geographie iſt vielleicht das groͤßte aller 
Hülfsmittel, um zur Kenntniß des alten und 
neuern Zuſtands unſerer Erdkugel zu gelan⸗ 
gen; und Herr Buache, dem wer die ſchoͤne 
phyſiſche Karte von Frankreich zu verdanken 
haben, hat auch das Verdienſt, uns durch ſeine 
Bemuhungen, nicht allein mit dem atlanti⸗ 
ſchen, ſondern auch mit den andern Theilen 
des indiſchen und des ſtillen Meeres, bis an 
die Meerenge von Antan, bekannt gemacht zu 
haben. Dieſe unglaublich lange Kette von 
Bergen giebt uns zu erkennen, was fuͤr ein 
groſes feſtes Land von dem Meer verſchlun⸗ 
gen worden ſey, und die Lage der jetzigen 
feſten Laͤnder zeigt uns an, auf 1 we 
ſich dieſes Meer goſtürzt abe. 

An ber Thar sehen ir, daß die Pe 
Länder i in ſpitzigen Winkeln gegen den Suͤd⸗ 
5 laufen. Dies iſt der Fall bey Afrika und 

Ame; 


Amerika, ſo bemerkt man dies in den Elek 
nern und weiter oben befindlichen Buſen, auf 
r andern Seite an Kalifornien, Kamt⸗ 
ſchatka, Ceylan, nebſt Comorin auf der 
Halbinſel an Indien, und auf der andern 
Seite im atlantiſchen Meer, an Florida, an 
der Sandbank von Torreneuve, an Grin 
land u. ſ. w. Dieſe Lage der Laͤnder iſt 
hinlänglich, um uns zu zeigen, wie der Lauf 
des Meeres geweſen ſey, wie wir dies auch 
on den en bemerken. Und da in dem 
atlantiſchen Meere an den beyden entgegen 
geſetzten Ufern von Amerika und Afrika, die 
einwärts laufenden Winkel mit den hervor⸗ 
ſpringenden uͤbereinkommen / ſo erhaͤlt hier⸗ 
durch der Beweis, von der Richtung jenes 
Meeres, neue Staͤrke. Bemerken Sie über⸗ 
dies alle die Buſen, welche das Meer auf 
dieſer Seite hervorgebracht hat, indem es 
zwiſchen das feſte Land eingedrungen iſt, wie 
das rothe Meer von Kallſornien, das Meer 
von Kamtſchatka, von Korea, von Peking, 
von Tunkin, von Martaban, von Benga⸗ 
len, von Kambaya, den perſiſchen Meerbu⸗ 
fon, das rothe Meer, und Sie werden fohen, 
85 daß 
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daß ſie alle, als Vorgebirge von feſten Laͤn⸗ 
dern, gegen den Suͤdpol gerichtet ſind. 

Die letzten Reiſen von Wallis, Dougain⸗ 
ville, Carteret und Cook, geben uns, außer 
dem phyſiſchen Beweis, den wir ſchon ange⸗ 
führt haben, noch ſtaͤrkere an die Hand, ins 
dem ſie uns mit den Sprachen vieler Volker, 
von vorher unbekannten Inſeln, bekannt mas 
chen, aus deren Vergleichung wir die Aehn⸗ 
lichkeit eines gemeinſchaftlichen Urſprungs, die 
ſich in der Folge, durch die Uiberſchwemmung 
eines ſo groſen Meeres, das ſie ſeit vielen 
Jahrhunderten von einander trennt, verrin⸗ 
gert hat, wieder finden koͤnnen. Die Inſel 
Taiti oder Otahiti, Bolabola, Maura, Mies 
tra, Huaheine und andere, liegen mitten in 
dem ſtillen Meer: fie find von dem ſeſten Land 
von Amerika ohngefaͤhr 4800, und von Aſien 
5400. Meilen entfernt. Wer kann ſich vor⸗ 
ſtellen, daß die Volker der beyden ſeſten Laͤn⸗ 
der, uͤber ein ſo groſes Meer gegangen ſeyn 
ſollten, um ſie zu bewohnen, ohne Schiffe zu 
haben, die zu einer ſolchen Reiſe tauglich ge⸗ 
weſen wären, und ohne Beyhuͤlfe des See— 
kompaſſes. Es ſind ohngefaͤhr 260. Jahre, 
daß 
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daß das ſtille Meer von den Europaͤern bes 
ſchifft wird, und doch ſind vielleicht dieſe Ins 
ſeln, bis zum Jahr 1768. unbekannt geblie⸗ 
ben. Aber dies iſt noch nicht alles. ; 
Cook entdeckte ganz Neu Seeland vollig: 

er hatte von Taiti einen jungen Taitianer mit⸗ 
genommen, der ſich anbot, ihn zu begleiten, 
und welcher Tupia hieß. Er war von dem 
prieſterlichen Stand, und in der otahitiſchen 
Religion wohl erfahren. Dieſer bemerkte, 
daß man in Neu⸗Seeland die naͤmliche Spra⸗ 
che wie in Taiti redete, und daß dieſe Voͤl⸗ 
ker die naͤmliche Religion hatten, einige Ver: 
ſchiedenheit ausgenommen, über welche er ſie, 
als Miſſionar, zu belehren ſuchte. Nun iſt 
Neu Seeland von jener Inſel 2580. Meilen 
entfernt; die Voͤlker des einen und des an 
dern dieſer beyden Länder, haben nichts als 
Kaͤhne und kleine Barken, welche auf keine 
Art mit unſern Schiffen zu vergleichen, noch 
der Groͤſe eines ſolchen Meeres angemeſſen 
ſind, und daher iſt es nicht moͤglich zu ver⸗ 
muthen, daß auf dieſe Art zwiſchen ihnen 
irgend eine Bekanntſchaft oder Gemeinſchaft 
oder Auswanderung habe ſtatt finden koͤnnen. 
We da uns Cook ein Wörterbuch von der 
Spra⸗ 
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Sprache dieſer Voͤlker mittheilt, ſo erlauben 
Sie, daß ich aus demſelben einige Wörter 
wähle, welche die gleichen Begriffe ausdrücken, 


und die naͤmliche Bedeutung haben. 


NeuSeeland Otahiti. Neußolland 


oder 

Sl, Eareete "Farce u mm 
Mann Taat-: Taata Barna 
Weib Wbahine Iuahine 
Kopf Fupo 182 Wagcegeg 
Stirne Erai Erai 0 
die Augen Mata Mata Nel 
die Wangen Paparinga Paparea 10 
Naſe Aheẽw Ahew Wonen 
Mund Hlangutu tu 1 
Finger Dlaticara Mancow 

Bauch Ateraboo O boo 
Nabel Apeto peto Toobpoor 
d. Kokusbaum Taro Taro Märcoto 
Erdäpfel Cumala Cumala Kir 
Ignamos Tufshe Tufwhe ” 
Vogel Mannu Nannu 

Fan ren T 

Zen © Rua Rua m 
ren oni Toni e 

Pier i Med Naga d Rea an 
u, Rema Rema 145 
ech Ono Ono ge 
Steben Ee n rer e e, 
Achte Waru Waru 
Iva Heya ete. 


Hier: 
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Hieraus ſchließt nun Cook mit Recht, daß 
die Sprache der Völker von Neu Seeland, 
mit der von Otahiti, und den neuerlich ent⸗ 
deckten Inſeln, ohnerachtet dieſe letztern von 
jenem Lande ohngefaͤhr 2480. Meilen entſer⸗ 
net ſind, vollig gleichfoͤrmig ſeg. 
Hingegen iſt Neu- Holland, welches auf 
der oͤſtlichen Seite, vom gedachten verdienſt⸗ 
vollen Cook, mit der naͤmlichen Genauigkeit 
umſeegelt und ausgemeſſen worden iſt, von 
Neu Seeland nicht: weiter als ohngefaͤhr 70. 
Meilen entfernt; und dennoch iſt die Sprache 
voͤllig verſchieden, woraus erhellet, daß dieſe 
Volker von ganz verschiedener Abkunft find, 
Ich habe einige Woͤrter ausgewaͤhlt, und ſie 
neben die von Otahiti und Neu- Seeland ges 
ſtellt, um Ihnen den Beweis von dieſer Ver 
ſchiedenheit vor Augen zu legen. Aus die; 
ſer Vergleichung ſcheint zu ſolgen, daß von 
Seeland bis Taiti, ein fortlau 
Land geweſen ſey, und daß ſich m 
erſtern und Neu- Holland ein Meerbuſen be; 
funden, der ſie ſeit den Arden, Zeiten von 
einander getrennet habe. In der That ſin⸗ 
det man zwiſchen Seeland und Reu⸗Holland 
Br. üb. Amer. 2. Th. & keine 
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keine Inſel, und fchiffer immer auf einem ſehr 
tiefen Meer. Hingegen erfahren wir von 
den letzten Reiſenden, daß über Neu⸗Seeland 
verſchiedene Inſeln, als Amſterdam, Nor 
terdam, Middelburg u. a. bis an Otahiti fort⸗ 
laufen. Dies iſt, wie man deutlich ſieht, 
die Kette von Bergen, und dies ſind die Linz 
der, vermittelſt welcher die Voͤlker von Ota 
hiti, mit den von Neu⸗ Seeland ehedem Ge 
meinſchaft gehabt haben. 

Der Kapitän. Cook liefert uns auch das 
Verzeichniß von verſchiedenen Woͤrtern der 
Inſel Java, Madagaskar, und zeigt uns 
aus denſelben die Gleichfoͤrmigkeit der Stumm: 
woͤrter dieſer Sprache, welche einſtmals eine 
und eben dieſelbe war, aber mit der Zeit, und 
durch die Vermiſchung mit andern Voͤlkern, 
verändert, und einiger maßen verſchieden 
wurde. Was in dieſen Verzeichniſſen merk⸗ 
würdig iſt, iſt dies, daß uͤberall das Wort 
Matte und Matta die gleiche Sache, naͤm⸗ 
lich toͤden und Tod bedeutet: denn dieſer 
Ausdruck iſt bey den Perſern und Arabern 
gewoͤhnlich, von welchen letztern ihn die Spa⸗ 
nier erhalten en die ſi 1 a deſſelben in der 
960171 5 nm: 
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naͤmlichen Bedeutung bedienen. Auch die 
Hebraͤer drücken den Tod durch das Wort 
Moth oder Muth aus. Hingegen bedeu⸗ 
tet in Otahiti und News Seeland, Mata oder 
Matta das Auge. Dem ſey wie ihm wolle; 
diejenigen Inſeln, die in dieſem Meere eine 
ſo groſe Gruppe ausmachen, ſcheinen die 
gleiche Wiege mit Afrika und Aſien gehabt 
zu haben, wie man dies auch in Ruͤckſicht 
auf Neu⸗ Seeland und Taiti mit den andern 
benachbarten Inſeln (quoensäpis nde 

kann sr 
Wir wollen jetzt auf Wagen Gegenstand 
wieder zuruͤckkommen. Wer vor ro. Jahren 
geſagt haͤtte, daß Neu⸗ Seeland ehedem mit 
Laͤndern zuſammengehangen haben muͤſſe, 
welche 2580. Meilen von ihm entfernt ſind, 
und mitten im ſtillen Meer liegen, der würde 
fuͤr einen Traͤumer gehalten worden ſeyn. Bu⸗ 
ache, da er uns die Kette der unter dem Way; 
ſer fortlaufenden Berge darſtellt, hat uns 
zwar wirklich ihre Richtung nach Taiti an- 
gezeigt; aber niemanden wuͤrde jemals ein⸗ 
gefallen ſeyn, zu ſagen, daß Voͤlker, die 
BR ein ſu groſes Meer von einander getren⸗ 
X 2 net 
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net find, eine gleiche Herkunft und den naͤm⸗ 
lichen Urſprung gehabt haͤtten. Um ſo viel 
mehr, da weder in dem einen noch in dem 
andern Lande, die geringſte Nachricht von 
einem Umgange mit andern Voͤlkern vor⸗ 

nee, Bars sat 
Hier finden Sie 5 in einer fo: guten 
Entfernung, die naͤmliche Sprache und die 
naͤmliche Religion, die nur durch die Zeit 
und durch die Lokalumſtaͤnde veraͤndert wor⸗ 
den ſind, ſo wie man, aus eben dieſem 
Grunde, ihre Gebräuche verändert und vers 
ſchieden gefunden har, denn die Taitianer 
ſind, durch beſtimmte Geſetze, in eine Geſell⸗ 
ſchaft und in eine Lehnsverfaſſung vereinigt, 
wie die Voͤlker von Indoſtan, und die See 
laͤnder ſind Wilde und Meenfchenfreffer; 
Wem wird es alſo wunderbar ſcheinen, wenn 
man, nach einer ſo einleuchtenden Thatſache, 
behauptet, daß die Voͤlker von Aſien, mit 
den Voͤlkern des nahen Amerika's ſehr leicht 
haben Gemeinſchaft haben koͤnnen, und ein⸗ 
ander gegenſeitig beſiegt, ſich mit einander 
vermiſcht und vereinigt haben, und ſich da⸗ 
93 zwiſchen ihnen, E eine lange Reihe 
von 


— 328 


von Jahrhunderten, eine Aehnlichkeit in den 
Sitten, 5 en und Sung 
halten habe ee, c aon in 
Wie viel e und e. 
wird nun vollends dieſe Vermuthung, wenn 
wir anmerken, daß, ſo wie zwiſchen Taiti 
und Seeland, vermittelſt des Meeres nie⸗ 
mals eine gegenſeitige Abkunft Statt finden 
koͤnne, es hingegen, ſowohl durch die phy⸗ 
ſiſchen Beobachtungen des Herrn Buache, als 
durch die Beobachtung des Cook und der Her 
ren Banks und Solander, und aus alle 
demjenigen, was wir angeführt haben, er⸗ 
wieſen iſt, daß dieſer Strich Landes ehedem, 
wie das atlantiſche und mitlaͤndiſche Meer, 
trocken geweſen ſey? Dann wird es uns nicht 
ſchwer fallen, zu glauben, daß ſowohl die 
Voͤlker von Taiti, mit Seeland, als die 
Tartarn, Seythen, Chineſer auf einer, die 
Mexikaner und die andern mittaͤgigen Voͤlker 
auf der andern Seite, vermittelſt der dazwi⸗ 
ſchenliegenden Länder, einen freyen und leich; 
ten gegenſeitigen Uibergang in Aſien, Ame⸗ 
rika, Afrika und Europa gehabt haben. 
Im Jahr 7722, landete Roggewin, ein Hob 
u 23% laͤn⸗ 
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länder, an einer Inſel, welche, wie er 
glaubte, zoo. Lieues von Callab, und eben 
fo weit von Chili, unter dem 27 6“ ſuͤd⸗ 
licher Breite gelegen war. Es war eine kleine 
Inſel von 12. bis 14. Lieues im Umkreiſe, 
und hatte ohngefaͤhr 3000. Einwohner. In 
dieſer Inſel fand er eine Menge rieſenmaͤſiger 
ſteinerner Bildſaͤulen, welche, nach feinem, 
Vorgeben, von dieſen Voͤlkern als Goͤtzen 
verehrt wurden: Im Jahr 1770. kam Phi⸗ 
lipp Gonzales an eben dieſe Inſel. Er be 
ſtaͤtigt mit Verwunderung das Daſeyn diefer 
Bildſaͤulen, von denen einige, wie er ſagt, 
bis an 20. Palmen hoch ſind, er nennt ſie 
Davisinſel. Cook landete an derſelben im 
Jahr 1774. und er hat niemals begreifen 
koͤnnen, wie dieſe Voͤkker, mitten im ſtillen 
Meere, ohne Leitern, ohne Kuͤnſte und ohne 
Steinbruͤche, dieſe rieſenmaͤſige Figuren ha⸗ 
ben verfertigen und aufrichten koͤnnen. 

Dies iſt die Oſterinſel, welche wirklich, 
nach ſeinen Beobachtungen, unter dem 
270 5’ 30° 5% ſuͤdlicher Breite, und unter 
dem 109 46“ 20“ der Länge von Greenwich 
liegt. * n uns den Grundriß von der; 

ſel⸗ 
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ſelben, und auch die Abbildung der Statuen 
mit 1). Zu bemerken iſt, daß in Peru 
ebenfalls aͤhnliche Figuren gefunden werden, 
und noch mehr, daß die auf der Inſel groſe 
Ohren haben, eine ag welche Pa 
eigen ſind. I. 

Selbſt die Einwohner dieſer Inſel — 
ſehr lange Ohren, und halten es, wie in 
Peru, fuͤr eine Schoͤnheit, ſie auszudehnen, 
groſe Locher in dieſelben zu bohren, und fie 
mit groſen Gehaͤngen zu zieren. Auf der an⸗ 
dern Seite iſt merkwuͤrdig, daß ſie mit den 
Einwohnern von Taiti, gleiche Sprache und 
gleiche Sitten haben, welches, ſagt Cook, 
ihren pen e ee Urſprung beweiſt 
(S. 168.). Hieraus ſchließt er, daß die 
Sprache auf allen Inſeln, von Neu-See— 
land an, bis an die Oſter- oder Davisinſel, 
beynahe die gleiche ſey, aber daß ſich die Di⸗ 
alekte dieſer beyden letztern einander noch 
mehr naͤhern. Dieſer verdienſtvolle Reiſende 
bemerkte auch, außer den rieſenmaͤſigen Bild⸗ 
ſaͤulen von 27. Fuß, Ueberreſte von Gebaͤu⸗ 
den, die, wie die Gebaͤude von Peru, von 

. 10 GK. Qua: 
I) Voyage ete. Tom. II. Paris 1778. p. 180. 
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Quaderſteinen vortreflich aufgefuͤhrt waren, 
er Werke gewiß nicht von den jetzigen 

ewohnern verrichtet worden ſeyn koͤnnen, 
die ohne alle Induſtrie und ohne alle Werk⸗ 
zeuge ſind: er ſagt ausdruͤcklich, daß ſie dieſe 
Bildſaͤulen nicht als Goͤtzen, ſondern als Ab⸗ 
bildungen ihrer alten Regenten Arreker be: 
trachten. Nach allem dieſen iſt zu bemerken, 
daß dieſe Inſel, von Taiti mehr als 2400, 
von Neu- Seeland an 4500, und von dem 
feſten Lande von Amerika, uͤber 900. Meis 
len entfernt iſt, daß die Einwohner wenige 
kleine und unſichere Barken haben, die kaum, 
und hoͤchſtens 4. Menſchen aufnebmen konnen. 
Eine andere ſonderbare Bemerkung laͤßt ſich 
aus den Woͤrterverzeichniß herleiten, welches 
uns eben dieſer Reiſende mittheilt, und das 
am Ende des vierten Theils befindlich iſt, 
dieſe nämlich, daß die Bewohner dieſer Anz 
ſel, den Vater und den Mann, eben ſo wie 
die Voͤlker des feſten Landes von Amerika, 
Papa nennen. Wenn man ſich alſo ein fort⸗ 
laufendes Land denkt, welches Berge, Thaͤ⸗ 
ler und Steinbtuͤche hatte, ſo laͤßt ſich auch 
denken, wie kultivirtere und durch die Uiber⸗ 
. ſchwem: 


ſchwemmung untergegangene Volker, auf de 
Spitzen der . ee pe 
auf dieſer Inſel, als anderwaͤrts, aufrichte 

und in einem Zwiſchenraum von 4500. Mei⸗ 
len die naͤmliche Sprache haben verbreiten 
koͤnnen. In der That iſt bey den Chineſern 
die beſtaͤndige Tradition allgemein, daß in jez 
nen G ſegenden ein groſes Land vom Mit 
uͤberſchwemmt worden ſeg. 252 206 

Eine andere Bemerkung müſſen wir — 
Pa) naͤmlich, daß die Uiberſchwemmung 
des Meers in dieſer Gegend viel Alter, als in 
dem atlantiſchen und in dem mittlaͤndiſchen 
Meere geweſen ſeyn muß; denn die Korallen 
find in dieſen letzten Meeren klein, und ſehr 
tief unter dem Waſſer, aber in Süden ſind 
alle Inſeln mit unermeßlich groſen Klippen 
von dieſen Korallen umgeben, die nicht allein 
bis an die Oberfläche. des Waſſers, welches 
ſehr tief iſt, reichen, ſondern Aae 15, und 
er Fuß daruber hergus gehen. 

In Ermangelung zuverlaͤßiger Machern, 
Hält es ſchwer, uns zu überreden, daß die 
Volker von einem Ende eines groſen feſten 
Landes bis zum andern übergegangen ſeyn, um 
10 * 5 ſich 
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ſich in neuen Landern niederzulaſſen, und daß 
fie hierauf durch einen groſen Theil der Erde, 
und durch eine unzählige Menge Nationen, 
die ſich zwiſchen ihnen niedergelaſſen haben, 
von einander getrennt worden ſind. Indeß 
verhaͤlt ſich die Sache ſo. In Tibet hat man 
die Stammwoͤrter der ſchwediſchen Sprache 
gefunden, ſo wie bey den Seythen die Sprache 
der Celten. In Italien befindet ſich in der 
Provinz der ſieben Gemeinen, die mit Tyrol 
vereinigt iſt, eine Voͤlkerſchaft, welche eine 
beſondere Sprache hat, die weder von den 
Deutſchen noch von den Italiaͤnern verſtanden 
wird. Im Jahr 1709, machte ein neugieri⸗ 
ger Daͤne, der ſich am Hof des Königs be⸗ 
fand, eine Reiſe in dieſe Gegenden. Wie 
groß war ſeine Verwunderung, die daͤniſche 
Sprache der alten Cimbrier daſelbſt zu finden? 
In der That find jene Volker, ihrem Urſprung 
nach, Cimbrier, und das Thal, welches 
fie bewohnen, wird Val Cimbra genennt 
Sie find ein Uiberreſt jener Eimbrier, welche 
von dem Marius geſchlagen worden ſind, und 
ſich vor mehr als 1800. Jahren in die Berge 
jener Gegend zuruͤck gezogen haben. Wenn 
durch 
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durch eine Revolution des Erdballs, Europa 
unter Waſſer geſetzt, und auf einer Seite 
Daͤnnemark, und auf der andern Val Cimbra 
uͤbrig geblieben waͤre, wuͤrde es wohl, wenn 
wir uns für einen Augenblick alle Schiffahrt 
und Baukunſt ſolcher Schiffe, die einem fo 
groſen Meere angemeſſen ſind, wegdenken, 
unvernünftig und unglaublich ſeyn, zu behau⸗ 
pten, daß dieſe beyden entfernten Voͤlkerſchaß 
ten, da ſie die naͤmliche Sprache haben, ohn⸗ 
erachtet ſie in den Sitten und in der Religion 
verſchieden ſind, vormals einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Urſprung gehabt, und eine einzige Na⸗ 
tion ausgemacht haͤtten. 
In der Wallachey, ſo wie in dem Bannat, 
und in Romanien giebt es Volker, die ſich 
Romanier nennen. Dieſe haben, mitten 
unter den Tuͤrken, den Illyriern und Ungarn, 
eine beſondere Sprache; ſie iſt eln ſchlechtes 
Latein. Die Italiaͤner verſtehen fie vollkom⸗ 
men, und jene Voͤlker verſtehen das Staltk 
niſche. Wer wird wohl laͤugnen, daß dieſe 
Voͤlkerſchaft von denjenigen Roͤmern und La⸗ 
teinern abſtamme, die von den, nach Dazien 
ee Kolonien, PM geblieben find, oder 
welche 
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welche ſich, von ſo vielen Nationen verjagt, 
aus Ungarn und aus den Gegenden von 
Konſtantinopel, in jener Länder yeftächret 
re PER 0: 

In Groͤnlandggtebt us Wa die, fi Rück: 
r icht auf Sitten, Bildung und Sprache, dem 
Eskimos von dem ſo genannten Labrador Lande 
aͤhnlich ſind. Wie haben dieſe jemals in je 
nes, oder jene in dieſes Land kommen koͤn⸗ 
nen? Es befindet ſich die Hudſons Meerenge 
und die groſe Baffinsbay u. ſ. w. dazwiſchen. 
In der That haben einige geglaubt, daß ſie, 
vermittelſt dieſer Meere, mit einander Ger 
meinſchaft gehabt hatten, welches beynahe uns 
moͤglich iſt; wenn wir hingegen bemerken, 
daß die Spitze von Groͤnland gegen die Sand⸗ 
bank von Terreneuve gerichtet, daß dieſe nach 
der Inſel dieſes Namens, und letztere gegen 
Cap Byostton zugekehret iſt, fo werden wir 
ſehen, daß ſie alle zu demjenigen feſten Lan⸗ 
de gehoͤrten, auf 1 ſich die Eskimos 
befinden. 1 
Horn findet A Amerika die Nachkenm; 
linge der Hunnen, der Tuͤrken, der Finnen, 
der Norwegen u. ſ. w. welches auch die Ver: 

7 muthung 
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muthung des Grotius war. Man hat fit 
fir Schwaͤrmer gehalten. Demohngeachtet, 
wenn wir erwägen, daß nicht allein, wie Herb 
Buache gezeigt hat, Engeland und Irrland, 
wie dies die Untiefen des Kanals, die fort 
laufende Kette der Berge, die Beſchaffenheit 
der Erde und der Schichten in der Meerenge 
von Kalais bezeugen, ſondern auch alle In⸗ 
ſeln des baltiſchen Meeres, mit dem feſten 
Lande von Frankreich zuſammen gehangen ha? 
ben, ſo werden wir auch hieraus die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der gegenſeitigen Auswanderun⸗ 
gen der Voͤlker erkennen. 1 
In der That, wie haͤtte nicht aden 
mit Schweden und Norwegen, und dieſe letz⸗ 
tern Laͤnder, nebſt der Inſel Bornholm und 
Nuͤgen, mit Pommern ein einziges feſtes Land 
ausmachen ſollen? Bemerken Sie auf der an 
dern Seite die Lage der orkadiſchen Inſeln, 
der Inſel Fero, nebſt der, ſo nahe an Geste 
land gelegenen Inſel Island, und wenn wir 
uns nun auch in dieſer Gegend eine Abnah⸗ 
me des Meeres, von weniger noch als 500. 
Ellen denken, ſo werden wir ein ganzes Land 
entdecken, das zwar von Seeen, die durch 
ul! die 
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die zuſammenlaufenden Fluͤſſe eutſtehen, un 
terbrochen iſt, das aber doch, vermoͤge der 
alten Verkettung und Struktur der Gebirge 
und des Erdreichs, den ganzen mitternaͤcht⸗ 
lichen Theil von Amerika und Europa mit 
einander verbindet. 4 EEE a ee 
Es iſt alſo kein Wunder, wenn wir in 
Amerika ſo viele von einander verſchiedene Nas 
tionen, Sitten und Gebräuche gefunden har 
ben, und wenn man, nach angeſtellter Ver⸗ 
gleichung mit den Nationen, den Sitten und 
Gebraͤuchen unſers feſten Landes, eine ſo ge⸗ 
naue und zuverläßige Aehnlichkeit mit jenen 
Voͤlkern findet, daß man an ihrem gegenſei⸗ 
tigen und gemeinſchaftlichen Urſprung und 
Herkommen nicht zweifeln kann. 
Der einzige Einwurf, der bis jetzt von den 
een gewacht worden if, beſteht in der 
Schwierigkeit, in jenen alten Zeiten uͤber das 
Meer zu kommen, da die Bauart der Bar⸗ 
ken unfoͤrmlich, und der Gebrauch der Mag⸗ 
netnadel unbekannt war, und diejenigen ha⸗ 
ben allerdings Unrecht gehabt, welche ſich be⸗ 
muͤht haben, das Gegentheil zu beweiſen. 
Es war in jenen uren Zeiten der Schiffahrts⸗ 
290 kunde 


kunde und der Kuͤnſte nicht möglich, daß ſich 
Leute haͤtten finden koͤnnen, welche ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben ſollten, ihr Vaterland zu vers 
laſſen, um ein anderes unbekanntes, und 
durch ein unermeßliches Meer von ihnen ges 
trenntes, Land zu ſuchen: und was noch mehr 
iſt, ihr Leben, und das Leben der ganzen Fa⸗ 
milien, nebſt der Ladung von Lebensmitteln, 
und von Thieren aller Art, folglich auch wil!“ 
den und ungezaͤhmten Thieren, elenden Barken 
anzuvertrauen, wie wir dies ſchon anderwaͤrts 
erinnert haben. So bald wir aber vermu⸗ 
. ben können, daß die jetzige Uiberſchwemmung 
elne fpätere ſey, wodurch ein groſer Theil des 
Erdballs unter Waſſer geſetzt wurde, fo fällt 
alles Unglaubliche weg, und jeder Einwurf 
gegen die erwähnte, Auswanderung und Ge 
meinſchaſt der Nationen und der Thiere, der 
einen und der andern Halbkugel, welche eben 
To wohl hat ſtatt finden koͤnnen, als diejenige, 
die, wie offenbar erhellet, zwiſchen den Bu 
wohnern der Inſel Otahiti, der Oſterinſel, 
und den andern Inſeln des Suͤdmmeers, und 
zwiſchen denen von Neu- Seeland, welche 
gegenwartig gegen 2520. Meilen, durch ein 
1 unun⸗ 
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ununterbrochenes Meer von einander entfernt 
und getrennt ſind, Statt gefunden hat. Ein 
anderer Einwurf kann davon hergenommen 
werden, daß man in Amerika einige Thiere, 
als Pferde, Ochſen u. . w., die auf unſerer 
Halbkugel gemein ſind, nicht gefunden hat; 
aber giebt es in Eulopa vielleicht nordische 
Rennthiere, giebt es Elephanten, Trampel, 
thiere, Kameele, Nashoͤrner, und fo viele 
andere aſtatiſche und afrikaniſche Thiere? 
wird man dieſerwegen laͤugnen, daß eine ge⸗ 
genſeitige Kommunikation zwiſchen dieſen drey 
Theilen des Erdbodens Statt finder? Auf 
der andern Seite kann man nicht in Ab⸗ 
ade ſeyn, daß einige Arten von Thieren in 
dieſem Welttheite bekannt geweſen lind: man 
hat in Amerika gebhühner, Krammetsvoͤgel, 
Wachteln, Tauben, Hüner und anderes Ge 
ftuͤgel; Schaafe, Kaninchen, Haaſen, Af 
fen Baͤre, Tieger, Löwen und andere vier⸗ 
fuͤßige Thiere gefunden Ja man vermuthet 
nicht ohne Grund, daß es auch in dem In⸗ 
nern des feſten Landes, Ochſen und Pferde 
gegeben habe. Aber was vornehmlich auf 
unſern Gegenſtand Bezug har, ſind jene auf 
AA . \ers 


3” 
erordentlichen groſen Zaͤhne und Knochen, die 
man in Kanada und im mittaͤglichen Amerika 

gefunden hat, und von denen einige geglaubt 
haben, daß ſie groſen Elephanten, und einem 
noch groͤſern uns unbekannten Thiere zugehoͤrt 
hatten. Nun findet man in Siberien Kor 
chen, die jenen vollkommen ahnlich find: hier 
haben Sie alſo eine Art von Elephanten und 
beſondern Thieren, die ſowohl in dem einen, 
als in dem andern Lande gemein ſind, wel⸗ 
ches eine gegenfeitige Gemeinſchaſt und Aus⸗ 
wandrung auch in Ruͤckſicht auf die Menſchen, 
und zugleich eine Revolution, ſowohl in der 
einen als in der andern Gegend beweißt, wo⸗ 
durch die dazwiſchen gelegenen, und ſelbſt die 
jetzt trocknen Laͤnder, uͤberſchwemmt, und un: 
ter Waſſer geſetzt worden ſind. Aus den Un⸗ 
terſuchungen des Ritters Sloane erhellet, daß 
dieſe ſo groſen Elephantenzaͤhne und Knochen, 
nicht allein in Siberien, ſondern auch in 
Siebenbuͤrgen, in Ungarn in Irrland, in 
Frankreich und anderwaͤrts gefunden worden 
find. Der General Marſili in feinem Werke 
über die Donau, glaubt, daß fie von den Ele; 
phanten wären, welche die Roͤmer dahin ges 
Br. üb. Amer. Th 9. fͤhrt 
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führe Hätten, Aber die Roͤmer bedienten ſich, 
bey ihren Feldzuͤgen, jenſeits der Alpen, der 
Elephanten nicht, und noch weniger würden fie 
die Zaͤhne vergraben haben, die von einem ſehr 
groſen Werth waren. Dentium ingens pre- 
tium ſagt Plinius 1). Ja man grub ſchon, 
zu den Zeiten der Roͤmer, dergleichen Zähne 
oder Foſilelfenbein aus, wie uns dies nur gu 
dachter Plinius hinterbringt 2). Ein Gez 
genſtand tiefer Unterſuchungen fuͤr den Phi⸗ 
loſophen, muß der Aufenthalt ſolcher Thiere, 
die nur unter dem heiſen Erdguͤrtel leben und 
ſich fortpflanzen, in den mitternaͤchtlichen 
Ländern ſeyn. Hieruͤber werde ich zu feiner 
Zeit insbeſondere reden. Unterdeſſen wuſſen 
wir anmerken, daß dieſe Zaͤhne und Knochen 
nicht einzeln und ſparſam unter der Erde lies 
gen, ſondern in groſen Haufen, welche den 
Beynamen Rieſenberge erhalten haben, als 
man noch glaubte, daß dieſe Uiberreſte von 
Menſchen, und nicht von Thieren wären. 
Uiberdies findet. man ſie von verſchiedener 
Groͤſe, d. i. von Thieren von verſchiedenem 
Alter, und e uhr ib, 2 findet 
ſie 
1) Lib. VII. e. 1. 0 Lib XVI e. 4. 
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fie zuweilen mit e von Wallſiſchen, 
Seekuͤhen und andern wallſiſchartigen Thieren 
vermiſcht. Alles dies zeigt nine deen 
there Kataſtrophe an. 
Wenn alſo, wie dies ermirfen, it, das 
mittländiſche Meer ein neues, Meer iſt, und 
wenn ſich, von dem Einbruch des Ozeaus 
in jene Meerenge, und von der Uiberſchwem⸗ 
mung der Inſel Atlantis durch daſſelbe, bey 
den Alten eine beſtaͤndige und ununterbrochene 
Tradition erhalten hat, die von einem Ge⸗ 
ſchlechte auf das andere gekommen iſt, wenn 
die phyſtſchen, von den neuern philoſophiſchen 
Erdbeſchreibern angeſtellten, Unterſuchungen, 
und die, in dem ganzen Ozean und dem ſtil⸗ 
len Meere gemachten, Entdeckungen, ſich 
dahin vereinigen, und darauf hinauslaufen, 
auch in dieſer Gegend eine ſolche Naturbege⸗ 
benheit zu beweiſen, ſo finde ich nichts Un 
vernünftiges darinnen, Ihnen ins Ohr zu 
ſagen, daß der Erdball in dieſen Gegenden 
groſentheils trocken, und daß dieſe Theile deſ⸗ 
ſelben angebaut und bewohnt geweſen ſeyn. 
Caeterum ſi mundi quae nune partes ſunt 
aliquando; unitas fuit, wie Juſtin ſagt, j 
Y 2 (Lib. 
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(Lib. II. e. 1.) ſo iſt hinlänglich erwieſen, 
daß eine außerordentliche Redblollon unſers 
Erdballs, die Urſache einer Uiberſchwemmung 
des Meeres uͤber einen ſo groſen Strich Lan⸗ 
des, geweſen ſey, welcher plotzlich unter Waſ⸗ 
ſer geſetzt wurde, und den Untergang eines 
ſo groſen Theils des menſchlichen Geſchlechts, 
und aller lebendigen Geſchoͤpfe, die ſich in dies 
ſer n Lage ede nach ſi 1 
og. Hand 
e vid ego quod fuerat enden bellen 


Tellus, 
File fretum, via factas ex aequore terras« 


Leben Sie wohl. N 10 
Den 4. Hornung 1778. 
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Js wei ge Na u 1 mit einem groͤſern 
Aufwand von Gelehrſamkeit, und unter der 
Begleitung aller der, von den Naturgeſchicht⸗ 
ſchreibern angeſtellten, Beobachtungen, die 
ehemalige Geſtalt unſerer Halbkugel hätte be: 
ſchrieben, und dasjenige, was ich Ihnen 

kuͤrx 


aul uͤber den langen Aufenthalt des Oze⸗ 
ons auf den hoͤchſten Gebirgen, und über 
den zweyten, von mir feſtgeſetzten, Zuſtande 
der Vulkane, als dieſer Ozean ſich zurück zog, 
geſagt habe, durch uͤberzeugende und einleuch⸗ 
tende Grün e entwickeln, und endlich, 
nachdem ich genau und weitlduſtig von dem 
Zuſtande dieſes Theils des Erdbodens, alz 
er trocken, bewohnbar und bewohnt wurde, 
gehandelt, Ihnen die neue Ankunft dieſes Oze⸗ 
ans, die aber viel unbeträchtlicher als die erſte 
war, und nur die niedrigern Gegenden derer 
Lander, welche wir jetzt bewohnen, über: 
ſchwemmte, Hätte anzeigen ſollen. Aber 
wozu würde, ein ſolches Gepraͤnge von Gelehr⸗ 
ſamkeit gedient haben? Der Lurus der Litte⸗ 
ratur verleitet die Menſchen in unſern Zeiten 
ohnedem nur allzuſehr, zu einer Art von phi⸗ 
leſophiſcher Unmaͤſigkeit, ſo daß es ſche t, 
als ob zu einer Zeit, in der man darauf den 
ken ſollte, die e Menge von Buͤ⸗ 
chern, die uns von allen Seiten her übers 
ſchwemmen, zu verringern, die Menſchen 
ihre Bemühungen nur dahin gerichtet ſeyn 
lagen, die Anzahl derſelben zu vermehren 

Y 3 und 


34 U. 


nud ihr re Menge zu bergen Sie wiſſen, 
daß ich „dieſes Gedicht blos für Sie und fuͤr 
e zu ſchreiben, untrnommen 
habe; ich bin auch nicht Wilen, i dogma⸗ 
tiſtren, urid daher theile ich Ihnen meine 
Getzanten mit, wie fie mir unter die eder 
kommen, ohne fie zu verbürgen, Hund unbe⸗ 
ſorgt, 8. fie bon jener unzähltgen Menge 
W Weſen, die ich nicht we und 
eren intſchaft mir auch nichts liegt, 
ee ee Wir — 
len alſe fortfahren. cer d aun 0 
Sie fragen mich, ob dieſe ER uber 
ſchwemmüng⸗ welche Atlantis, die Gegend 
dos mitländiſchen Meeres und Oſtindien, bei 
troffen hat; eine Folge der allgemeinen Sund 
85 geweſen sch. Ich antworte Ihnen ganz 
1 9 nein.“ Der Grund ſcheint mir einleuch⸗ 
tend zu ſeyn! Das erſte Buch Moſe ſagt 
im 8. Kap, deutlich, daß, nach dem zehnten 
Monat, der Berge Spitzen hervor ſahen, 
daß die Tau, als fie fieben Tage darnach 
fortgelaſſen unbe einen Oelzweig mitbrachte, 
daß terauf Mea ſah, daß das Gewaͤſſer 
auf Erden vertrocknet war, daß, * f 
er 
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der Erdboden trocken war, und die Erde 
ganz trocken ward, am ſieben und zwan⸗ 
zigſten Tage des andern Monden, er mit 
ſeiner Familie und mit allen hei Een 
ſchoͤpfen aus der Arche gieng. 

Aus dieſer Erzaͤhlung ſehen ey daß das 
Waſſer die Gewoͤchſe nicht zu Grunde gerich⸗ 
tet hatte, daß die Oelbaͤume unbeſchaͤdigt 
blieben, ſo daß die Taube einen Zweig davon 
abbrechen konnte: zweytens daß ſich alles 
Waſſer in feine Graͤnzen zuruͤckzog, und da⸗ 
hin zuruͤcktehrete / wo es vorher geweſen war, 
und daß die Erde in ſehr kurzer Zeit auf ih⸗ 
rer ganzen Oberflache wieder in den trockenen 
Zuſtand der Vegetation verſetzt wurde. Wenn 
alſo bey der Uiberſchwemmung, von der wir 
geredet haben, der Ozean im Veſitz eines fo 
groſen Theils des Erdbodens blieb, ſo iſt klar, 
daß dieſe Uiberſchwemmung keine Folge der 
allgemeinen Suͤndfluth geweſen ſe y. 

Uiberdies wenn auch bey dieſer letzten Ber 
gebenheit eine unzaͤhlige Menge Menſchen 
und lebendiger Geſchoͤpfe umkamen, ſo iſt 
jedoch hinlaͤnglich erwieſen, daß ſowohl in 
Amerika, als in Aſien, Afrika, Europa, und 
5 2 4 auf 
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auf den Spitzen derjenigen Berge, welche im 
ſtillen Meere, zu eben ſo viel Inſeln wurden, 
Voͤlkerſchaften übrig blieben, welche das Ans 
denken einer ſo traurigen Begebenheit aufbe⸗ 
wahrt haben, und dieſe Uiberreſte von Voͤl⸗ 
tern ſtreiten wider die Umſtaͤnde, welche, 
nach der Geneſe, Wi; een ie 
begleiteten. 

Plato verſichert, 1 RR in einen; 345 
raume von godoo. Jahren verſchiedene Uiber⸗ 
ſchwemmungen ereignet hätten. Alle Chro⸗ 
nologen, alle Geſchichtſchreiber, nehmen die 
Uiberſchwemmungen zu den Zeiten des Ogy⸗ 
ges und des Deukalions an. Von dieſen nur 
gewiſſe Gegenden betreffenden Uiberſchwem; 
mungen, die man Suͤndfluthen nennen kann, 
haben wir auch in Europa, in Zeiten, welche 
näher an die unſrigen graͤnzen, aͤhnliche ge⸗ 
habt. In Friesland und in Seeland wur⸗ 
den im Jahr 1436. mehr als 300. Doͤrfer 
ploͤtzlich vom Meer verſchlungen, wovon man 
die Thuͤrme noch in unſern Tagen ſehen 
konnte: es kamen hiebey mehr als 100000, 
Einwohner ums Leben. Die Kunſt und die 
N Wachſamkeit der Holländer 

Hält, 


haft, durch die Daͤmme, das Meer zurück. 
Wenn dieſe plötzlich nachgaͤben, ſo wuͤrden 
alle jene Provinzen, nebſt Flandern unter 
Waſſor geſetzt werden, und wer weiß, was 
die Beſitznehmung des Meeres in dieſen Ges 
genden fuͤr ionen nach ſich ziehen? 
Wer weiß, was fuͤr ein groſer Theil des 
Meeres eindringen, wie viel es auf dieſer 
Seite Land einnehmen, und wie viel Land 
anderwaͤrts zum Vorſchenn kommen würde / 
welches jetzt annrendnekendd Der Graf 
von Buffon führt, im zweyten Theile ver 
ſchiedene andere Beiſpiele von Uiberſchwem⸗ 
mungen an, die nur einen Theil des Erdbo⸗ 
dens betroffen haben, und welche Suͤndſlu⸗ 
then genennt werden koͤnnen. Er gedenkt 
deren, nach dem Zeugniß des Euſebius, zwoer, 
welche ſich vor Alters in Syrien ereignet ha- 
ben. Er bemerkt diejenige, zu den Zeiten 
des Deukalions, und der noch fruͤhern des 
Ogyges, die ſich in Griechenland ereig⸗ 
net haben. Er gedenkt einer in Siberien 
vom Jahr 109 5. In Friesland fuͤhrt er 
verſchiedene an, als vom Jahr 1764. 12187 
1530., und eine in Engellaud, vom Jahr 
> Ps in lee 


1604. bey welchen kraurigen Begebenheiten 
eine unzaͤhlige Menge von 3 und 
Thieren umgekommen iſt. 
„Ich habe auf meiner . ein 
Werk, von einem ungenannten Verſaſse fer, 
in 5. Theilen, utmer dem Titel: Ellai fur cette 
Queſtion: quand et cominent l' Amerique 
ats elle eté peuplie ete. Herr Pau 
macht den Verfaſſer, als einen Theologen, 
lächerlich. Es kann ſeyn, daß er als ein Theo: 
log allzuweitlaͤuftig it, * hat gelehrt 
ſcheinen wollen, aber deswegen iſt es noch 
kein Werk, welches verdiene, wie die Arbeit 
eines Narren behandelt zu werden. Der 
Verſaſſer hat ſich indeß auf eine ſehr kitzliche 
Streitfrage eingelaſſen, welcher man nicht 
beytreten kann, ohnerachtet ſie, lange zuvor, 
vom Iſaak Voſſius behauptet worden iſt, 1) 
dieſe namlich, zu beweiſen, daß die von der 
Geneſe ſogenannte allgemeine Suͤndfluth, 
nebſt dem Untergange aller lebendigen Ge 
ſchoͤpfe, nicht im eigentlichen Verſtande ſo 
allgemein geweſen ſey, und daß ſich folglich 
der Urſprung 72 Volker des einen und des 
5 nenn g ans 
‚ 1) De möndi aetate cap. 12, 
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albern n ee Sind 
fluth herſchreibe. Die Gruͤnde, die er an⸗ 
fuhrt, find zahlreich, und einige derſelben 
find auch ſcheinb aer. 
AIndeſſen ſcheinen doch die Ausdrücke des 
ſechſtew Kapitels der beſtimmt genug, 
v. 6. 7. Gott, den es reuet, den Menſchen 
geschaffen zu haben, ſagt? Ich will die 
Menſchen, die ich geſchaffen habe, ver⸗ 
tilgen, und alle Thiere. v. 13. ſagt er zu 
Noa: Alles Fleiſches Ende iſt vor mich 
kommen . Ich will es verderben 
mit der Erde. v. 17. Ich will eine Suͤnd⸗ 
fluth mit Waſſer kommen laſſen auf Er⸗ 
den. Kap. 7, 21723. Da gieng alles Fleiſch 
unter .. das ſich regte auf Erden. 
Alſo ward vertilgt alles u. ſ. w. 
Dieſer Verfaſſer ſtellt / im zweeten Theil 
des erſten Buches, mit allem Fleiß eine Un: 
terſuchung aller derjenigen Gründe an, welche 
für die Allgemeinheit der Suͤndfluth angeführt 
werden, und bemuͤht ſich die phyſiſche Un; 
moͤglichkeit zu beweiſen. Er erklaͤrt ſich (Theil 
5. S. 211.) noch deutlicher, wo er annimmt, 
daß zwar die Süͤndfluth auf alle Theile des 
see Erd: 
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Erdbodens Einfluß gehabt habe, aber daß ſie 
deswegen nicht alle uberſchwemmt worden 
ſeyn, noch daß das ganze Menſchengeſchlecht 
bis auf die Familie des Noa, umgekommen 
ſey. Auſer den phyſiſchen Beweiſen und den 
hiſtoriſchen Grunden, unterſucht er die ver⸗ 
ſchiedenen Texte, den hebraͤiſchen, den ſamg 
ritaniſchen und die Uiberſetzung der 20. Doll⸗ 
metſcher, und er macht in der That ſonder⸗ 
bare Bemerkungen. Aber zur Sache zu kom; 
men, ſo zeigt er (Th. r. S. 223.) daß die 
Schreibart des alten Teſtamentes hyperboliſch 
ſey, und fuhrt hievon verſchiedene Beyſpiele 
an. 5. B. Moſe 2, 25, ſagt Gott zu Moſe: 
Erſchrecken follen alle Völker unter dem 
Himmel, daß wenn ſie von dir hören, ih⸗ 
nen bange und wehe werden ſoll; und 
alle dieſe Volker waren blos die Kaugniter. 
Im 2. B. Moſe 9, 6. Und es ſtarb alles 
Vieh der Aegypter, ) da doch aus dem 
nämlichen Kapitel und weiter unten im 13. 
dw. o. 15 ehe erhellet. Er führt 
9 eine 
22 tue Hab bberſets alterlen, und auf 
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eine Menge Sa aus den Propheten an, 
um den hyperboliſchen Styl des alten Teſta⸗ 
mentes zu beweiſen, und verfaͤhrt nicht ef 
der mit dem neuen. et 
Sie werden mir hoſſentlich 99 zu 
ſagen, und verſichern, daß ich kein Got⸗ 
tesgelehrter bin, und daß man mir es alſo 
verzeihen muß, wenn ich mich nicht auf der⸗ 
gleichen Fragen einlaſſe. Ich weiß alſo nicht, 
wie, ohne eine Folge von Wundern, das 
Waſſer den ganzen Erdboden uͤberall hat be⸗ 
decken koͤnnen, ſo daß auf allen Seiten, ſo 
wohl wir, als unſre Gegenfüßler, erſäuft wor⸗ 
den ſeyn; wie ſich, natuͤrlicher Weiſe, alle 
triechende Thiere, die ſich auf der Oberfläche 
der Erden befinden, aus allen Theilen derſel⸗ 
ben in einer einzigen Gegend von Aſien Has 
ben verſammeln, und wie, nach der Suͤnd⸗ 
fluch, alle Thiere über den Ozean von neuem 
nach Amerika und anf die Inſeln haben ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, von denen diejenigen 
abſtammen, die jo viele Jahrhunderte dar⸗ 
nach daſelbſt gefunden worden ſind. Ich 
weiß weder dieſe, noch unzaͤhlige andere Dinge, 
17 laſſe alſo dieſe Streitfrage an ihren Ort 
. geſtelle 
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gefiellt, ſeyn, denn ich, mag under mit den 
Theologen noch mit den Juden . 55 


kathen. n e len A 


Ich will nur dies erinnern, RN es in 
allen! Thelen des Erdbebens 4 und Na⸗ 
thonen, Ber ok Wil, die aus hen 
eigenen Lande abſtammten, und nicht ander⸗ 
waͤrts hergetommen waͤren, ausgegeben und 
gerühmt haben. In Griechenland ſagten 
die Volker von Athen, nach dem Bericht des 
Strabo, und ſelbſt des Thueydides, (Lib. I.) 
daß fie aus dieſem Lande ihren Urſprung hät 
ten, und daß ſte Pelasgus aus den Walder 
zuſammen gerufen habe, in welchen Me eine 
vollig wilde Lebensart gefuhrt Härten. Auch 
die Arkadier ruͤhmten ſich Alter als der Mond 
zu ſeyn. Die Seythen behaupteten, nach 
dem Bericht des Trogus Pompejus, von kei⸗ 
ner andern Nation hergekommen zu ſeyn, ſo 
wie die Volker von Ober + Aethiopien. Von 
den Boͤtikern haben wir ſchon, nach dem Zeug⸗ 
niß des Strabo, geſagt, daß fie SM 
von 6008. ans — r Hübe 
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ruͤhmten ſich von der Son⸗ 
ne abzuſtammen. Die Karaiben fagen, daß 
ſie nur allein eine Ration, und alle Voͤlker 
der Erden ihre Sklaven waͤren; ein eitler 
Stolz, den auch die Tartarn mit ihnen ger 
mein haben. Die Aſſaguas geben vor, daß 
die Karaiben von den Tiegern abſtammen 
Die Ottomakas ruͤhmen ſich aus der Vereini⸗ 
gung dreyer, uͤbereinander geſetzter, Steine entz 
ſtanden zu ſeyn; und die Mapoas glauben, 
daß ſie von ahnlichen Steinen abſtammen. 
Die Salivas wollen aus dor Erde hervor ger 
kommen ſeyn, und die Aſſaguas aus den 
Stoͤmmen der Baͤume, eben ſo wie die er⸗ 
ſten A e bie hierdurch: ne! N, 
nen anzelgten „ nen 1 

Gensqie virum inne, et duro robore Hata, 


wie ſte Birgit 10 beſchteibt, u und wie die Ein; 
wohner von Korinch, von denen die Rede 
gieng, a daß ſie aus den Erwſchwänmen ent, 
ſtanden wärn. 
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‚Cörporavhlareht pluvialibusedica flingis 1) 
Man wuͤrde alſo Urſache haben, unter den 
vielen Schriftſtellern, die von den urſpr ung: 
lichen Italiaͤnern gehandelt haben, das Werk 
des P. Bardekti von den erſtern Bewohnern 
Otaliens, das erſt nach ſeinem Tode erſchie⸗ 
nen iſt, beſonders zu ſchaͤtzen, wenn er dies 
jenigen Volker, die von fremden Nationen 
abſtammen, unberuͤhrt gelaften, und ſich blos 
damit abgegeben haͤtte, zu beweiſen, daß die 
„Italiaͤner Italiaͤner geweſen, und folglich 
nicht von einer andern Natkon abgeſtammt 
waͤren, wie er anfangs zu beweiſen willens 
geweſen zu ſeyn ſcheinet. Wir muͤſſen aber 
nur beſtaͤndig darauf Ruͤckſicht nehmen, daß 
wir von Zeiten reden, die mit der Uiber; 
ſchwemmung von Atlantis und mit dem Auss 
treten des Meeres, als die Erde bevoͤlkert 
war, ſo daß in Aegypten die Aegypter, in 

Griechenland die Griethen, in alien Ita⸗ 
liäner wohnten, Übereinkommen, In der 
That ſagt Plinkus, 2) daß man der ‚Mey 
7 geweſen ſey, die HimbLien gens anti- 
quiſ- 
3 Ovid, Metamor, VII. 2 
2) Lib. IIe. 14. 
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quiſima Italiae würden deswegen ſo genannt 
quod inundationem terratum Imbribus ſuper 
fuiflent. Aurelius Viktor, da er von den 
Aborigenen redet / ſagt ebenfalls, daß quidam 
tradunt terris, diluvio coopertis paſſim mul- 
tos auf die Berge geflohen, und daß ſie da⸗ 
her lange Zeit darnach, als. ſie in die Ebene 
herabgeſtiegen, von den nach Italien gekom⸗ 
menen Griechen Aborigenes genennt wor⸗ 
den. woͤren, indem ſie die Etymologie, von 
0606, Bergſpitze abgeleitet hätten, 

Unter den vielen Meynungen, die von 
den Gelehrten uͤber dieſen Gegenſtand ange 
nommen worden find, ift niemand auf die 
Atlantiten gefallen, die, nach dem Zeugniß 
des Plato, des Diodors und anderer, die 
erſten geweſen fi find, welche vor der Wider 
ſchwemmung Italien beherrſcht haben. Und 
doch kommen alle dahin überein, daß Sa⸗ 
turn daſelbſt regiert habe. Es bedarf nur 
noch eines Schrittes, um unter dem Saturn, 
jenen Bruder des Atlas und Sohn des Ura⸗ 
nas, zu erkennen. Virgil ſagt zwar, daß 
die Aborigenen vor dem Saturn da geweſen 
wären, und aus den Pflanzen 705 Urſprung 

Br. ub. Amen 311 ge⸗ 
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genommen hätten, aber dem ſey wie ihm 
wolle, er gedenket in der Folge des Saturns, 

als des erſten Königs von Latium ) 
en ab Aethereo venit Saturnus Olympe, 
Erlauben Sie, daß ich Sie an eine ſchoͤne 
Stelle des Juſtins, uͤber den Streit zwichen 
den Scythen und Aegyptern, wegen des M 
terthums, deſſen ich ſchon oben gedacht habe, 
erinnere. Die Alten ſahen die Spuren und 
die Kennzeichen ſowohl des Meeres, als der 
Vulkane auf unſerer Halbkugel; aber in der 
Ungeroißheit, welcher Zuſtand früher als der 
andere geweſen ſey, theilten ſich die Meynun⸗ 
gen, und daher entſtanden die verſchiedenen 
Schulen, deren einige den fruͤhern Aufent⸗ 
halt des Waſſers, und die andern den ſrüͤ⸗ 
hern Zuſtand des Feuers behaupteten. Die 
Seythen ſchloſſen, nach dem Bericht des Zus 
ſtins, (Lib. I. cap. 1.) alſo: Caeterum fi 
mundi quae nüne partes fünt, aliquando 
unitas fuit, five illuvies aquarum principio 
rerum terras obrutas tenuit, five ignis, qui 
et mundum genuit, cuncta pofledit utrius« 
que primordii ‚Scythas origine praeſtare. 
Und 
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Und dieſe Behau 1 beweiſen ſie aus der 
gage von Seythie 1 als der hoͤchſten gegen 
Norden gelegenen Gegend unſeres feſten 
Landes, wie dem in der That alſo iſt, daher 
auch, ſagt Juſtin, die Seythen fuͤr aͤlter als 
die Aegypter gehalten wurden. Herodotus 
(Lib, I.) erzaͤhlt die Geſchichte von den zwey 
Kindern, die auf Befehl des Pſametikus 
eingeſchloſſen wurden, ohne mit jemanden 
anders als mit einem Waͤchter, der ſie er⸗ 
naͤhrte, ohne mit ihnen zu reden, Gemein⸗ 
ſchaft zu haben, deren erſtes Wort Beeco 
war: da dieſes Wort für ein phrygiſches ers 
kannt wurde, indem die Phrygier das Brod 
Becco nennen, ſo wurde dieſen Phrygiern 
ein hoͤheres Alter als den Aegyptern zugeſchrie⸗ 
ben, die ſich vor dieſer Zeit fuͤr das Anm 

Volk der Welt hielten 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo e wir 
wenigſtens aus allem dieſen ſchließen, daß 
die Uiberſchwemmung, von welcher wir re⸗ 
den, uur partial geweſen ſey, und die Ebe⸗ 
nen und niedrigen Gegenden der vier Theile 
der Erde betroſſen, die Berge und erhabenen 
Beyer aber nicht beruͤhrt habe, guf welchen 
3 2 ſich 
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ſich die Uiberreſte der, in den Ebenen ertrun⸗ 
tenen Nationen, erhalten haben, die Hier 
auf, nachdem das Waſſer, welches einen Ort 
nach den andern verließ, anfieng ſich ins 
Gleichgewichte zu ſetzen, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Groͤſe derjenigen Gegend, welche 
trocken und bewohnbar wurde, herab ſtiegen, 
bis endlich der Zuſtand des Meeres und des 
feſten Landes ſeine gegenwaͤrtige Verfaſſung 
erhielt. Daher geſchahe es, daß, als ſich, 
in jedem Theile des Erdbodens das menſch— 
liche Geſchlecht vermehrt hatte, eine jede Na 
tion, in der Folge der Zeit, ſich einbildete, 
die aͤlteſte unter allen zu ſeyn, in der Mey⸗ 
nung, daß der ganze uͤbrige Theil des Erd⸗ 
bodens uͤberſchwemmt worden ſey, denjenigen 
Theil ausgenommen, von dem ſie aus der 
Tradition wußte, daß ihre Vorfahren auf 
demſelben erhalten worden waͤren. Dieſe 
Meynungen waren auf den beyden Halbkn⸗ 
geln gemein, und wir haben ſie vorzuͤglich in 
Mexiko und in Peru, obgleich mit fabelhaften 
und ungereimten Erzählungen ausgeſchmuͤckt, 
beobachtet: eben dies iſt auch die Meynung der 
Voͤlker unſeres feſten Landes geweſen. 
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Deswegen. wurde bey allen Voͤlkern auf 
rerſchiedene Art, und mit verſchiedenen Ce⸗ 
remonien, das Andenken dieſer Uiberſchwem⸗ 
mung oder Uiberſchwemmungen, (denn man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß, nach der ert 
ſten Erſchuͤtterung, während der ſchwankenden 
Bewegung des Erdbodens, das Meer bald 
in die eine, bald in die andere Gegend einz 
gedrungen ſey,) erneuert, ſo wie auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe, die Erneuerung und Forts 
pflanzung der Boͤlker gefeyert wurden. ; 
Der Herr Bailly, welcher auf eine fehr 
gelehrte Art von dem Zuſtand der Stern; 
kunde vor der Uiberſchwemmung handelt, 
verſetzt in dieſen Zeitpunkt die Beſtimmung 
der Cyklen, die Verfertigung der Sphäre, die 
aſtronomiſchen Beobachtungen, und ſogar die 
Methode die Finſterniſſe zu berechnen. Alle 
dieſe, zu den Zeiten des Noa verborgenen 
und unbekäffnten Kenntniſſe, von welchen 
wir, in dem erſten Buch Moſe, nicht die 
geringſte Spur, es ſey denn in ganz entge⸗ 
gengeſetztem Sinn, finden, beweiſen immer 
mehr unſere Behauptung, naͤmlich, daß dieſt 
durch ein fo groſes Meer verurſachte, UMiber⸗ 
‘ 33 fchwens 
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ſchwemmung, die ſich, wie wir in unſerm 
Vorhergehenden bewieſen haben, zu den Zei⸗ 
ten des Herkules ereignet, und ſich uber ei⸗ 
nen unermeßlichen Strich Landes erſtreckt 
hat, und groſen Theils noch immer fort dau⸗ 
ert, keine Folge der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth, ſondern einer beſondern ſpaͤtern Revo 
lution der Erde ſey, und daß man folglich 
jene allgemeine Uiberſchwemmung, auf eine 
viel entferntere Epoche hinaus ruͤcken muͤſſe, 
als diejenige iſt, welche die Chronologen ans 
genommen haben, wenn man die Gruͤnde 
des theologiſchen Verſaſſers des Efſai ſur cette 
Queſtion u. ſ. w. wovon ich Ihnen einige 
Nachricht gegeben habe, ſo wie wir, verwer: 
fen will. Ich munen Sie alſo. Leben 
Sie wohn Minen 1 i 
Den 1. Hornung 1778. 5 1 
PET ee F 8 ; 
g 3 H — — fig 
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ie Pr mich mit Recht ber rloheit 
beſchuldigen, daß ich Ihnen viele Dinge fo 
ea geſagt Ne e die Erlaͤuterungen 
sstch und 
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und die Beweiſe davon anzugeben, und un: 
ter dieſen befinden ſich auch, ich geſtehe es, 
die Gebrauche der Alten, zum Andenken der 
Uiberſchwemmung des Meeres und der Er: 
neuerungen der Nationen. 3 
Ich bin alſo jetzt mit Vergnügen bereit, 
Ihnen einige Bemerkungen uͤber dieſe beyden 
Gegenſtaͤnde mitzutheilen. 
Das ſogenannte Feſt des Waſſertragens 
(Hydrophoriae) iſt das aͤlteſte, welches zum 
Andenken der Uiberſchwemmung gefeyert 
worden iſt, und von dieſem handelt Boulan⸗ 
ger in der Antiquité devoilée, weitlauftig und 
gelehrt. In Athen trug man am erſten Tag 
des Monats Antheſterion oder Maͤrz, ) mit 
groſem Gepraͤnge Waſſer in Gefaͤſſen zu, und 
ſchuͤttete es in einen Abgrund, der ſich nahe 
bey dem Tempel des olympiſchen Jupiters bes 
fand, von welchem Abgrund man vorgab, daß 
ſich das Waſſer, welches zu den Zeiten Deu; 
kalions das Land uͤberſchwemmte, in denſel⸗ 
— 8 4 r 
*) Diefer Monat fiel halb in unſern Hornung, 
und halb in den März, und war dem Diongs 
gewidmet. 
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ben geſtuͤrzt habe. Sehen Sie hierüber den 
Pauſanias 1) und den Plutarch (in Sylla) 
nach. Die Egineten beobachteten, zu Anfan; 
ge des Frühlings, den naͤmlichen Gebrauch, 
welchen fie mit Spielen, zu Ehren des Apollo, 
begleiteten. Lucian, welcher weitlaͤuftig von 
der ſyriſchen Goͤttin handelt, beſchreibt den 
Tempel von Hierapolis, und die Feſte, die 
daſelbſt gefeyert wurden, an welchen man 
ebenfalls Waſſer in einen nahe bey gedachtem 
Tempel befindlichen Abgrund zum Andenken 
an die Uiberſchwemmung goß, zu Folge der 
naͤmlichen Sage, daß ſich das Waſſer in den⸗ 
ſelben geſtuͤrzt habe, und auf dieſe Art die 
Erde trocken geworden ſey. Der naͤmliche 
Gebrauch und die naͤmliche Tradition fand ſich 
auch bey den Athenienſern. Um ferner den 
Zuſtand der Menſchen zur Zeit der Uiber⸗ 
ſchwemmung anzuzeigen, welche auf die Spi; 
Ken der Berge waren getrieben worden, fü 
war in Syrien gewohnlich, daß ein Menſch 
darzu verurtheilt wurde, ſieben Tage auf 
dem einen der beyden 300. Palmen hohen 
Priapen, welche, nach dem Berichte des ge⸗ 

dachten 

1) Lib. I. cap. 18. 
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dachten Lucians, durch den Bacchus vor dem 
Tempel errichtet worden waren, zu bleiben. 
Boulonger, welcher nicht bemerkt hat, daß 
dies Bildſculen geweſen find, nennt fie Säu⸗ 
len, (colonnes) und findet eine groſe Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen den Tempeln, den Prieſtern, 
den Ceremonien und den Feſten der ſyriſchen 
Goͤttin, und den von Jeruſalem und der He 
braͤer, ja er glaubt, daß das Feſt der Lau⸗ 
berhuͤtten urſprunglich vielmehr das Wafleri 
tragen, als den Ausgang aus Aegypten, ber 
deutet habe. In Ruͤckſicht aber auf das An⸗ 
denken an die Uiberſchwemmung, kann man 
vielmehr an den Brunnen von Siloa denken, 
welcher bey den Hebraͤern in Achtung ſtand, 
und aus welchem man das Waſſer mit einem 
Gefäfte ſchöpfte, welches hierauf an den Fuß 
des Brandopferaltars ausgegoſſen wurde, und 
auf welche Ceremonie eine auſerordentliche 
Froͤlichkeit folgte. Dem ſey wie ihm wolle, 
dieſe Feſte des Waſſertragens, welche die Ka⸗ 
taſtrophe des Meeres anzeigten, wurden überz 
all gefeyert. In Aegypten wurde dieſe Liber: 
ſchwemmung durch drey Gefaͤſſe oder Waſſer⸗ 
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kruüge vorgeſtellt, wie Horus Apollo 1) mel: 
det. Von dieſem Andenken finden wir Nach⸗ 
richten und Spuren in Meſſinen, in der an 
dem Berge gelegenen Stadt, in Perſien, in 
Armenien, in Pegu, in China, in Japan, 
d wenn das Fackelfeſt, oder das Feſt den 
Ceres und des Oſtris auf dieſen Gegenſtand 
Bezug hat, wie dies unläugbar ſcheint, ſo 
werden wir eben dieſen Gebrauch in Aegypten, 
in Sieilien und anderwaͤrts finden. Im 
Jahr 1696. wurde ein ſehr ſchoͤnes irdenes 
Gefaͤß, auf dem roͤmiſchen Acker, aus der Erde 
gegraben, welches dem Ficoroni in die Haͤnde 
ſiel, und die Uiberſchwemmung des Deuka⸗ 
lions und des Ogyges, nebſt den Eingang 
vieler Thiere und Menſchen in das Schiff 
vorſtellte. Bianchini erwähnt deſſelben ganz 
beſonders, 2) welche Vorſtellung ohnſtreitig 
mit der Beſchreibung uͤbereinkoͤmmt, die Lu⸗ 
cian (De Dea Syr.) hievon macht. Wenn 
dieſes Gefäß irgendwo zum Gebrauch beym 
Feſt des Waſſertragens diente, fo konnte zu⸗ 
verlaͤßig auf keine beſſere Art die Abſicht die⸗ 
je rer mn ſer 
1) Hier. Lib. I. 21. 
2) Allg. Geſch. S. 179. 
* 
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ſer Feyerlichkeiten angezeigt werden, welche 
das Andenken an die, bey dieſer Kataſtrophe 
Ertrunkenen, und die Feyer des Ruͤckzugs 
der Gewaͤſſer aus einigen Gegenden, und 
der Erneuerung der Generation zum ‚Ends 
zweck hatten. 5 
So wie aber die Feſte des Waſſertrage 
meiſtentheils Feſte des Schmerzes und der 
Traurigkeit waren, da ſie die traurigſte aller 
Begebenheiten vorſtelleten; fo floͤßten hinge⸗ 
gen diejenigen, welche die Erinnerung an das 
Wiederaufleben der Natur zum Gegenſtand 
hatten, die Freude und den Fanatismus ein. 
Auf was für. eine. Art fie die erneuerte Zeus 
gung vorſtellten, iſt leicht zu entdecken, fo 
bald man an die Bacchanalien mit dem Phal⸗ 
lus denkt, wovon ich anderwaͤrts mit Ihnen 
geredet habe. Dieſe Geſtalt des maͤnnlichen 
Zeugungsglieds iſt als das Sinnbild dieſer 
Zeugung uͤberall fo zu ſagen vergoͤttert wors 
den: ja in Indoſtan fuͤgten ſie noch das weib 
liche hinzu, und nennten es singam. Wir 
haben geſehen, daß man in Amerika, und 
vorzüglich in der Provinz Panuko, die Vor 
ſtellung Nhe en e hatte. 
10 ng l Bey 


Bey den orgiſchen Feſten aber fügte man 
noch die Figur des Eys hinzu. Macrobius, 1) 
nachdem er die Frage abgehandelt hat, wel: 
ches von beyden das erſte geweſen ſeyh, das 
Ey oder die Henne, fuͤgt, zum Vortheil des 
8, hinzu, daß man nur die in den orgi⸗ 
hen Geheimniſſen Eingeweyhten zu Rathe 
ziehen duͤrfe, bey welchen Geheimniſſen 
hae veneratione Ovum colitur. Achilles Ta⸗ 
zius, 2) da er die Meynung der Philoſophen, 
über die Geſtalt der Erde, ob fie kegelfoͤrmig 
ſey, anführt, fügt hinzu, daß dieſe letzte Mey: 
nung von denen behauptet wird, welche 
in den orgiſchen Ceremonien angeweyht 
ſind. In Aegypten hatten die Schlange und 
der Gott Kneph ein Ey im Munde. Vian⸗ 
chini und Vaillant 3) führen Medaillen von 
Trebonian Gallus und Elagabalus an, die 
in Tyrus geſchlagen worden ſind, und auf 
deren Ruͤckſeite die Figur eines Eys ſich bei 
findet, welches von einer Schlange umgeben 
Y Satur,-Lib,,VIL, 
2) Iſagog. in Phaenom. 9 
3) Colon. Rom. T. II. p. 136. 
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iſt. Von Varro 1) erfahren wir, baß die 
rümiſchen Damen, welche den Priapus ſtatt 
eines Halsſchmucks anhaͤngen hatten, an dem 
Feſte der Ceres auch das Ey in Prozeſſion tru⸗ 
gen. Auch Varro ſelbſt bildete ſich ein, daß 
der Erdboden die Geſtalt eines Eys habe, 
weil er eine beſtaͤndige Zeugungskraft vorſtel⸗ 
len muͤſſe. Alles bezog ſich auf die Bildung, 
oder auf die erneuerte Hervorbringung des 
Menſchen, aber die aͤlteſte Ceremonie gieng 
auf die erneuerte Hervorbringung, und daher 
war das Feſt der Eyer vor Alters mit auſer⸗ 
ordentlichen Freudensbezeugungen begleitet. 
Die Figur der Eyer wurde im Circus auf die 
Spitze r geſtellt, von welchen 
man, wenn das erſte Laufen geendiget war, 
von neuem anſieng. In China glaubte man 
ebenfalls, zu Folge der Tradition oder der 
Fabel, daß eine Kuh einem Ey mit dem Fuſſe 
einen Schlag gegeben habe, aus welchem das 
Geſchlecht aller lebenden Geſchoͤpfe gekommen 
ſey. In Amerika aber hat man niemals et⸗ 
was von dem Sinnbilde des Eys gewußt, da 
boch. 15 viele 1 ee. „Lere⸗ 
N in mionien, 
h 10 De re ri Lib, 1:2 
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monien, welche, kann man wohl ſagen, noch 
vor der Suͤndfluth eingefuͤhrt geweſen ſind, 
ſich daſelbſt erhalten haben, ſo wis man keine 
Spur von dem, den Planeten beygelegten Na⸗ 
men, wie Saturn, Jupiter, Mars, Mer⸗ 
kur gefunden hat; da hingegen die Besbach: 
tung der Plejaden, des Baͤrs und des Abend. 
ſterns, oder der Venus, nebſt der Beftim 
mung der Sonnenwenden und Nachtgleichen, 
auf beyden feſten Laͤndern gemein geweſen 
ſind. Dies iſt ein Beweis, daß der Name 
der Planeten ihnen in ſpaͤtern Zeiten beyges 
legt worden iſt, und daß das Ey die erneu⸗ 
erte Bevölkerung, nach der Uiberſchwem⸗ 
mung, welche die Voͤlker und die Theile des 
Erdbodens trennte, und nicht die Zeugung 
und Schöpfung der lebendigen Weſen vor⸗ 
ſtellte. In Perſien macht man ſich am erſten 
Tag des Jahres, d. ie, wenn das Jahr 
ſich erneuert, gegenſeitig Geſchenke mit ver 
goldeten und gemahlten Eyern. Ein: Gr 
brauch, der ſich aus dem entfernteſten Alters 
thum herſchreibt. In Rußland thut man 
das naͤmliche zu Oſtern, ſo wie in ganz Ems 
ropa und vornaͤmlich in Toskana, in Vene⸗ 
digi dig 
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dig und bey uns, wo die Eyer geweyht, und 
hierauf geworfen werden, (welches wir Ferire 
nennen), da alsdann das Ey, welches zer⸗ 
bricht, verlohren iſt. Ah, Sehen Sie wohl, 
woher das Spiel und das Feſt mit den Oſter⸗ 
eyern, welche auch bey uns auf verſchiedene 
und zierliche Art, wie in Perſien und in der 
Moskowitterey gemahlt werden, ſeinen Ur⸗ 
ſprung hat! Ja ein Wortſorſcher wuͤrde von 
dem griechiſchen Worte Phallus unſere Ne 
densart ableiten, wenn ein Maͤdchen, ohne 
einen Mann zu haben, zur Frau geworden 
iſt, naͤmlich, daß ſie zu Fall gekommen 
ſey. (Fallo). Aber nichts weiter von dieſen 
Ceremonien und Feyerlichkeiten, zum Anden⸗ 
ken an die Uiberſchwemmung und an die Wie⸗ 
dererneuerung der Voͤlker, die ſich zu der 
Zeit der Waſſerfluth, von welcher wir reden, 
auf die Spitzen der Berge zuruͤckgezogen 
hatten. 

Sie verlangen meine Meynung zu wiſſen, 
ob dieſe Uiberſchwemmung diejenige ſey, wel⸗ 
che bey den Alten, unter dem Namen der Ui⸗ 
berſchwemmung des Deukalions oder des Ogy⸗ 
ges bekannt war, und die von den Chrono— 

2% id 51 50 llegen 
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logen in eine andere Zeit, als in Noa's Zei 
ten verſetzt, von dem Philo aber fuͤr eben die⸗ 
ſelbe gehalten wird. 1) Die Sache wuͤrde 
bald geendigt ſeyn, wenn auch ich hierzu ja 
ſagte, und vermittelſt dieſer Behauptung wuͤr⸗ 
den wir mit allen Chronologen Friede haben; 
aber wo ich nicht irre, ſo verdient die Sache 
eine etwas genauere Prüfung, um die Gez 
ſchichte und die Phyſik mit dieſer Zeitrechnung 
zu vereinigen. Lucian (de Dea Syria) ge- 
denkt zweener Deukalion, wovon der eine Sey⸗ 
the, aus dem hoͤchſten Alterthum, und der 
andere aus Griechenland geweſen waͤre. Er 
giebt in der Folge zu verſtehen, daß er glau⸗ 
be, die Uiberſchwemmung, welche er beſchreibt, 
habe ſich zu den Zeiten des Erſtern ereignet. 
Da ich aber von dieſem alten Deukalion nichts 
weiter zu ſagen weiß, ſo wollen wir von dem 
zweeten reden, in deſſen Zeitalter die Grie⸗ 
chen die Uiberſchwemmung verſetzen, die ſich 
zu den Zeiten des erſten ereignet hat. 
Nach der Meynung des Diodors (B. 40 
ereignete ſich die Uiberſchwemmung dieſes 
| een 5 N vor 
der 
) De Be Paen, i in Phil gel, p. 913. 
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der Eroberung von Troja. Wenn man drey 
Generationen auf ein Jahrhundert rechnet, 

fo macht es ohngefaͤhr 330. Jahre. Auf 
dieſen Zeitpunkt läuft auch beynahe die Be 

rechnung des Klemens von Alexandrien hin 
aus 1). Eben dieſer Klemens behauptet, 

daß ſich die Uiberſchwemmung des Ogyges, 

zu den Zeiten des Phoroneus, des Nachfol⸗ 

gers des Inachus, ereignet habe. 5 wol⸗ 

len zuerſt von dem Deukalion reden. 

Die Inſchriſten in den pariſiſchen Dar 
morn, find‘, wie Sie wiſſen, 263. Jahre 
vor unſerer gemeinen Zeitrechnung eingegra⸗ 
ben worden, und enthalten die vornehmſten 
Epochen; von der Geſchichte Griechenlands. 
Dieſe ſagen nun: ſeitdem Deukalion in 
der Gegend des Bergs Parnaß in Lyco⸗ 
nien und Cekrops in Athen regierte, 
MECCK. Jahre. Zu dieſem noch 263. 
Jahre Sinzugefge 5 in 2 ‚Suformtnen 

1573. Jahre. 

Aber wenn ſich die utetſchwemmung dies 

ſes win 30. Jahre vor der robe 
* nn 

1) G 4. “4 

Br. üb. Amer. 2. Th. A a 
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rung ereignete, und wenn ſich dieſe letztere 
Begebenheit 1208. Jahre v. C. zutrug, wie 
dies in dem zweyten Buch der Argonauten 
von mir bewieſen worden iſt, ſo kommen 
1538. Jahre heraus, folglich 35. Jahre we⸗ 
niger, als die Epoche des Klemens beſtimmt, 
Aber ich bemerke, daß die Marmor 1318, 
Jahre nach dem Tode des Cekrops angeben; 
wenn alſo Deukalion zu gleicher Zeit lebte, 
ſo ſcheint es, daß man die Uiberſchwemmung 
verſchiedene Jahre eher feſtſetzen, und auf 
dieſe Art, die Epoche des Klemens, mit der 
Epoche der Marmor vereinigen koͤnne. Dem 
ſey indeß wie ihm wolle, da du dieſen Zeit 
ten der ganze Erdboden bewohnt war, und 
wir von der Geſchichte aller Voͤlker gewiſſe 
Nachrichten haben, ſo kann die Uiberſchwem⸗ 
mung, welche in den damaligen Zeiten er⸗ 
folgt iſt, und die, nach dem Euſebius und 
dem Oroſius, auf das 30. Jahr Moſis fälle, 
nicht anders als partial, in einem Theil von 
Griechenland geweſen ſeyn, zu einer Zelt, 
da ſchon das Meer da war, und keine an⸗ 
dere Veränderung verurſacht, als einige In⸗ 
ſeln, oder einen fi des feſten Landes ver⸗ 

9 f ſchlun⸗ 


ſchungen haben kann, ſo wie wie gefehen ha⸗ 
ben, daß dies in Syrien, in den Niederlan— 
den und anderwaͤrts geſchehen it. In der 
That ſagt Juſtin 1), daß damals aquorum 
illuvies, nür einen groſen Theil von Gries 
chenland uͤberſchwemmt habe, wozu Oroſius 
noch Theſſalien rechnet. Die pariſchen Mar⸗ 
mor erwähnen derſelben gar nicht, und Herd 
dotus 2), indem er verſichert, daß die Nation 
der Hellener d. ü der Athentenſer, niemals 
ihren Wohnſitz verändert, da fie zu den Zei⸗ 
ten des Deukalions Phthiotis, und unter 
dem Darus, dem Sohn des Helenus, die 
Gegend zwiſchen dem Oſſa und dem Olymp; 
bewohnt habe, zeigt hierdurch an, daß dieſe 
Uiberſchwemmung blos partial geweſen ſey, 
oder ſich gar nicht ereignet habe; da es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Griechen, welche alle 
Begebenheiten und alle Sachen oder Erfin⸗ 
dungen, die andern Voͤlkern und andern Ges 
genden zugehoͤrten, ſich zuſchrieben, dasjes 
nige in die Zeiten ihres Deukalions verſetzt 
haben, was lange zuvor, unter dem alten 
Peufartant in hr deſſen Lucian ee 

. 0. 2. ö „ ges 

1 Lib. II. 2. de 2) Lib. 1; 56. 
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geſchehen war. Dte groſe Uiberſchwemmung 
des Ozeans muß zuverlaͤßig viel früher, als 
die Zeiten des griechiſchen Deukalions ſeyn. 
au wollen wir auf den Ogyges kommen. 
Die Uiberſchwemmung des Ogyges ereig⸗ 
nete ſich, nach allen alten Geſchichtſchreibern, 
unter dem Pharoneus, dem Sohn des Ina⸗ 
chus. Von den Chronologen wird dieſe 
Uiberſchwemmung gemeiniglich nur 220. 
Jahre vor dem een Deutalion feſt⸗ 
geſetzt. 

Wir muͤſſen jedoch base daß es in 
der Geſchichte mehr als einen Inachus, ſo 
wie mehr als einen Jupiter, Herkules, 
Merkurius u. ſ. w. und Deukalion giebt. 
Hygin nennt ausdruͤcklich den Inachus, den 
Vater der Jo, und den Sohn des Triopas, 
und der Oreaſis, welcher Triopas, der Sohn 
des Piranthus, des Sohnes des Argus war; 
und anderwaͤrts gedenkt er eines andern Ina⸗ 
chus Occani filü, welcher, mit der Archla, 
ſeiner Schweſter, den en gezeugt 
habe. 

Der Beyname Sohn des Ozeans, zeigt 
ſein Alterthum hinlaͤnglich an, denn wie wir 

5 eier 
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geſchen haben, und wie auch Homer und Or⸗ 
pheus bezeugen, fo wurden alle erſten Erobe⸗ 
rer von Afrika und Griechenland, denen 
man den Namen Goͤtter und Helden beylegte, 
Soͤhne des Ozeans genannt, und wir ha: 
ben angemerkt, daß man von den Atlantiden 
ebenfalls glaubte, fie wären. von dem Meer 
gezeugt, weil ſie uͤber daſſelbe herkamen. 
Die Epoche alſo dieſer Uiberſchwemmung, 
darf nicht in die Zeit des zweeten Inachus; 
des Vorfahren des Danaus, deſſen Urgroßva⸗ 
ter er war, ſondern in die Zeiten des erſten, 
des Vater des Phoroneus ſeſtgeſetzt werden. 
Dieſer Meynung ſcheinen Apollodor 1) und 
Pauſanias 2) beyzuſtimmen. Inachus gieng 
aus Aegypten nach Griechenland uͤber, und 
Phoroneus war, nach dem Vorgeben der 
Myſthologen, des Plinius 3) und des Pauk 
ſanias 4) der erſte, der daſelbſt regierte 
Zu den Zeiten des Phoroneus ereignete 
ſich diejenige Uiberſchwemmung, welche die 
Uiberſchwemmung des Ogyges genennet wird 
der in den . . Grie⸗ 
„ Aa z chen 
1) Lib. I. 27) Lb. H. e 
3) Lib. VIE 56. 4) Corinth. Lib, IV. 
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chenlands regierte. Euſebius 1) findet in 
dem Afrikan, daß Ogyges roꝛo, Jahre vor 
der Stiftung der eee 108 FR 
hahe f 
Dieſe Stiftung, oder, um beser zu ſa⸗ 
gen, Wiederherſtellung der olympiſchen Spiele, 
geſchah, nach den Berechnungen der Chro⸗ 
nologen, 408. Jahre nach der Eroberung von 
Troja, und da Troja 120g. Jahre v. C. ein: 
genommen wurde, fo wird die Anordnung der 
ſelben aufs Jahr soo. v. C. fallen: Wenn 
nun Ogyges 1020. Jahre vor dieſor Anord— 
nung lebte, ſo würde ſich die Uiberſchwem—⸗ 
mung nur 1 820. v. C. ereignet haben, wel⸗ 
ches in der That wider die Geſchichte ſtreitet. 
Herr Bailly, 2) der den erſten und den an; 
dern Inachus mit einander verwechſelt, ver⸗ 
ſetzt ebenfalls den Phoroneus ins Jahr 1937. 
und der P. Petau 3) ſetzt, aus dem naͤmli⸗ 
chen Irrthum, die Uiberſchwemmung des 
Ogyges, aufs Jahr 1796. v. C. feſt, indem 
er ſagt, 2 Phoroneus, der rwe 5 Ina⸗ 
chus, 

su near: Evang. p. 488. 

2) Aſtr. Aneien p. 372. 

3) Bat, temp. Lib, J. e, 5. 
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chus, und Inachus der Vater der Jo, gewe⸗ 
ſen ſey, welches, nach dem Zeugniß des gan⸗ 
zen Alterthums, falſch iſt, denn der Vater 
der Jo iſt der zweete Inachus, wie auch⸗ 
Herr Bianchini 1) auf die überzeugendſte 
Art beweißt. Aus eben dieſem Grunde fal 
len die andern Epochen, des Baniers 2) 
welcher dieſe eh aufs Jahr 
1793. v. C. feſtſetzt, des Schukford, welcher 
das Jahr 1764. des Euglet, der das Jahr 
1837. und des Neuton 3) welcher das Jahr 
1080 angiebt, über den Haufen. Da nun 
der griechiſche Deukalion 1537. v. C. lebte, 
fo muſſen wir annehmen, daß derjenige Ogy⸗ 
ges, welcher, wie man ſagte, nur 253 oder 
223. Jahre vor Deukalion exiſtirte, ein zwee⸗ 
ter Ogyges, und nicht derſenige geweſen ſey, 
welcher zu den Zeiten des Phoroneus, des 
Sohns des Inachus lebte. Wir koͤnnen alſo 
fuͤr ausgemacht halten, daß Phoroneus, der 
Zeitgenoſſe des Herkules, d. i., ſehr nahe an 
dem Sue des Atlas und des e ge⸗ 
een ſey. 

A.a a Wend 
N Allg. Geſch. Decad. IV. S. 494. u. f. 

2) Tom. IV. p. 36. 3) Chron. p. 1% 


Wenn aber Phoroneus in dieſem Zeitalz 
ter lebte, und wenn ſich, wie wir anderwaͤrts, 
geſagt haben, zu den Zeiten des aͤgyptiſchen 
Herkules wirklich die Uiberſchwemmung des 
Ozeans ereignete, ſo ſcheint erwieſen zu ſeyn, 
daß dies wirklich diejenige geweſen ſey, wel⸗ 
cher die Alten den Namen der Uiberſchwem⸗ 
mung des Ogyges beygelegt haben, und 
vielleicht koͤmmt mit dieſen Zeiten das Zeit⸗ 
alter jenes alten ſcythiſchen Deukalions übers 
ein, deſſen Lucian gedenkt, und folglich iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Zeitpunkte 
mit einander verwechſelt und die Begebenhei⸗ 
ten vervielfältigt worden find, indem man ſie 
faͤlſchlich in das Zeitalter der griechiſchen Ges 
neration verſetzt hat, wie von uns angezeigt 
worden iſt. h 

Wir haben ſchon geſagt, daß das Zeital⸗ 
ter des Herkules und dieſer Uiberſchwemmung, 
mit einem Alter von mehr als 3000. Jahren 
vor der gemeinen Zeitrechnung uͤberein kom⸗ 
men kann. 146 un 

Diodor 1) verfihert, daß der Agyntilde 
Herkules um zoooo, Jahre älter, als der 
f grie⸗ 
3) Lib. I. 13. » 


griechiſche gemefen ſey. Da man, in den das 
maligen Zeiten das Jahr zu vier Monaten 
lechnete, ſo raduclren ſie ſich auf 3333. Jahre 
u. C. folglich wird, nach dieſer Rechnung, 
der aͤgyptiſche Herkules, in deſſen Zeiten die 
Uiberſchwemmung des Meeres fällt, und der 
der Zeitgenoſſe des Ogyges war, 4693. Jahre 
v. C. gelebt haben. Wenn von dem Herku⸗ 
les und dem Atlas, die Nachtgleiche auf den 
erſten Grad der Zwillinge beſtimmt wurde, 
wie Herr Bailly glaubt, ſo geht dieſe Beſtim⸗ 
mung auf das Jahr 4600. v. C. zuruͤck, eben 
ſo, wie ohngefaͤhr auf dieſes Jahr die Zu⸗ 
funmentanit der Horner des Stiers, oder der 
Hyaden füllt, wo in den aͤlteſten und entfern⸗ 
teſten Zeiten das Jahr ſeinen Anfang nahm. 
Das Anſehen des Diodors ſtimmt alſo hier 
mit der aſtronomiſchen Beobachtung uͤberein. 
Nach dem Zeugniß des Eudor und Ariſtote⸗ 
les, verſichert Plinius, Zoroaſter habe 6000. 
Jahre vor dem Tode des Plato gelebt; und 
fuͤgt hinzu, daß Hermipp, welcher eine uns 
geheure Menge von Verſen dieſes Zoroaſter 
geſammlet hat, der Meynung ſey, daß er 
009. Jahre vor dem troigniſchen Sr ge⸗ 
Aa 3 lebt 
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lebt habe. 1) Wenn man die Jahre, nach 
der Angabe des Theodor Gaza (de Anno, ). 
zu 6. Monaten rechnet, ſo wuͤrde, da Plato 
30g. Jahre v. C. ſtarb, und Troja 1208. 
Jahr vor unſerer Zeitrechnung zerſtoͤret wurde, 
der alte Zoroaſter, nach der Meynung des 
Eudox und des Ariſtoteles, 3348, und nach 
Bir Hermipp 3708. Jahre v. C. gelebt ha⸗ 
In der That iſt die Rechnung Ulrich 
I uͤber das Zeitalter des alten Zoroa⸗ 
ſters, den man für den Zeitgenoſſen des Ni⸗ 
nus hielt, 2) und die Rechnung des Albert 
Menus, die er uͤber das Zeitalter des Minus, 
unter dem Vorſitz des Schupzſteiſch 3) ver⸗ 
theidigte, von der meinigen unterſchieden z 
aber die Pruͤfung ſo vieler und fo verſchiede⸗ 
ner Meynungen uͤber ſolche Gegenſtaͤnde, wäre 
etwas Ohnmoͤgliches. Wir wollen alſo ans 
merken, daß Neuton in ſeiner Zeitrechnung 
verſichert, die Nachtgleiche ſey, zu den Zeiten 
1 Chirons, die Mun * der Ame 
34 
0 Lb. XXX. c i. A 
2) Academ. Diſſert. edit. Argentor. 1714. 
P. 312. u. ſ. w. N 
3) De Nino Disput, 52, 
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der Argonauten mit den 15ten Grad des Zei⸗ 
chens des Widders uͤbereingekommen; folglich 
ſind von der Zeit der Uibereinkunft der Hyaden 
bis auf Chirons Zeiten 32 40. Jahre verfloſſen. 
Wenn wir nun zu dieſen 3240. Jahren andere 
227 5% hinzufuͤgen, welche, wie bewieſen iſt, 
von Chiron, oder der Expedition der Argonau⸗ 
ten, bis auf unſere Zeitrechnung, vergangen 
find, ſo macht dies zuſammen 451 5. Jahre. 

Wenn alles dies ſich ſo vorhoͤlt, welches ich mir 
nicht zu behaupten getraue, ſo folgt, daß die 
Uiberſchwemmung des Ogyges, d. i. des Oze— 
ans, 4008. und mehr Jahre vor der gemeinen 
Zeitrechnung ſich ereignet habe, wenn ſie ſich 
zu den Zeiten des Herkules zutrug, welcher, 
wie bewieſen worden iſt, der Zeitgenoſſe des At⸗ 
las, des Erfinders der Sphaͤre, und der aſtro— 
nomiſchen Beobachtungen, und des Inachus, 
des Vaters des Phoroneus war. Einer 
Uiberſchwemmung des Ozeans in den aͤlteſten 
Zeiten, gedenkt auch der Rabbi Salomo; und 
Schoͤnleben, der ihn Be beſtimmt fig 
sur Jahr 3573. v. C. 1) 

Hier 
v Carniola antiqu. et nov. Tom. I. ai II. 
P. 9. 01 


Herr Freret fuͤhrt in den neuen Bemer⸗ 
kungen wider Neuton 1) verſchiedene ziem⸗ 
lich alte aͤgyptiſche Bücher an, welche Mur: 
tady in der Beſchreibung der Wunder von 
Aegypten geleſen zu haben verſichert, in denen 
geſchrieben ſtand, daß die Suͤndſtuth ſich ev 
eignet, als ſich die Sonne auf dem erſten 
Grad des Widders, und Regulus unter dem 
Cotur der Sonnenwende befunden habe. Es 
deucht mich, daß dieſe Beobachtung viel Eins 
wendungen leiden koͤnne. Regulus befand 
ſich 1689. auf den 259 13“ 20% des Loͤwens, 
welches ein Unterſchied von 550 13.20 b. i. 
von ohngefauͤhr 3997. Jahren ausmacht. 
Hiervon 1689. abgezogen, ſo wuͤrde noch 
2908. Jahr v. C. uͤbrig bleiben. Dieſe Epoche 
koͤmmt mit dem Jahr 642. nach Fou⸗ hi, und 
mit derjenigen Zeit uͤberein, in welcher wir 
in China die ununterbrochene Folge der gan⸗ 
zen Geſchichte und aller aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen und Finſterniſſe finden. Dies iſt 
hinlaͤnglich den Ungrund dieſer Beobachtung 
zu beweiſen, nicht zu gedenken, daß ſich diefe 
„ g nur n, ein und ein 
hal 
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halbes Jahrhundert vor Abraham ereignet 
haben wuͤrde. Der Tempel des Herkules in 
Tyrus war 2300. Si or Herodotus, nach 
ſeiner eigenen Ausſage, 1) und folglich 2870. 
Jahre v. C. erbaut worden: dieſer Tempel 
wuͤrde alſo 472. Jahre aͤlter, als die gedachte 
Uiberſchwemmung geweſen ſeyn. Aber zu 
dieſer Zeit war der ganze Erdboden zuver⸗ 
laͤßig bevoͤlkert, und wir muͤſſen alſo anneh⸗ 
men, daß die Beobachtung nicht ſtatt gefun⸗ 
den habe, oder daß ſie vom Murtady nicht 
recht verſtanden und hinterbracht worden ſey. 
Simplicius ſagt, in dem Kommentar uͤber den 
Ariſtoteles, 2) nach dem Zeugniß des Porz 
phyrius, daß Kalliſthenes, der ſich unter dem 
Gefolg des Alexanders von Macedonien bez 
fand, dem Ariſtoteles die aſtronomiſchen Be⸗ 
obachtungen zugeſchickk habe, die in Babylo⸗ 
nien, vor der Ankunft der Makedonier, in 
einer Folge von 1903. Jahren angeſtellt wor⸗ 
den waren. Alexander der Groſe hielt im 
Jahr 331. v. C. feinen Einzug in Babylo⸗ 
nien; folglich =... bie Ans der 
Kal⸗ 


* en: Lib. II. 44. 
2) De Coelo. 


Kaldaͤer, die dem Ariſtoteles vom Kalliſthe⸗ 
nes geſchickt wurden, ihren Anfang vom Jahr 
2234. v. C. Hie en Sie einen andern 
Beweiß wider die, Herrn Frerel ange⸗ 
fuͤhrte Beobachtung des Regulus. 

Es iſt glaublich, daß Murtady ſich, ver⸗ 
mittelſt dieſer Beobachtung, derjenigen Zeit 
habe naͤhern wollen, in welche, zu Folge 
der, von einigen Chronologen, nach der 
Vulgata angeſtellten Berechnung, die allges 
meine Suͤndfluth verſetzt wird: da aber der 
P. Ricciolus, 1) nach der Uiberſetzung der 
70. Dollmetſcher andere viel entferntern Epos 
chen fuͤr dieſe allgemeine Uiberſchwemmung 
angiebt; ſo haben wir Urſache, zu glauben, 
daß die Uiberſchwemmung des Ogyges mit 
der allgemeinen Suͤndfluth verwechſelt wor⸗ 
den ſey, denn es zog ſich, wie ich ſchon ans 
derwaͤrts angemerkt habe, nach der allgemei⸗ 
nen Suͤndfluth, das Meer zuruck; aber bey 
der Uiberſchwemmung des Ogyges, blieb es 
ſo ziemlich auf den unter Waſſer geſetzten 
Gegenden ſtehen; und auf dem ganzen Erd—⸗ 
boden haben ſich die Voͤlkerſchaften, und die 

Gieſchlech: 

1) Chron. Reform. p. 292. 
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Geſchlechter, der, jedem Land eigenen, Thiere, 
welche bey der allgemeinen Suͤndfluth umka⸗ 
men, auf den erhabenen Gegenden erhalten. 
Folglich haben ſich auch, nach dieſer zwoten 
Kataſtrophe, die verſchiedenen Sitten, die 
Gebraͤuche, die Religionen, die Ueberliefe⸗ 
rungen, und die gegenſeitigen alten Nachrich⸗ 
ten, ſowohl auf der einen, als der andern 
Halbkugel, und alſo auch die 2 die 
Hieroglyphen, die Spiele, die Eintheilung 
des Jahres, die Beobachtung der Sonnen 
wenden und der Nachtgleichen, die Monden⸗ 
monate, die Cyklen, die Benennungen der 
Geſtirne und die Stammwoͤrter der Urſpra⸗ 
chen auf allen Theilen des Erdbodens, und 
auf allen Inſeln, die durch das Meer, und 
durch einen ſo groſen Zwiſchenraum von den 
feſten Ländern getrennet find, unter den vers 
ſchiedenen Voͤlkern erhalten, welche von dies 
fer Revolution befreyt geblieben find, 
Hieraus wird ſich alſo eine Folge her— 
leiten laſſen, deren Zuverlaͤßigkeit ich mir 
jedoch nicht zu behaupten getraue, naͤmlich, 
daß die Uiberſchwemmung, welche die Uiber; 
ſchwemmung des Deyges genennet wird, die⸗ 
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jenige fen, welche ſich, nach dem Vorgeben 
der Syrier, zu den Zeiten jenes alten ſeythi⸗ 
ſchen Deukalions ereignete, und daß ſie alſo 
in der Thronslogie, ohngefaͤhr aufs Jahr 
4000, b. C. beſtimmt werden koͤnne. Zum 
Beweiß dieſer Meynung, koͤnnte man die 
ſcharfſinnige Bemerkung des Herrn Baillh, 
(S. 1319 über die drey Theut oder Hermeße, 
oder re, welches einerley iſt, anfüh⸗ 
ren. Der aͤlteſte lebte, nach dem Zeugniß 
des Marethon, des Syncell 1), des Am: 
mian Marcelli 2) und anderer, vor der 
Uiberſchwemmung, erfand die Hieroglyphen, 
und ſtellte aſtronomiſche Beobachtungen an: 
Der zweete beobachtete den Stern, das 
Auge des Stiers genannt, auf dem 26 der 
Fiſche, welches ein Alter von 3362. Jahren 
v. C. anzeigt. Der dritte muß derjenige ge⸗ 
weſen ſeyn, welcher nur 1846. Jahre v C. 
lebte. Der erſte dieſer Merkure wurde Tris 
megiſtus, d. i. der groͤſte, genannt, uͤber 
welchen ſo viel geſchrieben und erdacht worden, 
und unter deſſen Namen auch der Pimander, 
der e die mee ai des E Melt 

bey⸗ 
f 550 p. 30. 5 Lib. XXII. 
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beynahe erſtickt worden, in 6. Folio Bänden 
heraus gekommen if, Dieſe Schrift ſcheint 
zu den Zeiten der Apoſtel zuſammen getragen 
worden zu ſeyn, und vielleicht iſt der Vers 
faſſer jener Hermann oder Hermen gewes 
ſen, welchen Paulus in ſeinem Brief an die 
Roͤmer 1), gruͤßt. Ich weiß alſo nicht, ob 
man mit dem gedachten berühmten Schrift 
ſteller 2) annehmen duͤrfe, daß ſich die Ui⸗ 
berſchwemmung 3948. Jahre v. C. ereignet 
habe; oder vielmehr 3993. Jahre vor unfes 
ferer Zeitrechnung, nach dem Zeugniſſe der 
babyloniſchen Zeitrechnung, welche den Eur 
nochus, einen König, welcher 247 3. Jahre 
v. C. lebte, neun und einen halben Sarus 
nach der Uiberſchwemmung regieren laͤßt, ſo 
daß, 160. Jahre auf den Sarus gerechnet, 
1520. Jahre herauskommen, die nebſt den 
2473. Jahren, zuſammen 3993. Jahre aus⸗ 
machen; aber dieſe Uiberſchwemmung ſcheint 
aus den oben angeführten Gründen die all 
gemeine Sündfluth nicht geweſen zu ſeyn. 
Leben Sie . Den en, 1778. 
e 17. Brut 
3) XV,, 16. 26. e 
Br. uͤb. Amer. 2 Th. Bb 
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en find nunmehr 42. Wochen, daß Sie jes 
den Poſttag die Geduld haben, alles dasje⸗ 
nige zu leſen, was mir uͤber Amerika wit zu 
groſer Eilſertigkeit, aus der Feder fließt, und 
demohngeachtet, weit entfernt, Uiberdruß 
oder Muͤdigkeit zu zeigen, treiben Sie mich 
immer noch mehr an, in der Entwicklung 
aller meiner Gedanken oder Traͤume, uͤber 
den Zuſtand und die Veraͤnderung unſeres 
kleinen Planeten, fortzufahren, um von der 
Wahrheit der alten aͤgyptiſchen Tradition, 
wegen der Ankunft der Allantiden in Afrika 
und in unſern Gegenden, eben ſo wie in 
Amerika, immer mehr uͤberzeugt zu werden, 
welche auch mit den Epochen, die aus den 
aſtronomiſchen Beobachtungen, aus der Koss 
mologie und aus der Geſchichte aller Voͤlker 
der Erde, entſtehen, uͤbereinſtimmen. Ich 
will alſo dieſe Legende endlich einmal beſchlie⸗ 
ſen, um Sie zu befriedigen, wenn Sie an⸗ 
ders die Gefaͤlligkeit haben wollen, mir die 
fernern ſchriftlichen roͤrterungen zu ſchenken, 
und mich von jener geöfern Genauigkeit frey 
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zu frechen, welche bey einem eben ſo kitzli⸗ 
chen als mit der Phyſik und der Aſtronomie 
ſchwer zu vereine ee N 
wäre: A 
Es mag uns genug PAR angemerkt zu 
haben, daß die groſe Uiberſchwemmung des 
Meeres, die noch groͤſtentheils fortdauert, 
und die vier groſen Theile des Erdbodens 
trennt, zu den Zeiten des aͤgyptiſchen Herku⸗ 
les, oder des Phoroneus, des Sohnes des 
erſten Inachus ſich ereignet habe, um hier⸗ 
aus zu ſchließen, daß die ſogenannte Uiber⸗ 
ſchwemmung des Ogyges eben dieſelbe gewe⸗ 
ſen, und von den Chronologen, aus einer 
Verwechſelung des erſten, mit dem zweyten 
Inachus, in ſpaͤtere Zeiten feſtgeſetzt worden 
ſey, und daß man daher mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſe Fluth und Uiberſchwemmung, 
welche von der allgemeinen Suͤndfluth, aus 
den, in meinen vorhergehenden angeführten 
Gründen, wohl zu unter ſcheiden iſt, ohnge⸗ 
faͤhr auf das Jahr 40g. vor unſerer gewoͤhn⸗ 
lichen Zeitrechnung beſtimmen konne. 
Es laͤßt ſich ſehr leicht denken, daß bey 
dem groſen Zuſluß des Meeres, von einem 
DR; Do 
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Pol zum andern, längs dem Meridian, das 
Waſſer in unſern Gegenden zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Hoͤhe geſtiegen ſey, ſo daß Italien, ſo 
wie Aegypten, Griechenland, Palaͤſtina, 
und auf der andern Seite, China, Pegu, 
u. ſ. w. bis auf die Berge, beynahe ganze 
lich uͤberſchwemmt worden ſeyn. Und eben 
ſo leicht iſt es, einzuſehen, daß ſich dieſe 
Menge Waſſers, nach der Bewegung und 
der Geſtalt der Erde gerichtet habe, und hier⸗ 
auf in eine ſchwankende Bewegung geſetzt 
worden ſey, und eine Richtung angenom⸗ 
men, die es im entgegengeſetzten Sinne von 
Morgen gegen Abend getrieben habe, wie 
wir ſehen, daß dies jetzt geſchiehet, und daß 
es ſich daher gegen Amerika beweget, und. 
groſe Striche Landes in Italien, in Grier 
chenland, in Aſien trocken gelaſſen; auf der 
andern Seite aber bey Japan, Jeſo, und 
der Gegend des ſtillen Meeres eben ſo viel 
an ſich geriſſen, als es in den weſtlichen Sur 
len von Amerika verlohren habe. 

Auf dieſe Art laßt ſich das Daſeyn des 
neuen Meeres erklaͤren, das von den Natur⸗ 
geſchichtſchreibern r und von Fortis 

ſehr 
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ſehr genau unterſucht worden em und nicht 
weniger erhellet hieraus die e Urſache, warum 
man Berge und Hügel findet, wie in den ve⸗ 

roneſiſchen und vincentiniſchen, welche vers 

ſchiedene Schichten, die dasjenkge bewelſen, 

was wir angenommen haben, enthalten, 

namlich in der groͤſten Tiefe Mergel und 

Meerkoͤrper, die Spuren des Alteften Auf; 

enthalts des Ozeans, hierauf vulkaniſche 

Uiberreſte, die Beweiſe bon dem zweeten Zu⸗ 

ſtand unſerer Halbkugel ſind, den wir den 

Zuſtand der Vulkane genennt haben, und 

endlich auf den Gipfeln dieſer Berge andere 
Meerkoͤrper, die die letzte oder die Uiber⸗ 

ſchwemmung des Ogyges bewetſen. 

Nahe bey Torre del Quinto auf der 
Straſe von Nom nach Loreto, Bender fi ſich 
ein Huͤgel, der ſenkrecht behauen iſt: der 
untere Theil deſſelben, bis zu r Hohe 
von ſieben und einen halben beſtehet 
aus Sand von Meerkonchylien, ‘über dieſen 
findet man eine be m Fuß hohe Schicht, 
von vulkaniſchen Toffſtein, der mit Bimsſtei⸗ 
nen vermiſcht iſt; weiter oben folgt eine Lage 
Sand und Konchylien zweren und einen hal⸗ 
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ben Fuß hoch, und endlich don neuen, bis 
zu einer Hoͤhe von 80. Fuß, Toſſſtein, wei⸗ 
che Erbs und Bimsſteine. Was fuͤr ſtaͤr⸗ 
kere Beweiſe kann man anfuͤhren, um die 
verſchiedenen Veraͤnderungen zu beftütigen, 
denen wir in der Folge der Jahrhunderte 
ausgeſetzt geweſen find? Schen Ste hierüber 
gefaͤlligſt das prächtige Werk des Ritter Ha⸗ 
miltons nach, Campi Phlegraei betitelt, und 
Sie werden finden, daß man ehedem bey dem 
Veſup eben dies bemerkte, denn es kommen 
noch Staͤcken Toffſtein zum Vorſchein, die 
voller Hun, e ee Meerkom; 
chylien ſind. ' 


| Daher folgt, daß beratt, 109 die Ha 
ſchen von den Hoͤhen in die Ebene, die das 
Meer verlaſſen hatte, herabgeſtiegen ſind, ſie 
ſich in der Nochwendigkeit geſehen hahen, dem 
Waſſer, vermittelſt Kanälen, Abzug zu vers 
ſchaffen, wie wir wiſſen, daß dies in China 
unter Fou ⸗ hi und unter Pao, und in Aegy⸗ 
pten, zu den Zeiten der erſten Könige geſche⸗ 
hen iſt, weswegen auch Herodotus des groſen 
Strichs feſt und mocken gewordenen Landes 
1:30 beſon⸗ 


vor 39 
beſonders gedenkt, und ſagt, 1) daß zu den 
Zeiten des Menes dies ganze Land, die Pro⸗ 
Hinz Theben ausgenommen, ſumpfig geweſen 
ſey, welche Sümpfe bis zu dem erſten Krieg 
der Seythen, nach dem Vorgeben des Ju⸗ 
ſtins 2) den Eingang in Aegypten verhinder⸗ 
ten. Selbſt in Italien blieben die Suͤmpfe 
lange Zeit ſtehen. Dionys von Halikarnas 
verſichert, 3) daß Oenotrus, der Sohn Ly⸗ 
kaons, mit einer Kolonie nach Stallen ges 
kommen ſey, und das Land wüſte und unan⸗ 
gebaut, und blos auf den Gipfeln der Berge 
bewohnt gefunden habe. In dem noͤrdlichen 
Italien, uͤber Piacenza hinauf, blieben die 
Sümpfe bis zu Hannibals Zeiten ſtehen, web 
cher, da er durch dieſelben zog, und ſich vers 
ſchiedene Tage eh. aulit ein aun 
verlohr. ? 7 

Wie aber, und durch was für eine 400 
ſiſche Revolution, eine ſo ſchreckliche Begeben; 
heit ſich habe ereignen koͤnnen, dies kann ich 
in der That nicht N 5 geometriſche Gründe 
beweiſen. 100 

W 0 B64 Neu⸗ 

0 Lib. Tas ; „ en 
% Lib. II. c. 44. 3) Lib. I. 
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‚Neuton führt, in der verbeſſerten Chro⸗ 
nologie, eine Stelle des Origenes (contra 
Cels. Lib. V.) an, aus welcher erhellet, daß 
die Aegypter, zum Andenken an eine Verwuͤ⸗ 
ſtung, die durch das Feuer des Himmels ver⸗ 
urſacht worden ſey, ein Feſt feyerten. Dieſe 
Tradition von einem himmliſchen Feuer, wel. 
ches einen groſen Theil des Erdbodens ange 
zuͤndet habe, iſt von den Dichtern unter der 
Fabel des Phaͤton, und des Prometheus, und 
von den Aegyptern, unter der Fabel des Phoͤ⸗ 
nir, der ſich, nachdem er verbrannt iſt, wie⸗ 
der erneuert, vorgeſtellt worden. Ich weiß 
nicht, was die Arkadier damit haben ſagen 
wollen, daß ihre Nation älter als der Mond 
ſey, welche Meynung, nach dem Zeugniß des 
Herrn Bailly (S. 153.) auch die Phrygier 
hegten. So viel iſt gewiß, daß eine phy⸗ 
ſiſche Urſache dieſe Naturbegebenheit hervor⸗ 
gebracht haben muß. Sollte es denn etwan 
ein Komet geweſen ſeyn, der ſich der Erde 
genaͤhert, und erſtlich durch eine auferordents 
liche Hitze und dem Brand vieler Wälder, und 
hierauf durch die Veraͤnderung der Erdachſe, 
n eines e ode Drucks, den 
der 
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der Kalkul der Aſtronomen vielleicht nie zu 
berechnen im Stande ſeyn wird, eine ſolche 
Revolution verurſacht Hätte? Die Idee von 
einer Feuersbrunſt und einer Uiberſchwem⸗ 
mung hat ſich immer erhalten, und wir ha— 
ben geſehen, daß Joſephus den Soͤhnen des 
Seth die aſtronomiſchen Beobachtungen zu⸗ 
ſchreibt, die ſowohl in Ziegel als in Marmor 
gegraben geweſen ſeyn ſollen, in der Abſicht, 
daß ſie ſich auf den erſten, wenn ein allgemei⸗ 
ner Brand entſtuͤnde, und auf dem andern 
Fall einer Uiberſchwemmung erhalten folls 
ten. Horus Apollo 1) theilt uns eine hievos 
glyphiſche Vorſtellung von einem Loͤwen mit, 
uͤber deſſen Kopf ein Menſch eine groſe bren⸗ 
nende Fackel haͤlt, vor welcher er ſich nieder⸗ 
beugt, und indem er ſich buͤckt, mit dem Kopfe 
auf einen See trift. Dieſer Gedanke von 
Feuer und Waſſer ſtellt genau dasjenige vor, 
was die Menſchen befuͤrchteten, und wenn ſie 
es befuͤrchteten, ſo ſcheint es, als ob ſie eine 
Tradition gehabt haͤtten, daß ſich ehedem et⸗ 
was aͤhnliches ereignet habe. Es wäre wirk⸗ 
u ſeltſam, daß die offenbaren Zeichen einer 
n n b Uiber⸗ 
ke) Hier, Lib. II. 71, 
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Uiberſchwemmung des Meeres, ſie auf den 
Gedanken eines allgemeinen Brandes gebracht 
haben ſollten. Unterdeſſen darf man nur, zum 
Beweis von einem Brande und einer gleich⸗ 
zeitigen Uiberſchwemmung, auf einem groſen 
Theil des Erdbodens die Menge von Steine 
kohlen betrachten, die an ſo vielen Orten ge⸗ 
funden werden. Man hat geglaubt, daß 
die ſogenannten Steinkohlen zum Minerale 
reich gehoͤrten; aber ſeitdem man durch che⸗ 
miſche Unter ſuchungen gefunden hat, daß die 
Mineralien gar kein Oel enthalten, welches 
ſich ſo Häufig in den Steinkohlen befindet, fo: 
ſind alle Scheidekuͤnſtler darinnen mit einan⸗ 
der uͤbereingekommen, daß die Steinkohlen 
wirklich zum Pflanzenreich gehoͤren. Sehen 
Sie hierüber Macquer und Spielmann in 
dem chemiſchen Woͤrterbuche und in der Unter⸗ 
weiſung in der Chemie nach. In der That 
ſind die Lagen dieſer Kohlen immer in paralleler 
Richtung mit dem Horizont, und die Baͤume⸗ 
welche man verbrannt und in groſen Stri⸗ 
chen Landes alle auf gleiche Art niedergebogen, 
mit den Staͤmmen und Wurzeln gegen das 
Meer gekehrt, findet, m. den Einbruch 
n des 
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des erwähnten Meeres an, welches ſie kurz 
darauf, nachdem ſie die Wirkung des Feuers 
empfunden hatten, unter Waſſer ſetzte Aus 
dieſem Grunde iſt / dasjenige merkwuͤrdig, was 
Klemens von Alexandrien von dem Sthene: 
lus, dem Vater des Cygnus, Koͤnigs der 
Ligurier, behauptet, namlich, daß er zu der⸗ 
jenigen Zeit gelebt habe, in welcher ſich 
Fhaetontis inflammatig et Deuealionis inun- 
dati ereignete. (Hem, Lib. L. p. 321. edit. 
Latet. fol) woduuch er, unterſtützt don der 
alten Tradition und dem Anſehen Schrift; 
ſteller „die er nennt, uns zu erkennen giebt, 
daß vor alten Zeiten die Meynung allgemein 
geweſen ſey, daß ſich ſo wohl die Feuersbrunſt, 
als die Uiberſchwemmung zu gleicher Zeit er⸗ 
eignet haͤtten. Ohnſtreitig iſt hier die Be⸗ 
merkung am gehoͤrigen Ort, daß bey allen 
Nationen die gottesdtenſtliche Verehrung des 
jenigen Feuers, welches das heilige genen, 
net wurde, eingefuͤhrt war, und ſich beſtaͤn⸗ 
dig erhielt; woher auch das Geſetz des 
Brandopfers bey den Hebrdern feinen Ur⸗ 
— nor 260 I Peru en es alle 
Jahre 
n 2 . of u 12. 14 wer 


ar 


Jahre, zur Zeit der Nachtgleiche erneuert 
und vertheilt, indem man, vermittelſt eines 
Brennglaſes oder Spiegels, durch die Son⸗ 
nenſtrahlen einen Scheiterhaufen von brenn⸗ 
baren Materien anzuͤndete, und die geopfer⸗ 
ten Laͤmmer oder Vikunen an denſelben zw 
bereitete Die Verehrung des Feuers, oder 
was auf daſſelbe Bezug hatte, wie das Waſ⸗ 
fer an dem Feſte des Waſſertragens (Hydro- 
phoriae) findet man uberall, ohne daß ich 
noͤthig haͤtte, Ihnen hieuon Beweiſe onzufuͤh⸗ 
ren! Man kann hieraus, wenn man mit 
dieſer Bemerkung die Tradition und die Fa⸗ 
beln verbinder, den Schluß ziehen, daß ſich 
wirklich, ſowohl der Brand, als die Uibert 
ſchweminung, ereignet habe; denn durch 
die Annäherung eines Kometen kann, außer 
der groſen Vermehrüng der Hitze, unſere Erde 
einen ſolchen Stoß erhalten haben, der eine 
gaͤnzliche BEN * — e kr ſich gezoe 
8 gen hat. * rt aum 
Dieſer — gehött Rn Sie wohl wiſ 
ſen, nicht mir, ſondern dem Whiſton zu. 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen feine Hypo 
yon anfuͤhre, * 48. ‚ Durch einen Kos 
meten, 


397 
meten, (ſagt er) welcher ſehr nahe an der 
Erde vorbey gieng, wurde ihre Bahn, welche 
zuvor zirkelfoͤrmig war, ekliptiſch, und die 
Sonne, die ſich zuvor in dem Mittelpunkte 
eines Kreiſes befunden hatte, kam nunmehr 
in den Brennpunkt einer Eklipſe, der mit 
dem Ort der Attraktion des Kometen uͤberein⸗ 
kam, welcher genau auf dem Plan der Ekliptik 
nach feiner Sonnennaͤhe zugieng. Das Jahr 
verlängerte ſich alſo um ro. Tage 12 Stunde, 
und es erfolgte die Uiberſchwemmung. Ich 
will mich nicht mit Ihnen uͤber die Beſtim⸗ 
mung des Orts der Sonnennaͤhe des Kometen, 
die er auf den zwoͤlften Grad des Stiers an⸗ 
giebt, oder der Zeit, naͤmlich des Vollmondes, 
und noch viel weniger uͤber die Berechnung, 
die er von der Geſchwindigkeit macht, welche 
der Erdball hierdurch erhielt, unterhalten. 
Nur dies will ich anmerken, daß, nach ſeiner 
Meynung, der Komet, angenommen, daß er 
noch halb ſo groß als unſer Erdball geweſen 
ſey, demſelben achtmal naͤher als der Mond, 
d. i. nur 30000. Meilen von ihr entfernt ge⸗ 
weſen ſeyn muß. Die Hoͤhe der Ebbe und 
er wird folglich 2. Meilen betragen haben, 
und 


und dieſe Erhebung des Wafferöhat die Uiber⸗ 
ſchwemmung verurſacht. Uiberdies, da der 
Komet ein unſerm Erdball aͤhnlicher Koͤrper 
iſt, deſſen Atmoſphaͤre aus Duͤnſten beſtehet, 
verduͤnnt und ausgedehnt iſt; ſo iſt auch, 
wenn wir die Annäherung eines ſolchen Kor: 
pers annehmen, das Herabſtuͤrzen einer Men: 
ge Duͤnſte oder Waſſers, auf die Oberflaͤche 
der Erden, eine unvermeidliche Folge dieſer 
Annaͤherung, welches Waſſer, nach Whiſton, 
wohl im Stande iſt, die Uiberſchwemmung 
noch zu vergroͤſern. 1) Dies iſt ohngefaͤhr 
fein Syſtem, erlauben Sie, daß wir uns 
bey dieſem Gegenſtande in etwas verweilen. 
In dem 14. Briefe merkte ich an, daß die 
Knochen und Zaͤhne von Elephanten und an⸗ 
dern Thieren, welche in groſer Menge und 
von verſchiedener Groͤſe, in Siberien, Sie⸗ 
f GER IT ben; 
1) Man fehe Algarottis Werke Th. 6. S. 178. 
uach der Ausgabe von Cremona, wo die Mey⸗ 
nung des Neuton, im dritten Buch der Grund⸗ 
füge, daß die Schweife der dent ed 
„nad und nach auf die Planeten ſenken und 
ihren Atmofphären Duͤnſte, fo wie ihren 
Meeren neue Feuchtigkeit geben, erlautert 
wird. 
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benbüͤrgen, Ungarn und Frankreich gefunden 
werden, anzeigten, daß dieſe Thiere ehedem 
in den gedachten Ländern gelebt und fich fort 
gepflanzt haͤtten. Aber, da ſie nur in dem 
heiſen Erdgüuͤrtel leben: dupliei elauſos Ele- 
phantes carcere terrae, wie Manilius 
ſagt, ſo muͤſte man entweder annehmen, 
daß die Erdachſe mit dem jetzigen Aequator 
einen Winkel von 15. oder 209 gemacht 
hätte, wodurch dieſe Länder unter den hei⸗ 
ſen Erdguͤrtel gekommen waͤren, oder daß 
ſich di kliptik auf dem Plan des Aequators 
befunden, und daß uͤberdies der Erdball den 
jährlichen Umlauf in einer Eklipſe von einer 
kleinern Achſe, vollendet, und ſich folglich 
näher bey der Sonne befunden habe, daß 
alſo die Theile dieſes Erdballs, auf eine glei⸗ 
che Art, und im Verhaͤltniß ihrer Breite, 
erleuchtet und erwaͤrmt worden waͤren. Nun⸗ 
mehr muß ich Ihnen ſagen, daß nicht allein 
die Thiere der jetzigen mittaͤgigen Länder, fons 
dern ſogar die naͤmlichen Pflanzen in Un⸗ 
garn und in Frankreich geſunden worden ſind. 
Leibnitz entdeckte in dem Braunſchweigiſchen, 
in dem Mansſeldiſchen und anderwaͤrts, groſe 

Blaͤt⸗ 
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Blaͤtter von indianiſchen Pflanzen, die, fo 
wie es bey den Fiſchen oͤfters der Fall iſt, 
zwiſchen Steine eingeſchloſſen waren. Se⸗ 
hen Sie hieruͤber die Geſchichte der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1705. 
nach. Im Jahr 1718. fand Herr Juſſieur, 
in der Gegend von St. Chaumont im Lyone: 
ſiſchen, eine groſe Menge von Saamen und 
Blaͤttern ſolcher Pflanzen, die nur in Indo⸗ 
ſtan, und auf den kanariſchen Inſeln wach⸗ 
ſen. Arbre triſte, nennt man vornemlich 
denjenigen Baum, deſſen Blätter und Saas 
men der Herr Juſſieur hat abzeichnen laſſen, 
und die er im Lyoneſiſchen, ſo wie Leibnitz in 
Deutſchland, verſteinert unter der Erde fand, 
Voila, ſagt Herr von Fontanelle bey dieſer 
Gelegen t, (Fliſt. 17 10.) de nouvelles efpe= 
ces de Medailles. Herr von Buffon behau⸗ 
ptet, daß der Erdboden kaͤlter geworden ſey; da 
aber dieſes Kaltwerden, nach ſeiner Meynung, 
ſtufenweis geht; ſo wuͤrden ſich die Thiere nach 
und nach, ohne alle auf einmal umzukommen, 
gegen Mittag gezogen haben. Die Abhandlun⸗ 
gen der Akademie der Wiſſenſchaaften von den 
Jahren 1727. 1743. 1762, U. |. w. beweiſen, 
daß 
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daß ſich die Menge der Knochen und Zaͤhne 
nicht beſtimmen laͤßt. In dem Bericht des 
Herrn Ides, Bothſchafters des Czaars am 
chineſiſchen Hof, ſo wie in dem Theil der ge⸗ 
dachten akademiſchen Abhandlung vom Jahr 
1727. findet man, daß unter den kultivirte⸗ 
ſten Völkern von Siberien die Meynung 
herrſchte, daß in den aͤlreſten Zeiten dieſes 
Land viel waͤrmer geweſen ſey, und daß da⸗ 
her die Elephauten in demſelben hätten leben 
koͤnnen; aber daß ſich, nach einer Uiber⸗ 
ſchwemmung, das Klima veraͤndert habe. 
Die Bruder Scheuchzer waren eben dieſer 
Meynung, und Johann Jakob, da er, in 
dem Herbario Diluviano, eine, blos in In⸗ 
dien einheimiſche, Pflanze anfuͤhrt, welche 
in Sachſen verſteinert gefunden worden iſt, 
beſtaͤtigt dieſe Meynung, ohne auf die Ver⸗ 
muthung von der Veränderung der Erdachſen 
zu gerathen. Aber wo konnten dieſe Pflan⸗ 
zen anders wachſen, und dieſe Thiere anders 
leben, als unter dem heiſen Erdgürtel, da 
fie anderwärts durchaus nicht fortkommen koͤn⸗ 
nen? Und wenn Kanada, Siberien, Un- 
garn, Frankreich u. ſ. w. wo dieſe Pflanzen 
Br. ab. Amer. 2. Th. Ce voncht 
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wuchſen, und dieſe Thiere lebten, unter dem 
heiſen Erdguͤrtel lagen, iſt es nicht erwieſen, 
daß die Erdachſe mit dem Aequator einen 
Winkel von 15. oder 20. Graden ausmachen 
mußte? Wenn dies die Lage der Achſe war, 
ſo mußte es in Aegypten ſcheinen, als ob die 
Sonne von der entgegengeſetzten Seite auf⸗ 
gienge, wie die alten Aegypter, zu Folge ei 
ner Tradition, verſicherten, und die feften 
Laͤnder konnten, wie wir angemerkt haben, 
mit einander vereinigt ſeyn. Wenn wir uͤber⸗ 
dies (alles andere abgerechnet,) nur anneh⸗ 
men, daß ſich die Ekliptik auf dem Plan des 
Aequators befunden habe, und wenn wir für 
einen Augenblick zugeben, daß ſich der Erd⸗ 
ball in einer Eklipſe, von einer kleinern Achſe, 
um die Sonne bewegt, und folglich den jährs 
lichen Umlauf in einer kuͤrzern Zeit vollendet 
habe, da er der Sonne näher war; ſo wers 
den wir uns ſogleich die Unveraͤnderlichkeit 
der Jahreszeiten, eine regelmaͤſigere Ordnung 
der Dinge, kurz, ein irdiſches Paradies, und 
ein goldenes Zeitalter denken, deſſen Ans 
denken, welches ſich von Generation auf Ge⸗ 
neration fortpflanzte, von den Dichtern auf; 
behalz 
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tehalten, und ſo keizend in ihren Gedichten 
geſchildert worden if. Merkwürdig iſt, daß 
daß dieſe goldne Zeit, von den Alten unter 
die glücklichen Zeiten, in denen Saturn ver 
gierte, verſetzt wurde. Nach dem Saturn 
wurde die Welt ſchlimmer, und gieng zu 
Grunde. Nach dem Saturn fallt genau 
das Zeitalter des Herkules, und die Volks; 
ſagen, und phyſiſchen und aſtronomiſchen 
Beobachtungen vereinigen ſich, um uns in 
dieſem Zeitalter eine Kataſtrophe der Natur, 
und eine wirkliche Revolution des Erdbodens 
anzuzeigen. Wenn wir alſo annehmen, daß 
dies das Syſtem des Erdballs, zu den Zeiten 
des Saturns, der fruͤher als Herkules lebte, 
geweſen ſey; Mo iſt unlaͤugbar, daß, wenn 
die Lage der Achſe und die Bahn der Ekli⸗ 
ptik ſich ſo veraͤnderte, wie wir fie zu unſern 
Zeiten finden, wenn der jährliche Periode 
nicht mehr, wie zuvor, in 360. Tagen, fons 
dern in 365. Tagen, 5. Stunden 48 Er Mi 
nuten zu Ende gieng, und wenn ſich die Klis 
mas und die Richtung der Meere veraͤnder⸗ 
ten, ſich eine groſe Erſchuͤtterung des Erd⸗ 
bodens ereignet haben muͤſſe. Und wie konnte 
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ſich dieſe jemals, ohne den Stoß eines Auf 
fern Koͤrpers ereignen? Dieſer Korper aun 
konnte ein Komet ſey n. 
Wenn auf der einem Seite die 33 8 
— den alten Philoſophen Panätius, Hera⸗ 
klides 1) Ariſtoteles 2) und andern, vor; 
naͤmlich den Stoikern, und unter den neuern 
von dem Galilaͤus in dem Forſcher von 
Keplern, von Hevelius, von Dominikus 
Kaſſini und andern, unter die Lufterſcheinung 
gerechnet worden ſind, ſo iſt hingegen auf der 
andern Seite gewiß, daß ſie, ſowohl bey 
den Alten als in neuern Zeiten, fuͤr dichte 
Körper gehalten worden find, die eine regel; 
maͤſige Bewegung, und eine ordentliche Lauf 
bahn haben. Seneka 3) ſagt deutlich, daß 
dies, nach dem Zeugniß des Apollonius von 
Mindus, der die Wiſſenſchaften bey den Kal⸗ 
daͤern erlernte, die Meynung dieſes Volks 
geweſen, und nachdem er angemerkt hat, daß 
. enen wa * ſo fuͤgt er nach 
33 %% une N. J 24 
5 Plutarch. de nel. m. cz 
5), Meteor, Lib. 1. c. 72 sei 


3) Natur. quaeſt. III. 8. ki 
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ſeinen prophetischen Geiſe hinzu, 1) daß eine 
Zeit kommen werde, in welcher man alle 
dieſe Dinge wiſſen würde, und in der ſich dier 
Menſchen verwundern wurden, daß man 
fie nicht cher gewußt habe, et aperta- 
nos neſeiſſe mirentur. Indeſſen zeigt er 
doch in den vorhergehenden Paragraphen 22. 
23. 24. (ich bediene mich der Ausgabe von 
Antwerpen 1675. in Folio) ſehr deutlich, daß 
er überzeugt ſey, das jeder Komet habet ſuam 
ſedem, und daher emetitur ſpatium ſuuin. 
Diefer Grundſatz war auch den Pithagordern 
und dem Diogenes, nach der Verſicherung 
des Plutarchs 2) eigen, Jordan Bruno von 
Nola behauptete ihn oͤffentlich, ſo wie er die 
Wirbel, die Monaden, den Optimismus, 
und die Bewegung der Erde, vor Karteſius, 
Galilaͤus und Leibnitz behaupteke. Eben 
ſo wahr iſt es, daß in jenen Zeiten die Erz 
ſcheinung der Kometen für ein Anzeichen 
groſer Ungluͤcksfaͤle angeſehen worden iſt, 
Plintus 39 3 10 ente ebe 
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1) Natur. Waere . e en ee, 
2) Placit. Lib. HI. FB mus sur 


3) Lib. II. cap. 25. 


fefte und planetenaͤhnliche Körper hielte, fagt; 
daß die Aethiopier und Aegypter die Komes 
ten für unglückliche Erſcheinungen gehalten 
Hätten. In Rom glaubte man, daß ein 
Komet den Tod des Caͤſars angezeigt habe, 
daher ihm auch Oktavian, nach der Verſi⸗ 
cherung des erwähnten Plinius, am ange: 
führten Orte, öffentliche Verehrung erzeigen 
ließ. Er ſagt, daß fie nicht alle Schweife 
oder Haare haben, und theilt verſchiedene 
Benennungen derſelben mit. In der That 
hatte, nach dem Zeugniß des Hevelius, der 
Komet vom Jahre 1665. keine Haare, der 
vom Jahre 1585. hatte, der Beobachtung 
des Tycho zu Folge, weder Haare noch 
Schweif, und der von 1692. war, nach der 
Verſicherung des Kaſſini, e er, u. und 

glänzend, wie Jupiter. 
Ricciolus zählt, in feinem Almageſt, bis 
zum Jahre 1618., eine Anzahl von 154. 
Kometen, die erſchienen find; aber die ſpaͤ⸗ 
tern Sternkundiger haben, bis aufs Jahr 
1665., eine viel groͤſere Menge, nämlich 
415. angegeben. Seit dieſer Zeit zahlt 
man deren, his auf denjenigen, der 1774. 
erſchien, 


erſchlen, 42. andere. Die Anzahl der Kot 
meten, die wir wiſſen, «beläuft ſich alſo ohn 
gefaͤhr auf 457. aber es iſt uns unbekannt, 
wie viel neue ſich unter denſelben befinden, 
und wie viel ihrer, nach der Vollendung ih! 
rer unermeßlichen Laufbahn, zuruck gekom⸗ 
men ſind, 63. ausgenommen, von denen 
wir die genauere Beſtimmung ihrer Deſeen⸗ 
ſion wiſſen, woraus bewieſen iſt, daß ſie 
gewiſſe Perioden haben, ſo wie z. B. derje⸗ 
nige, welcher im Jahr 1456. 1531. 1607. 
1672. 1759: in einer Zwiſchenzeit von 755 
726, 77, Jahren erſchien. ) 

Neuton war der Beweiß vorbehalten, 
daß die Kometen wahre Planeten, daß ihre 
an ſehr groß und excentriſch ſind, wovon 

hai Kr uns 

Seit b Zeit find noch verſchiedene andere, 
theils entdeckt, theils berechnet worden, das 
vollſtaͤndigſte Werk, welches wir jetzt uber die, 
ſen Gegenſtaud haben, iſt das Werk des Herrn 
Pingrés welches vor Kurzem in Paris ers 
ſchienen iſt, der Verfaſſer hat in demſelben 
die Berechnungen und Beobachtungen, uͤber 
70. Kometen, bis auf den erſten von 1784. 


geliefert. b j 
15 Anmerk. des Uiberſ. 
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uns nur ein ſehr kleiner Theil ſichtbar iſt, 
und daß fie ſich in einer ſehr excentriſchen Eis 
lipſe bewegen, die man, um die Rechnun⸗ 
gen zu erleichtern, fuͤr den Theil einer Para⸗ 
bole anſehen kann, wie er es bey dem Kome⸗ 
ten vom Jahre 1684. gethan hat. Halley 
ſtellte hierauf, nach den Verſuchen des Cal 
ſini und Bernoulli, Rechnungen uͤber die 
Zuruͤckkunft desjenigen von 7705, an, und 
theilte uns die Tabelle von 24. Kometen mit, 
da denn ſeine Berechnung des Kometen von 
1759, deſſen Erſcheinung er vorher geſagt 
hatte, einen Unterſchied, von wenig Monaten 
abgerechnet, richtig befunden worden iſt. 

Die Verſpaͤtung dieſes Kometen hat zu 
den merkwuͤrdigen Bemuͤhungen der Herren 
Clairaut und d' Alembert, Gelegenheit gege: 
ben, um den Grad der gegenſeitigen anzie⸗ 
henden Kraft des Saturnus und des Jupi⸗ 
ters, die im Stande ſeyn kann dieſe Verſpaͤ⸗ 
tung zu verurſachen, zu berechnen. 2 

Wenn die Periode eines Kometen bekannt 
iſt, ſo laͤßt ſich auch die groſe Achſe ſeiner 
Laufbahn finden; denn, wie Sie wohl wiſ⸗ 
len, ſo vn ſich, rg Keplers . das 

Qua: 
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Quadrat der Zeitperiode, wie der Kubus der 
Achſe, und folglich findet man aus der Pe⸗ 
tiode des Kometen von 17 59, daß die groͤßte 
Entfernung ſeiner Laufbahn von der 8 
eh Millionen Meilen betraͤgt. in) 201 

Neuton berechnete die Hitze, welche der 
ee 1680. beyrſeiner Annzherung an 
die Sonne erhalten habe, und fand den Grad 
derſelben 2000 mal groͤſer, als die Hitze eines 
gluͤenden Eiſens. Gegen dieſe Berechnung 
laſſen ſich indeſſen, wie mich duͤnkt, viele 
Einwendungen machen. 
Selbſt unſere Erde empfand, nach einiger 
Meynung, dieſe Hitze ſehr lebhaft und wenn 
der Komet ſeinen eg näher vor ihr vorbey 
genommen hätte, fo wuͤrde eine unertraͤgliche 
Entzuͤndung des Dunſtkreiſes und, ſelbſt des 
Erdballs die Folge davon geweſen ſeyn. Ju; 
ſtin 1) ſagt, daß vor der Geburt des Mithri⸗ 
dats ein ſo heftig brennender Komet erſchie⸗ 
nen ſey, daß Coelum omne flagrare viasre- 
tur. Ein andermal koͤnnte er ſich der Erde 
noch mehr naͤhern, und ohnerachtet rn 
era ane Meynung ſind, ſo 

hr Cen er Land 
9 145. XXVII. c. 2. 


kann doch, wenn es wahr iſt, wie einige ver⸗ 
ſichern, daß ſich unter 63. Kometen, deren 
Laufbahn bekannt iſt, 5. oder g. befinden, 
deren Knoten dem Umkreis der Laufbahn der 
Erde ziemlich nahe kommen, „zutragen, daß 
ſich einer von denjenigen, deren Laufbahn 
uns unbekannt iſt, uns ſo nähert, um un 
fern Erdball ganzlich in Unordnung zu brin⸗ 
gen, und ihn ſogar aus ſeiner Bahn heraus⸗ 
zuziehen, kurz alle diejenigen traurigen und 
ſchrecklichen Revolutionen hervorzubringen, 
die ſich ein finfterer ſchwermuͤthiger Kopf nur 
immer denken kann. Zur Erleichterung dies 
ſer Zuſammenkunft kann auch die anziehende 
Kraft der Planeten etwas beytragen. In 
der That iſt bewieſen, daß der Komet von 
1759, von dem Saturn 100. und von dem 
Jupiter 511. Tage aufgehalten, und hierdurch 
eine Annaherung feines Knotens von zwey 
und einen halben Grad bewirkt wurde. Die 
Veränderung von elnem, zween, oder drey 
Graden iſt alſo nichts ungewoͤhnliches, und 
wir wiſſen auch nicht, ob es nicht auſer den 
bekannten, noch andere Kometen gebe, welche, 
da fie in ihren RER Veränderungen aus⸗ 
geſetzt 


geſezt find, alle Berechnungen, die wir an; 
ſtelen, um ihre Laufbahn zu beſtimmen, un⸗ 
nutz machen. Der Herr de la Lande be; 
rechnet, daß, wenn ſich ein Komet unſerer 
Erde bis auf 13000. Lieues näherte, er eine 
Erhoͤhung des Meeres von 12000. Fuß vers 
urſachen, und das Waſſer über, die hoͤchſten 
Berge des feſten Landes emporheben, hinge 
gen die jetzt vom Waſſer bedeckten Gegenden 
trocken machen wuͤrde. Dieſe Erſcheinung 
würde, nach dem Verhaͤltniß der betraͤchtlichern 
oder geringern Dichte oder Groͤſe dieſes Kos 
meten, in Ruͤckſicht auf die Erde und der 
groͤſern oder Hatameet mne. groͤſer oder 
kleiner ſeyn. nu: 9130 
Wenn uns e von diesen Kometen 
einen ſolchen Spaß machen kann, ſo iſt es 
nicht unmöglich, daß dies auch eden hat 
suihehen konnen. 15010 90 
Der Periode des im Jahr 1680. erſchie⸗ 
nen Kometen, iſt von den Sternkundigern 
ohngefaͤhr berechnet worden, und zwar ſoll 
er 575. Jahre betragen. Man hat ſchon 
die Verſpaͤtung desjenigen von 2759. geſehen, 
deſſen Zurücktunſt aufs Jahr 17 5 8. beſtimmt 
wer 


worden war, und der ſich im dritten Peri! 
den um 1. Jahr, und in dem vierten um 
noch ein anders verſpaͤtete. Wir können in 
der That keinen Perioden genau angeben, denn 
die Ellipſen, welche ſich durchlaufen, find 
dergeſtalt verlängert, daß wir uns in — 
rechnung an die Parabole halten muͤſſe 

aber wenn wir ſo vollkommene Inſtrumente 
hätten, um ihren Lauf zu folgen, ſo wuͤrden 
wir ſehen, 4 ſie ſich von der Parabole ent⸗ 
fernen, und wenn uns die Ellipſen bekannt 
wären, ſo würden wir auch ihre Zuruͤckkunft 
genau beſtimmen konnen. Dem ohngeachtet, 
wenn wir uns an dasjenige halten, was wir 
hievon wiſſen, und zehen Perioden des Koi 
meten von 1680. annehmen, ſo werden wir 
ohngefaͤhr 57 50. Jahre finden; hievon 1630. 
Jahre abgezogen, fo bleiben noch 4070. Jahre 
v. C., zu welcher Zeit dieſer Komet erſcheinen 
mußte. Aber wir haben aus der Uiberein⸗ 
ſtimmung der ganzen Geſchichte geſehen, daß 
ſich wirklich zu dieſer Zeit die Uiberſchwem⸗ 
mung des Ogyges oder eine durch das Meet 
entſtandene Uiberſchwemmung ereignet haben 
muß. Man koͤnnte alſo auf die Vermuthung 
* gras 
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gerathen, daß dies derjenige Komet ſey, der 
in der Nähe des Knotens feiner Laufbahn, die 
durch irgend eine Veranderung der Elemente 
ſich uns auſerordentlich genaͤhert habe, auf 
die Erde geſtoßen ſey, und, wie dies auch 
Whiſton vermuthete, eine gaͤnzliche Veraͤn⸗ 
derung der Achſe verurſacht, und eine auſeror⸗ 
dentliche Hitze, hierauf aber eine Ueberſchwem⸗ 
mung des Meeres nach ſich gezogen habe. 
Man hat den gedachten Kometen von 1680. 
die Bahn des Saturns, des Jupiters, des 
Mars und der Erde durchſchneiden, und der 
Erde am 11. November ſo nahe geſehen, daß, 
nach der Meynung einiger Sternkundiger, die 
Entfernung nicht mehr als einen halben Son 
nendurchmeſſer betrug. Herr Halley fuͤgt 
hinzu, 1) daß, wenn er ſich damals mit der 
Erde in einer gleichen Längen befunden habe, 
ſich alsdenn die gröfefte aller Revolutionen für 
uns ereignet haben wurde. Die Prufung 
der Wahrheit dieſer Behauptungen gehoͤrt 
mir nicht zu; ich gebe fi ſie ee en. fie finde, 
und vr if wür genng nns 
Indem 
he de) Transact. ernotoßh. n. 297. 
) Lib. 1. 21. 
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Indem ich alſo dasjenige, was die gei 
dachten Sternkundiger verſichern, für wahr 
annehme, ſo ſage ich, daß es erlaubt ſey, 
den Fall zu ſetzen, daß ſich dasjenige, was 
ſich nicht ereignet hat, und was ſich nach 
ihrer Meynung im Jahre 1680, haͤtte er⸗ 
eignen koͤnnen, ehemals, naͤmlich in dem 
zehenden vorhergehenden Perioden, oder 
4000. Jahre v. C. zugetragen habe. Be⸗ 
rühmte Mathematiker, und vornehmlich Hal: 
ley, Maupertuts, de Gregori ul ſ. w. ha⸗ 
ben einige Folgen angegeben, die ſich bey den 
verſchiedenen Graden der Annaherung gegen 
die Erde, bis zum Stoß, und der Zerſchmete 
terung der beyden Koͤrper, und bis zur gong 
lichen Anziehung der Erde, ſo daß ſie zu eis 
nem Trabant des Kometen, oder ſelbſt zu eil 
nem neuen Kometen, geworden ſey, oder ſich 
noch mit einem Monde oder einem leuchtenden 
Ring, wie Saturn, bereichert habe, «hätten 
ereignen koͤnnen. Le moindre de ces mou: 
vemens ſagt Herr von Maupertuis 2), 
n’iroit a rien moieng qu af changer la Bis 
tuation de l'axe et des Poles de la terre. 
Telle partie du Globe, qui auparavant etoit 

* vers 

1) Sur la Comete de 1742 


* ans 
versjf’Equateur fe, trouvereit, apres un tel 
«&yenement, vers ‚les Poles et tolle quiſetoit 
vers les Poles, fe trouveroit vers PE quateur, 
Alsdann würde ſich die Sonne auf der ent⸗ 
gegen geſeßten e eite zeigen, oder, da aufge⸗ 
hen, wo, lebt Abend, iſt, nachdem die grof 
Hitze die lebenden Geſchoͤpfe groſenthells! ver⸗ 
nichtet, der Schweif d die Menge des Waſſers 
vermehrt, und die anziehende Kraft des Ko 
meten eine Uiberſchwemmung! des eres ver⸗ 
urſacht he n wuͤrde, wie weiter oben "aa 
geſagt word en if. sr; 

Alles dies wuͤrde 1 5 — er wenn 
der Komet 4000. Jahre v. C. den Erdball 
auf ſeinem Lauf angetroffen haͤtte. Wenn 
aber der Komet von 1680., wie die genaues 
ſten Berechner beweiſen, weit genug von dem 
Fall iſt, ſich der Erde bis auf eine Entfer⸗ 
nung von 13, oder 15000. Lieues zu nähern, 
fo koͤnnen wir den von 1759. in Betracht zie: 
den, und wir werden finden, daß er, wenn 
wir 73. Perioden zuruck rechnen, wirklich 
ums Jahr 4017, v. C. erſchienen ſeyn muͤſſe, 
Dies iſt derjenige Komet, deſſen Knoten 
ſich, durch die anziehende Kraft des Saturns 

und 


und des Jupiters, zween und einen halben 
Grad näherte, denn die Attraktion der Sonne 
iſt in einer ſo groſen Entfernung ſo ſchwach, 
hm die gellugſte Wirkung der Planeten, auf 
die Zeit feiner Zurückkunft und auf die Rich⸗ 
tung feiner Bahn, Einſtuß haben kann. 
Wenn man alſo eine ardfere d Veränderung in 
feiner Bahn a annimmt, ſo kann er ſich in einer 
noch kleinern Entfernung von der Erde, nem⸗ 
lich 13. er 15600. Lieues von ihr befunden, 
und die’ groen Ereigniſſe verurſacht haben, 
wovon das Andenken unter den alten Voͤlkern 
verbreitet war: Der fast allgemeine Brand 
war; wie erinnert worden iſt, eben fo wie 
die Uiberſchwemmung zu den Zeiten des Her: 
kules, eine für gewiß angenommene Sache. 
Aber wichtiger iſt noch die Tradition der Ae: 
gypter, deren wir, in einem unſerer Briefe 
gedacht haben, naͤmlich, daß die Sonne ih⸗ 
ren Lauf verandert habe, indem ſie zuvor auf 
der Abendſeite aufgegangen ſey, eine Tradis 
tion, die uns, nach dem Bericht des Strabo, 
von dem Herodotus und dem Sophokles auf⸗ 
behalten worden iſt. Andere führen, zur 
Beſcdtigung dieſer wa „den Plato, 
| den 
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den Pomponius Mela, den Diogenes von 
Laerte u. ſ. w. an, die ich nicht bey der Hand 
habe, um es beſtaͤtigen zu koͤnnen. Aber 
dem ſey wie ihm wolle, es iſt etwas ſehr ſon⸗ 
derbares, daß von den Alten eine ſo außer⸗ 
ordentliche Begebenheit fuͤr wahr angegeben 
worden iſt, die ſich nur durch eine gaͤnzliche 
Verdrehung des Erdballs hat ereignen koͤn⸗ 
nen, eine Verdrehung, die auf keine andere 
Weiſe Statt finden kann, als durch die An⸗ 
naͤherung eines Kometen, deſſen Erſcheinung 
gerade in diejenige Zeit faͤllt, in welcher ſich, 
wie man vermuthen kann, dieſe n 
ereignet hat. W une 326 5 
Erlauben Sie mir eine andere Bemerkung 
Diodor 1) ſagtOſiris ſey von feinem Bru⸗ 
der Typhon zerfleiſcht worden. Iſis, feine: 
Schweſter und Gattin, habe den Tod ihres 
Gemahls geraͤcht, da fie aber die Zeugungs⸗ 
theile nicht habe wieder finden koͤnnen, ſo 
habe ſie das Feſt des Phallus, des 3 
bilds der erneuerten Zeugung, geſtiftet. 
bemerken iſt, daß ſich dies zu Herkules Pr 
3 ee ee ee een 
1 Lib. I. 210 L 7 „ 
Br. üb. Amer, 2. Th. h D * 71 4 8 


ten zugetragen haben ſoll, zu welcher Zeitz 

nach der Verſicherung des Herodotus, 1) ſich 

die Uiberſchwemmung ereignete; Sie wiſſen, 

daß, nach dem Zeugniß des ganzen Alter⸗ 

thums, Oſiris die Sonne, und Iſis den 

Mond vorſtellten: wer wird nun wohl jener 

Typhon geweſen ſeyn, der zu Herkules Zeit 

ten ſo viel Unheil und Verwuͤſtung anrichtete ? 

Dem Plinius 2) haben wir die ſonderbare 

Nachricht zu danken, daß der erſte König von 

Aegypten dem Kometen den Namen Ty⸗ 
phon beygelegt habe. Hier ſehen Sie, wer 
uns alle dieſe Unglücksfälle zugezogen hat. 

Die Fabel der Griechen beſtätigt alles dies, 

der Tartarus, ſagt Hygin 3), zeigte den 

Typhon ein Ungeheuer, welches den Ju⸗ 

piter (d. i. die Sonne) herausforderte, und 

ſich in Streit mit ihm einließ, um ihm das 

Reich zu rauben. Jupiter ſchleuderte ſeine 

Blitze auf ihn, und da er hierdurch an⸗ 

brannte, ſo ſtreckte er ihn unter den Aetna, 
wir ex e dale e dieitur. Alles bes 

99 77795 8 \ ‚weißt, 
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weiſt, daß ſich ein fremder Koͤrper dert 
Sonne genähert, und hierauf auf unſerm 
Erdball Brand und Verwuͤſtung verurſacht 
habe. Und da, nach der Verſicherung des 
Eudor, beym Athenaͤus 1) Typhon auch 
den Herkules umbrachte, ſo bemerken wir 
hieraus genau die Epoche dieſer Revolution, 
nämlich zu den Zeiten des Herkules, als das 
Meer, wie bewieſen worden iſt, Atlantis 
unter Waſſer ſetzte / and alle daßtolſchen ge⸗ 
legenen Länder uͤberſchwemmte. Dies iſt 
die Urſache, warum die Aegypter nicht nur 
den Namen Typhon verabſcheuetett, fordern‘ 
auch, nach dem Plutar Iſide) vor das 
Meer einen Abſchen ha 0 , und vor den 
Neptun gar keine Ehrfurcht hegten. 
Auf den Inſeln von Japan erheben fi ich da 
weilen erſchreckliche Orkane, welche an den 
Haͤuſern und Baͤumen groſen Schaden an⸗ 
richten, und das ſtuͤrmiſche Meer fo in die 
Höhe treiben, daß es ſtheint, als wenn es 
die ganze Welt uͤberſchwemmen wollte. Nas 
then Sie einmal, wie ſie in ihrer Sprache 
dieſe fuͤrchterliche BE nennen: ſie 
W * nem 
1) Lib. IX. .d I Us A 


nennen fie wirklich Typhon. Im Jahre 
1613 ereignete ſich eine ſo erſchreckliche und 
wuͤtende, daß fie alle vorhergehende, von den 
nen man Nachrcht hatte, übertraf; Cooke, 
welcher ſich in Firando befand, wo ihn Sa⸗ 
ris, für Rechnung der engliſchen Handelsgeſell 
ſchaft, zur Aufſicht über das von ihm errich 
tete Etabliſſement zuruͤckgelaſſen hatte, be⸗ 
ſchreibt dieſen Orkan. Leſen Sie ſeine Nach⸗ 
richt 1) von einem ouragan qu ou ae T- 
phon dans ces Merr s. 
Aber, werden Sie fragen, wiſſen wir 
vielleicht aus der Geſchichte, daß zu den Zeiz 
ten des Ogyges ein Komet erſchienen ſey, den f 
man als die Urſache einer ſolchen Revolution 
anſehen koͤnnte? St. Auguſtin 2) fuͤhrt eine 
Stelle des Varro an, aus welcher wir ſehen, 
daß Adraſius von Cyeikum und Dio von Ne⸗ 
apel verſicherten, man habe zu den Zeiten des 
Ogyges eine Wundererſcheinung am Him⸗ 
mel geſehen, wodurch Hesper, oder Venus 
ihre Geſtalt en Lauf eaten habe. 
S N Jam: Dieſe 
* Hiſt. gener. et Voyage! * 1746. 
4. Tom. II. p. 192. 
2 De civit, Dei Lib. 21. c. 8. 
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Dieſe Wundererſcheinung kann nichts anders 
als ein Komet ſeyn Erlauben Sie mir, Ih⸗ 
nen noch eine andere Bemerkung machen zu 
dürfen, Der P. Pezroe zeigt, daß Uren 
in der alten Sprache, die den Celten eigen 
war, aus den Worten Ur und En zuſam⸗ 
mengeſetzt geweſen ſey. Der Menſch hieß 
Ur, En bedeutete den Himmel, dahero Uren 
ſo viel als himmmiſcher ano götiher dee 
ſagen wollte. Die Griechen machten Ura⸗ 
nos daraus, und nannten den Himmel ſo, 
daher Saturn) nach der Fabel; zum Sohn 
des Himmels gemacht wurde. Ohngefaͤhr die 
nämliche Bedeutung hat Uran, Uruan in 
Aethiopien und in Amerika, wie wir im vier! 
ten Brief angemerkt haben. Die Fabel fuͤgt 
auſerdem noch hinzu: Saturn habe den Himt 
mel verſchnitten, und die Zeugungstheile in 
das Meer geworfen, aus welchen hierauf die 
Venus Aphrodite entſtanden ſey. Die Aeghe 
pter erzaͤhlten ebenfalls, Typhon habe unter 
andern Unheil, welches er ankichtere, auch 
das männliche Glied von dem Korper des 
Oſteis abgeſchnitten, und da er ſolches in den 
Nil geworfen haͤtte, ſo habe es die Iſis nicht 
Did z Wen wüder 
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wieder finden koͤnnen. Hygin i) gedenkt en 
ner andern ſyriſchen Venus, und ſagt, daß 
fie aus einem, vom Himmel in den Euphrat 
gefallenen, Ey entſtanden ſey, welche Venus 
in der Folge die ſyriſche Goͤttin genannt, 
und woraus die Cobele oder die hervorbrin⸗ 
gende Erde gemacht wurde. Dieſe Kaſtrat 
tionen zeigen die verunreinigte Natur an; 
das Meer und die Fluͤſſe, wohin die Werk; 
zeuge der Zeugung geworfen wurden, ſchei⸗ 
nen die Uiberſchwemmung anzudeuten, —— 2 
eine Folge dieſes Unglücks geweſen iſt. 
Zeiten des Saturns, der Iſis und 3 
bele geben uns den Zeitpunkt, in welchem 
dieſe Uiberſchwemmung feſtgeſetzt wird, nam; 
lich die Zeiten des Herkules und des Ogyges 
zu erkennen. Das Ey des Euphrats endlich, 
und die Zeugungstheile des Himmels im Mee⸗ 
re, aus denen zwo Venuſſe entſtanden, die 
Feyerlichkeit mit dem Phallus in Aegypten, 
die Priapen, welche der ſyriſchen Goͤttin ge⸗ 
weyht wurden, die Feſte der Eyer und des 
Waſſertragens, die Fabel von der Pyrrha, 
0 . Ic hervorbringenden Pro: 
va ara metheus 
2500 rab. un 999 


metheus u. ſ. w. ſind eben ſo viel Sinnbilder 

der erneuerten Zeugung nach dem ana 

beynahe allgemeinen Unglück. 

„Aber werden wir uns wohl davor entſetzen, 
unter den kleinsten Veranderungen, dio ein fol 
cher Komet auf unſerm Erdballe habe verurt 
ſachen können, eine Entfernung von der 
Sonne, ſo daß ſich die Achſe der Erdbahn 
verlaͤngert habe, oder eine Veranderung in 
der Richtung der Ekliptik anzunehmen, da 
die Erde ſelbſt ein Komet, und ſo viele Mit 
lionen Meilen mit fortgeriſſen werden konnte? 
Wenn ich dies bedenke, ſo wage ich es nicht 
daran zu zweifeln, und ſtelle mir daher vor, 
daß damals das Jahr nicht zehen , ſondern 
ohngefaͤhr fuͤnf Tage laͤnger geworden ſey, 

als es ehedem war, und daß man aus die⸗ 
gem Grunde die fuͤuf Schalttage hinzugefügt 
habe. Sehen Sie hierüber Weidlern nach 1), 
wo er in den Anmerkungen die Gründe an 

fuͤhrt, um zu beweiſen, daß das Jahr vor 

der Suͤndfluth aus 360. Tagen beſtanden 

habe, und daß, als hierauf der Lauf der 
dn durch dieſe Uiberſchwemmung veraͤn⸗ 

d 4 dert 
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nens, „ es alsdenn eine Länge von 
ohngefaͤhr 365. Tagen 6, Stunden erhalten 
habe. Aus demjenigen, was Neuton 1) über 
die alten Nachrichten anmerkt) kann man, 
deucht mich, ſchließen, daß mit dem Lauf det 
Sonne auch der Lauf des Mondes mit einan⸗ 
der uͤbereingetroffen ſey, ſo daß 360. Tage 
zwoͤlf Lunationen ausgemacht haben. Da 
aber die bloſe Bewegung des Waſſers von ei⸗ 
nem Ort des Erdbodens zum andern, wie 
die allgemeine Suͤndſiuth in zerſten B. Moſe 
beſchrieben wird, die Erdbahn auf keine Meife 
verändern; oder die Ekliptik verlaͤngern konn; 
te, ſo muß man nur den Kometen fuͤr die 
einzige und vornehmſte Urſache aller derjenie 
gen Veraͤnderungen, die von uns angezeigt 
worden ſind, anſehen; denn nur ein ſolchet 
Koͤrper konnte ſie durch ſeine Annaherung ver⸗ 
urſachen. Da aber nach dem Stoß des Ko 
meten, das Sonnenjahr aus 365. Tagen 6. 
Stunden beſtand, fo koͤnnte man auf die Wer 
muthung gerathen, daß die Erde in der Folge 
der Jahrhunderte, auf ihre erſte Bahn zuk 
een und * * Sonne wieder nähete, 

. In 
» He pi 74. ed. Paris 1728. 4. 
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In ber That iſt jetzt das Jahr 365. Tage 
5 Stunden 4348" lang, und ſelbſt Euler 
schließt, aus Walthers Beobachtung, daß 
die Bahn der Erde kleiner werde. Haben 
Sie die Gewogenheit ſich an dasjenige zu ers 
innern, was wir in dem neunten Brief dies 
des zweeten Theils, bey der Stelle: Neu 
ton behauptet u! ſ. w. angemerkt haben. 
Fügen Sie überdies noch den Beweiß von der 
Abnahme und Abweichung der Sonnenbahn 
Hinzu, ſo daß ſie ſich wirklich dem Plan des 
Aequators, br i. demjenigen Grad der Gleich⸗ 
heit naͤhert in der ſich die Alten die Jah! 
veszeiten / und die ſchoͤne goldene Zeit dach 
ten, wenn anders dieſe Annaherung gegen 
den Aeguator zuberläͤßig iſt; und rechnen Sie 
noch hieher die Abnahme der Mondbahn, 
welche ebenfalls gewiß und erwieſen iſt. 
Aber ich kann nicht unterlaſſen, auch etz 
was über das Werk des Herrn de Seſour 
Eſſai ſur la Cometes u. ſ. w. betitelt / und in 
Paris im Jahr 1775. gedruckt, zu erinnern, 
dieſer, durch andere Werke, beruͤhmte Schrift 
ſteller hat nichts vergeſſen, und alle andere, 
die dieſen Gegenſtand bearbeitet haben, an 
M's Do 5 Ge. 


Genauigkeit, Deutlichkeit und Gründlichkeit 
uͤbertroffen. Sein Endzweck ii, uns die 
Furcht vor einem neuen Stoß irgend eines 
Kometen zu benehmen. Es waͤre zu wün⸗ 
ſchen, daß er die Unmoͤglichkeit dieſes Er⸗ 
eigniſſes haͤtte beweiſen koͤnnen. Er ſetzt die 
Wahrſcheinlichkeit auf „5478 feſt. Du 
Herr de la Lande hatte ſie in feiner, Abhandt 
lung auf 7886s beſtimmt. Es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß der Fall ſehr weit entfernt ſey. 
Aber die Kombination einer Terne, unter 90. 
Nummern, hat auch nur eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit von 117 8 / und demohngeachtet 
werden Ternen gewonnen, und von meinem 
Bedienten find, in einer Zeit von ſechs Mos 
naten zu kleine Ternen gewonnen worden, 
Uiberdies iſt es nicht möglich, zu berechnen, 
was für Körper die Kometen aus ihrer gro⸗ 
fen Bahn leiten koͤnnen, ſo daß fir ſich ploͤtz⸗ 
lich bey ihrer Erſcheinung in dem Fall beſin⸗ 
den, die Erdbahn zu durchſchneiden, und ſich 
ihr über die Graͤnzen irgend | 
zu naͤhern. Er beweißt zwar, daß ein Ko 
met, wenn er fi uns bis auf 23000. Lieues 
e 
1 100 dehen 
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zehen Stunden 26“ jahrlich verlängern würde, 
aber dieſe Be: ‚fest einen Komet: 
gleicher Groͤſe mit der Erde voraus. in, 
erſtlich muͤſſen die Kometen, da ſie die Nähe 
der Sonne ertragen, und eine tauſendmal 
groͤſere Hitze annehmen als die Hitze eines 
glöenden Eiſens, können unendlich dichter 
als die Erde ſeyn, und, da ſie zweytens 
von verſchiedener Grdſe ſind, ſo wird ſowohl 
die Veränderung der Achſe, als die Verlaͤn⸗ 
gerung der Bahn, nach dem Verhältniß der 
Maſſe des Koͤrpers, der ſich uns naͤhert, 
mehr oder weniger beträchtlich ſeyn. Fuͤr uns 
iſt es hinreichend, zu behaupten, daß dies 
alles ſich ereignen koͤnne, um zu ſchließen, 
daß es ſich auch wirklich habe ereignen kön; 
nen, und wenn man, zu Folge der Tradition 
aller Zeiten, die Spuren einer ſolchen Bege⸗ 
benheit findet, wenn die Naturkunde uns 
beweißt, daß ſich dieſe Spuren nicht anders, 
als durch eine Veränderung der Erdachſe er; 
klaͤren la und wenn dieſe Veraͤnderungen 
nur durch einen Stoß eines fremden Körpers 
erfolgen konnte, ſo ſcheint es, daß man die 
Vermuthung wogen dürfe, die Sache habe 
gun ſich 
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ſich wirklich zugetragen, und ein Komet ſey 
die Urſache dieſer letzten Revolution des Erd⸗ 
balls geweſen. Auf der andern Seite iſt es 
an dem, daß ſich die beyden Koͤrper nicht 
laͤnger als zwo Stunden 32“ 2“ in dem An⸗ 
näherungs- oder Berüͤhrungspunkt befinden 
konnen: aber fo wie der Komet ſich nähert, 
ſo muͤſſen, bevor er den Punkt der kleinſten 
ese er — Hitze, 
der ng des Meeres, der groſen oder 
S Suſſers, mir ber fein Ochwelf 
die Erde beſchenken kann in einem hohen 
Grade merklich, und in verſchiedene Zeit, 
räume eingetheilt ſeyn; folglich muͤſſen die 
Volker, wenigſtens diejenigen, die den Hd 
her alt nächſten find)‘ Jeit haben, auf die 
Berge zu flüchten, und auf dieſe Art einem 
fo groſen Unglͤͤck zu entgehen. Die Volker 
von Kamtſcharka eilen und klettern, bey je⸗ 
dem Erdbeben, „die ſehr haͤnfig daſelbſt find, 
und beg jedem Auſſch wellen bes Meeres mit 
groſer Aengſtlichkeit auf die höheſten Berge 
Auf dieſe Art haben ſich, wenn e 
Phänomen 5 viele Völkerſchaften 
105 einen und der andern Halbkugel retten, 
und 


und nicht nur unter ſich die Nachrichten, fons 
dern auch die Sitten und Gebräuche der fru⸗ 
hern Zeiten aufbewahren koͤnnen, wie dies 
Seneka ſagt, n wir nden angeſbhet 
haben. 
Vor der Erscheinung dieses 0 alſo⸗ 
In einzigen Urſache einer fo groſen Kata⸗ 
ſtrophe, konnte die Menge des, auf unſerm 
Erdboden befindlichen, Waſſers, kleiner, und 
auf die beyden Pole eingeſchraͤnkt ſeyn. Die 
Sonne konnte auf der entgegen geſetzten Seite 
aufgehen, folglich konnte auch die Achſe des 
Erdballs in einer andern Richtung, und die 
Bahn, welche er durchlief, kleiner ſeyn, ſo 
daß er Sie in 360. Tagen vollenden konnte. 
Haben ſie die Gewogenheit ſich der Fabel zu 
erinnern, die von Plutarch (de Ilide) und 
von dem Diodor, die Geburt der Rhea bes 
treffend, angeführt wird, und die auch bey 
den alten Aegyptern bekannt war, naͤmlich 
daß Merkur, als die Sonne verlangt habe, 
Rhea ſolle in keinem Monate des Jahres nie⸗ 
derkommen; mit dem Mond geſpielt, und 
von jedem Tag den zoften Theil gewonnen, 
woraus er am Ende des Jahres, fünf Tage 
uber 


über die 360. gemacht, und auf dieſe "Merz 
die Geburt des Oſiris und der Iſs befoͤrdert 
habe, u. ſ. w. Dieſe Fabel zeigt die Zeit an, 
in welcher die Berichtigung des verlaͤngerten 
Jahres vorgenommen wurde, naͤmlich unter 
dem Menſchengeſchlecht' welches nach dem 
Saturn, dem Atlas und dem Herkules, die 
nach der Ueberſchwemmung lebte. Es konnte 
folglich] vor dieſer Kataſtrophe, wie Juſtin 
fast, eine Gleichheit zwiſchen den Theilen 
des Erdbodens Statt finden, und daher d. i. 
Bewohner deſſelben eine gegenſeitige Ge⸗ 
meinſchaft und einen gegenſeitigen Umgang 
mit einander haben, die Atlantiden konnten, 
ſowohl nach Afrika und Europa, als nach 
Amerika kommen, fo wie die Scythen oder 
die Chineſer, und wie jede andere Nation 
beyder Welttheile. Dieſe Voͤlker von Atlan 
tis konnten kultivirter als die andern ſeyn, 
und daher konnten Uranos, Atlas, Saturn, 
wie uns die Geſchichte ſagt, die erſten Keime 
der Wiſſenſchaft, unſerm Welttheil und dem 
entgegen geſetzten von Amerika mitgetheilt 
haben. Sie konnten alſo auch als Eroberer 
kommen, und daher die ſogenannten Kriege 
989 der 


der Titanen d. i. der Atlantiden und der An⸗ 
täer entſtehen, Namen, welche fi ſich ſewohl in 
Akita als in America erhielten, und zu fo vie⸗ 
len Fabeln und wunderbaren e der 
Griechen die Veranlaſſung gaben, aus denen 
man deutlich ſehen kann 
hi, 1 Bat: Onidquid Gracia EN 
Audet i in Historia. I A 
4801 dieſer Zelt, angenommen, daß die 
Ekliptik ſich auf dem Plan des Aequators 
befunden habe, der Erdball der Sonne naͤ⸗ 
her geweſen ſey, und feinen Lauf gerade in 
360. Tagen vollendet habe, konnte die Ord⸗ 
nung der Dinge regelmaͤſcger, die Klima's 
gleichfoͤrmiger, die Jahrszeiten beſtaͤndtger 
ſeyn, und dieſe Zeit den Beynamen der gol⸗ 
denen, ſo wie die Regierung des Saturns, 
den Ruhm und das Lob aller Generationen, 
als eine Regierung verdienen, unter welcher 
die Menſchen eines ſeligen Lebens und eines 
dauerhaften Glucks, vor der Entdeckung des 
moͤrderiſchen Eiſens und der unglcklichen 
8 genoſſen haͤtten. 
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Auręu ‚hanc. vitam in zan, Saturnus 
agebat. 
Nee dam en audierant indari, laß 
er ſica, nee dum 
Tmpofios di dots srepitars 1 5 eu- 
* N 410 x des. 177 
uiberdies konnte ſich auch damals die Dan 
denbahn um eine kleinere Achſe drehen; und 
ſich naͤher an der Erde befinden. In der 
That, da ſich, zu Folge einer Tradition, die 
noch aͤlter als die Sündfluch wat, die Mey; 
nung erhalten hatte, daß die Mondesbruͤche 
auf den ſiebenten Tag fielen, ſo daß den 
vierzehenten der volle Mond ſey, fo würde, 
wenn wir den jahrlichen Sonnenperioden du 
360. Tagen rechnen, jede Phaſis in 6. Tas 
gen und 22. Stunden zu Ende gegangen ſeyn, 
ſo daß der ſiebente oder Feſttag an welchem 
man dieſe neue Phaſis feyerte, (angenom⸗ 
men daß fi ich die Ekliptik auf dem Plan des 
Aequators befunden habe) derjenige ſeyn 
konnte, an welchem, 4. Stunden nach dem 
Mittag, das neue Viertel des Wen 
eintrat. 
8 dach 
3) Virgil. Georg. Lib. IL v. 532. 


Nochdem ſich an ue def danſnphe 

durch einen Kometen ereignet, nachdem ſich 
die Menge des Waſſers, mit der neuen Be⸗ 
wegung und Geſtalt der Erde ins Gleichge⸗ 
wichte geſotzt halte / und die Länder durch die 
Ueberreſte der ner Nationen von 
neuen bebölkert worden waten, ſo konnten 
ſich unter ihnen, ſowohl auf der einen als 
auf der andern Halbkugel, die Nachrichten 
von dem alten Zuſtande, — 12 Son? 
nenjahre v Tagen, dem 

a 3 — Tagen 16. Stunden 

— 374% und alſo auch ſene Sitten, Ge⸗ 
Schuhen) Religion und Stammworter der 
Sprache erhalten, die einen gemeinſchaftlichen 
Urſprung ſelt berfenigen Zeit beweiſen, in 
welcher ſich die geſttteten Nationen, der Schnur 
chen oder Faͤdchen mit Knoten und der nie 
roglhphen, ſtatt der Schrift bedienten, ſtatt 
des Weines eine Art von Bier tränken — 
in Ermangelung des, damals noch nicht ent⸗ 
deckten, Eiſens, 1 6 
Schwerdern verarbeitete Steine, oder 
Kupfer und gehärtete Gold, zu eben dieſem 
Endzweck gebrauchten. 
Gr. üb. Amer. 2. Th. Ee 0 Wen 


434 8 — 


Wenn dieſe Erfindungen nicht eher als 
3000. Jahre v. C. Statt gefunden haben, 
wie dies bewieſen worden iſt, ſo wird der 
Umgang und die Vermiſchung der Nationen 
zuverlaͤſſig fruher ſeyn, und wenn uns die 
aſtronomiſchen Beobachtungen, uͤber welche 
fie alle einſtimmig waren, als uͤber die Zus 
ſammenkunft der Plejaden und der Hyaden 
mit der Fruͤhlingsnachtgleiche, auf einen Zeitz 
punkt von 4600. Jahren v. C. zuruͤck fuͤhren, 
ſo werden wir glauben muͤſſen, daß dieſer 
Umgang zwiſchen den Nationen, und dieſe 
Vereinigung derjenigen Theile des Erdboden $, 
die jetzt voneinander getrennt find, in Neuem 
Zeitalter Statt gefunden haben. f 
Zbiſchen dieſen beyden Zeitpunkten alſo, 
Bi 4600. und zooo. Jahren vor unſerer 
Zeitrechnung, muß ſich die gedachte Revolu⸗ 
tion des Erdballs ereignet haben, vermoͤge 
welcher das Meer uͤber das feſte Land des 
ſtillen und des atlantiſchen Meeres herein ge⸗ 
ſtuͤrzt iſt, unzaͤhlig viele Länder uͤberſchwemmt, 
15 diejenigen Voͤlker von einander getrennt 
hat, welche vormals durch die dazwiſchen ge⸗ 
legenen Länder mit einander vereinigt gewe⸗ 
ſen ſind. 12 ae Wenn 
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Wenn ſich die Ueberſchwemmung des Ogy: 
ges zu den Zeiten des Phoroneus / des Sohns 
des erſten Inachus, welcher zu den Zeiten 
des Herkules lebte, die 4000, Jahre vor un 
ſerer Zeitrechnung ereignete, ſo muͤſſen wir 
annehmen / daß ſich dieſe Revolution, und dieſe 
Trennung der Volker in dieſem Zeitpunkte zus 
getragen habe. Wenn es zu dieſer Zeit ge⸗ 
ſchahe, daß derjenige Komet ſehr nahe an 
unſerm Erddall vorbey gieng, welcher nach 
76, Perioden im Jahr 1759. von neuem in 
einer ſo kleinen Entfernung erſchien, und wenn 
dieſer Komet, oder wenn Sie wollen, irgend 
ein anderer ſich in jenem Zeitpunkt der Erde 
fo nähern konnte, um die Achſe derſelben vers 
andern, und eine auſerordentliche Entzündung 
in den Dunſtkreis, und eine Erhohung des 
Meeres von ohngefaͤhr 500. Ellen verurſa⸗ 
chen zu koͤnnen, wenn dieſem Kometen der 
Name Typhon beygelegt wurde, wenn dem 
Typhon die gaͤnzliche Verwuͤſtung Aegyptens 
und ſelbſt des Erdbodens zugeſchrieben wird, 
wenn dieſer Komet unter der Fabel des Phaͤ⸗ 
ton und des Prometheus, welche das Feuer 
* die Erde brachten, vorgeſtellt worden iſt, 
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fo ſcheint erwieſen zu ſeyn, daß derſelbe die 
Ueberſchwemmung des Ogyges veturſacht, und 
daß dieſe die Geſtalt der Erde verandert, und 
die Voͤlker von Amerika und den Inſeln durch 
ein ſo groſes Meer von uns getrennt habe. 
Wenn Sie aber darauf beſtehen, zu glau⸗ 
ben, daß die Gefahr einer ſolchen Revolution 
durch einen Kometen eine unendlich kleine 
Groͤße vom zweeten Grade ſey, wie Herr de 
Sejour verſichert, und daß folglich, weder 
ein bekannter noch ein unbekannter Komet, 
unſerm jetzigen Syſteme merklich ſchaden koͤn⸗ 
ne, ſo muͤſſen wir aunemehmen, daß alles 
dasjenige, was gegenwärtig in Ruͤckſicht auf 
den Erdball exiſtirt, von je her nach der Ord⸗ 
nung der Natur, ſeit der Schoͤpfung exiſtirt 
habe z und wir werden folglich alle Veraͤnde⸗ 
rung der Erdachſe und der Ekliptik gänzlich 
laͤugnen, und den Schluß machen muͤſſen, daß 
die Tradition, welche uns, (auſer der all⸗ 
gemeinen Suͤndfluth, die eine Wirkung eines 
göttlichen Wunders iſt, da fie die Geſetze der 
der Natur uͤberſchritt) die Nachricht von an⸗ 
dern Revolutionen des Erdballs, und Kata; 
ſtrophen vom Brand und Ueberſchwemmung 
9 1 1 hinter⸗ 
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hinterbracht hat, ungegruͤndet ſey. Wir wer 
den ferner ſagen muͤſſen, daß es nicht andem 
fen, daß das Weltmeer ehed m ſi auf den Ber⸗ 
gen unſerer Halbkugel aufgehalten habe, und 
wir werden den vielen Beweiſen, die uns die 
Naturgeſchicheſchreiber von den vorgefundenen 
Meerkörpern, und denjenigen, welche ſie uns 
von den vulkaniſchen Bergen geben, die nach 
dem Ruͤckzug dieſes groſen Meeres ausgebro⸗ 
chen ſind, keinen Glauben beymeſſen duͤrfen; 
oder andere mit der Phyſik ſtreitende Urſachen 
hervor ſuchen maͤſſen, um das Daſeyn dieſes 
Meeres, den Rückzug deſſelben, die Verſchie⸗ 
denheit der Klima's in Siberien, Ungarn, 
Deutſchland, Frankreich, Kanada u. ſ. w. 
das Daſeyn der Elephantenknochen und Zaͤh⸗ 
ne, und der indianiſchen Pflanzen, die in 
den jetzt mitter nächtlichen Ländern . gefunden 
werden, und endlich die letzte Uiberſchwem 
mung des Grundes des ſtillen, des atlanti⸗ 
ſchen und des mittellaͤndiſchen Meeres, von 
welcher jetzt die Rede iſt, zu erklaͤren. Ich 
ſehe wohl, daß die einzige Zuflucht, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf einen Theil des Erdbodens, naͤm⸗ 
10 * das atlantiſche Meer, die Erklarung 
Ee 3 des 
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des Plato ſeyn wuͤrde, naͤmlich ein Erdbeben, 
oder eine Oeffnung des Erdbodens, wodurch 
jenes ganze Stuͤck Land, welches die Inſel 
Atlantis ausmachte, uͤberſchwemmt worden 
ſey, und auf dieſe Art das herbeyſtürzende 
Meer, zwiſchen Europa und Afrika, habe her⸗ 
ein dringen, und alſo das mittlaͤndiſche Meer 
hervor bringen koͤnne. Aber wird dieſes be 
ſondere Phaͤnomenon hinlaͤnglich ſeyn, alle 
jene allgemeine zu erklaͤren, von denen wir 
geredet haben? dem ſey wie ihm wolle, mir 
ſcheint, bey dem angeführten Fakto, die Ges 
ometrie mit der Phyſik zu streiten. Jene be⸗ 
weißt mir die Unveraͤnderlichkeit des Syſtems, 
und dieſe zeigt mir eine Erhöhung des Men 
res uͤber unſere Halbkugel, die natuͤrlicher 
Weiſe, ohne eine gaͤnzliche Veranderung der 
Erdachſe, nicht Statt finden kann. Entwe⸗ 
der die eine oder die andere muͤßte truͤgen. 
Ich glaube nicht, daß jemand das Daſeyn 
der Meerkoͤrper, des Sandes, und ſo vieler 
unwiderſprechlicher Beweiſe, welche in den 
Bergen gefunden werden, und die uns von 
einem langen Aufenthalt des Meeres in einer 
fo beträchtlichen Höhe, werde laͤugnen koͤnnen. 
; Wie 
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Wie läßt ſich, dies angenommen, der ſpaͤ⸗ 
tere und neuere Zuſtand unſerer Halbkugel, 
anders als durch eine Veraͤnderung der Achſe 
erklaren? Und wie kann eine Veranderung 
der Achſe / und ploͤtzliche Verruͤckung und Ab 
weichung der Sonnenbahn Statt finden, ohne 
den Stoß oder Druck eines fremden Körpers, 
welcher die Projektionstraft vergroͤſert, oder 
ihr eine andere Richtung giebt? Und was 
kann dies anders fuͤr ein Körper ſeyn, als 
ein Komet? Es ſcheint alſo, daß man nicht 
alle Elemente, welche die Kometenbahnen 
beſtimmen, berechnen könne, und daß fie ſelbſt 
bey denjenigen Kometen, die wir kennen, ver⸗ 
aͤnderlich ſeyn, wie dies bey dem von 159. 
der Fall geweſen iſt. 

Aber ich will mich nicht ger bey einem 
Gegenſtande aufhalten, welcher mehr Zeit, 
mehr Geduld, mehr Kenntniſſe verlangt, als 
ich habe. Ich uͤbergehe alſo die Aufloͤſung 
aller derjenigen Einwuͤrfe, welche man ma⸗ 
chen kann, voruehmlich in Rüuͤckſicht auf den 
verſchiedenen Stand der Himmelszeichen, als 
die Erdachſe eine andere Lage als gegenwaͤr⸗ 
tig ak und die Ekliptik ſich auf den Plan 
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des Aeguators „befunden habe, daher denn 
alle Berechnungen, über das Fortrücken dieſer 
Geſtirne und über ihre Erſcheinungen, ſo 
wie die chrono logiſchen Zeitpunkte vor der 
Suͤndfluth, welche von ihnen abhängen, un⸗ 
zuverlaͤßig werden. Es iſt mir genug, eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, mich woͤh 
rend verſchiedenen Monaten zu beluſtigen, und 
Ihnen, ſo wie der Geſellchaft unferer alten 
Freunde, Vergnügen gemacht zu haben, wel: 
ches auch für mich ein Vergnügen iſt. End 
lich verſichere ich nochmals, bis jetzt nichts 
als eine bloſe Hypotheſe, und ein in Proſa 
geſchriebenes Gedicht, nur zum 1 0 
vorgetragen zu Haben e 


unt geminae ſomni portae , quarum al- 
tera fertur f 
N Corner, qua veris facilis datur exitus 
? umbris, 
Altera candenti perfecto i nitens elephanto, 
Sed kella ad Coelum mittunt inſomnis 
ji mans. 
Vu.irgil Aeneid, Lib. VI. 
1 HER A 9 
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Aus welcher von dieſen beyden Pforten meine 
Gedanken in dieſen amerikaniſchen Briefen 
gekommen ſeyn, dies ee Sie en, 
Leben Sie wohl. Ber ) 

Den 25, Hornung 1778. ante 
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18. Brief. | 
Ich glaube, daß ich nach dem letzten 117 5 
kaniſchen Brief Ihnen nichts mehr von dem 
alten Amerika zu ſagen haͤtte, da mir aber 
dieſer Tage ein Theil desjenigen Werks; 
Hiſtoire de Amerique in 4 Theilen ins 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt, und voriges Jahr in 
Maſtricht in Oktav gedruckt 15 zugekommen iſt, 
ſo muß ich Ihnen hiervon Nachricht geben, und 
die Feder vom neuen in die Hand nehmen, das 
Ach ih ER 440 mit 
. Von dieſem Werke iſt auch 1777. eine deut⸗ 
Uiberſetzung von J. G. Schiller in zwo 
Oktaobaäͤnden bey Weidmanns Erben und 
Reich in Leipzig erſchienen, und da ich vers 
muthe, daß der Leſer dieſe letzten wohl eher 
bey der Hand habe, als die en 0 
5 mus A 
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mit Sie die Grade der Verſchiedenheit der 
Meynungen uͤber dieſen Gegenſtand, dar⸗ 
aus abnehmen koͤnnen. as 

Der Verfaſſer iſt berühmt. Es ik der 
Herr Robertſon, ein Engellaͤnder, dem wir 
die ſchoͤne Biographie Karl V. und die noch 
ſchoͤnere Vorrede, welche vorausgehet, zu dam 
ken haben. Ich ſage, noch ſchoͤner, weil 
man in dem Werke, ſo ſchoͤn und richtig es 
auch iſt, dennoch einige Anekdoten, und Do⸗ 
kumente vermißt, die ſich in dem Leben Karls 
V. vom Gregor Leti befinden und welche 
verdienten, von einem fo gelehrten und fo 
fleißigen Schriftſteller, a 5 als Herr Robertson, 
Heſthen und gepruͤft zu werden. 9 

In der Vorrede zu dieſem Werke zeigt er 
die Schriftſtellen und die Dokumente an, 
von welchen er Gebrauch gemacht hat, und 
nennt die Sammlung des antun io koſtbat, 
wie 255 dies in der t iſt. Ich fuͤrchte 
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babe ich Statt Rn in diefem Briefe ane 
fuͤhrten, Seitenzahlen der franzoͤſiſchen Miberz 
f 14 aa die Seitenzahlen der deutſchen ats 
{ gegeben. 
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ſehr, daß er nicht die beſten Ausgaben von 
denſelben beſeſſen habe, denn wenn ſie voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn ſoll, ſo muß man den erſten 
Theil von 1554., den zweeten von 1555. 
und den dritten von 1556. haben. : Hun 
In dem erſten Buch redet er von den See 
fahrten der alten Aegypter, Phoͤnizier, He⸗ 
braͤrr, welche durch das rothe Meer nach 
Tarſhiſh und Ophir ſchißften, die feiner 
Meynung nach vermuthlich Häfen in Ins 
dien oder in Afrika waren. S. 12. In 
einem meiner Briefe habe ich von Ophir ge: 
redet, und wir haben angemerkt, daß man 
auf der Inſel Sumatra den Goldminen den 
Namen Ophir beylegte. Daß alſo Ophir 
rein Land, ſondern eine Goldmine iſt. 
Hierauf folgen die Reiſen der Karthagini⸗ 
enfer und der Griechen, mit Innbegriff der⸗ 
jenigen, welche auf Befehl Alexanders des 
Groſen, als er ſich in Indoſtan befand, ges 
macht wurden, endlich die Reiſen der Roͤmer. 
Er beweißt die Unvollkommenheit und Ein 
geſchraͤnktheit der geographiſchen Kenntniſſe 
der Alten, indem er auch die allgemeine 
Reg: anfuͤhrt, daß der heiſe Erdgürtel 
wegen 


444 


wegen der groſen Hitze unbewohnbar ſey. Er 
citirt den Geminus beym P. Petau de Do- 
ctrina temporum (S. 27. in der VIII. Anz 
merkung), aber er bemerkt nicht, daß Gemi⸗ 
nus wirklich verſichert, Polybius habe ein 
Werk geſchrieben, welches von der Bewohnung 
des heiſen Erdgürtels handle, in welchem er 
auch die Urſache angegeben habe, warum man 
in der Mitte deſſelben vielweniger von der Hitze 
auszuſtehen habe, als am Ende. In mei⸗ 
ner Abhandlung uͤber die Geographie der 
Alten habe ich von dieſer Stelle des Ge⸗ 
minus Gebrauch gemacht. 

Nunmehr geht er in die and Zeiten 
über, redet von der Handlung, und von den 
Kenntniſſen, die bey den Arabern noch uͤbrig 
geblieben waren, und koͤmmt alsdann auf die 
Zeit der Kreutzzuͤge, (S. 337) denen er den 
Nutzen zuſchreibt, die Italiaͤner angetrieben 
zu haben, ſowohl zu Lande als zu Waſſer 
neue Laͤnder zu entdecken. Die Reiſen des 
Marco Polo, eines Venetianers, und dei 
Johann Mandeville, eines Engeländers, ein 
Jahrhundert darnach, gaben Veranlaſſung 
und . zu den auf einander fol: 

genz 
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genden Reiſen der Nationen, welche durch 
den, von Florius Goja von Amalſt ) ent⸗ 
deckten, Gebrauch des Kompaſſes, kuͤhner 
wurden. Daher entdeckten die Spanier die 
kanariſchen und gluͤcklichen Inſeln, vor dem 
Jahre 1344. Sehr eingeſchraͤnkt iſt in der 
That der Begriff, den er uns von dem Han⸗ 
del, den Schifffahrten, und der Beſchaffen⸗ 
heit der Schißfe der Italiaͤner in jenen Zeis 
ten giebt. Wenn das Werk, von den Muͤn⸗ 
zen und Muͤnzſtaͤtten von Italien, das 
Gluͤck gehabt haͤtte bis zu ihm zu gelangen, fo 
wuͤrde er im dritten Theil viele Bemerkungen 
gefunden haben, um ſich weitlaͤuftiger auszu⸗ 
breiten, und unter andern wuͤrde er gefunden 
haben daß im Jahre 1459. der Ordensbru⸗ 
der Maurus, ſeinen auſerordentlich groſen 
Planiſphaͤr für den portugieſiſchen Hof ver⸗ 
fertigt habe, von dem ſich eine Kopie in der 
Bibliothek von St. Michele di Murano in 
Venedig befindet, auf dem das Vorgebirge 

ug l 21% FEAR der 
Nicht Amal ti, wie es in der deutschen tit 

berſetzung dieſes Werkes, durch einen Duck, 
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der guten Hoffnung, das damals Capo di 
Diab genannt wurde, die Inſel Mada⸗ 
gaskar und Indien ſehr wohl angedeutet, und 
zu finden iſt, welches eben gedachte Vorgebir⸗ 
ge, wie aus den Anmerkungen erhellet, die 
auf allen Seiten dieſes Planiſphaͤr zieren, 
von einem indiſchen Schiff ums Jahr 1420. 
entdeckt wurde. Die Koſten dieſes beruͤhm⸗ 
ten Werks, wurden im Namen des Koͤnigs 
Alphons IV. von Portugalll den 20. Oktober 
1499. bezahlt, wie man dies in den Haushal⸗ 
tungsbüchern dieſes Kloſters angemerkt findet. 
Dieſen Nachrichten zu Folge, wuͤrde un⸗ 
ſer Verfaſſer den Schluß gemacht haben, daß 
die oͤftern Verſuche der Portugieſen an den 
Kuͤſten von Afrika, mit dem Vorſatz nach 
Indien zu ſchiffen, ſich auf dieſes italiaͤniſche 
Planiſphaͤr geſtuͤtzt und gegruͤndet Hätten: In 
der That lieſt man in der, von Ramuſio (Tac, 
I. p. 361.) herausgegebenen, Reiſe des Al⸗ 
varez, daß Don Emanuel, der hierauf 2487. 
König wurde, dem Peter Covigliano und dem 
Alfons von Paiva eine Seekarte habe ‚gehen 
luſſen, die von einer Weltkarte kopirt ges 
wein ww „ um fü beß ihren wa den 
D Küften 
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Rüfen von Afrika darnach zu richten, und 
dieſe Weltkarte war ne des Dedends 
bruder Maurus ſeine. 
Endlich kommt er 1050 die Seereisen air 
Portugieſen unter Johann l. im Jahre 1412. 
an den Kuͤſten von Africa (S. 46.) zur Ent⸗ 
deckung von Porto Santo, den Madera und 
gruͤnen Vorgebirgsinſeln, und endlich, durch 
die Bemühung des Bartholomäus Diaz, zur 
Entdeckung des Vorgebirgs der guten Huff⸗ 
nung, welches in der Folge die Portugieſen, 
unter der Anfuͤhrung des Vasco de Gama, 
im Jahr 1498. umſeegelten, und an die Kuͤſte 
von Malabar kamen, wo ſie Goa erbaueten, 
und einen unermeßlichen und vortheilhaften 
Handel nach Indien anfiengen, welcher ſuͤr 
ganz Italien nachtheilig war, das dieſen 
Handel durch das rothe Meer und durch Ae⸗ 
gypten trieb. So weit das 1 er des 
erſten Theils. 

Im zweyten Buch redet er RER, von 
Chriſtoph Kolomb und ſeinen Entwuͤrfen zur 
Entdeckung der Laͤnder jenſeits des Ozeans, 
die er zuerſt vergebens den Genueſern, hien 
a dem portugieſiſchen Hof, und zuletzt dem 

ſpa⸗ 
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ſpaniſchen vorlegte, wo er es endlich, nach⸗ 
dem er verſchiedene Jahre mit Schwierigkei⸗ 
ten gekaͤmpft, und feine Bitten erneuert hatte, 
von dem Koͤnig Ferdinand und Iſabellen er⸗ 
hielt, als Admiral und beſtaͤndiger Vieekoͤnig 
derjenigen Länder, welche entdeckt werden wir, 
den, den 31. Auguſt 1492. mit 3. Schiffen 
abzureiſen. (S. 94.) Die Entdeckungen die⸗ 
ſes kuͤhnen Italiaͤners, nach den verſchiedenen 
Vorfaͤllen auf einer unbekannten Seereiſe, 
namlich der Inſel St. Salvator, Kuba, 
HBayti, welche in der Folge Hispaniola ge⸗ 
nannt wurde, und St Domingo; die andere 
und dritte Reiſe, die er unternahm; die Ver⸗ 
folgung und Ungerechtigkeiten, welche er lit, 
der oͤftere Aufruhr in der neuen Kolonie, der 
Undank des Hofs, die Entdeckung des feſten 
Landes von Amerika, welche er vor Vespu⸗ 
zius machte; ſeine Widerwaͤrtigkeiten und ſein 
den oft May 1506. in einem Alter von 
59. Jahren erfolgter Tod, machen den Inn; 
halt des ganzen zweyten Buchs aus, "Won 
er den erſten Theil beſchließt! in welchem fie 
aber (S. 125. XVII. Anmerk) eine ſeht rich: 
tige Anmerkung, in Ruͤckſicht auf die vor: 
u gebli⸗ 


geblichen Entdecker von Amerika vor Kolomb 

finden werden, da er auch von der Reiſe des 

Madoc redet, und wo ich mit Vergnuͤgen ber 

merkt habe, daß er voͤllig ſo denkt, wie ich 
in dem fünften Brief des zweeten Theils ger 

dacht habe. Außerdem habe ich in dieſer An⸗ 

merkung gefunden, daß er vermuthet, die 

Norwegen ſeyn bis ans Land Labrador gekom: 

men. Ich habe geglaubt, daß fie nicht über 

Groͤnland hinausgeſchift wären. Er ſagt in 
deß, daß ſie daſelbſt keinen Pflanzort angelegt 

haͤtten, und daß kein Denkmaal von ihnen 

bw ‚geblieben fey. . 

Der andere Theil“) handelt von den ber 
übern Schickſalen der Kolonie von St. Do⸗ 
mingo, von der Sklaverey, zu welcher die 
armen Landeseinwohner verdammt wurden, 
und von der ſchrecklichen und zerſtoͤrenden 
Grauſamkeit der Spanier. Die Verräther 
rey des Statthalters Ovando, der unter der 
S BR e N 55 einer ploͤtz⸗ 

et lochen 
; a, In der ee neten wren 

Theil woch dum erſten Bande gezogen. ae 
a ZUR 7 TOR A. d. Ueberſ. 5 
| Pr üb. Amer. 2. Th. St 0 


lichen Niedermetzlung der Unterthanen der 
Anacoana, waͤhrend daß dieſe ihm ein Feſt 
und Gaſtmahl gaben, dieſe Angcogna, wel 
che uber einen Theil der Inſel herrſchte, ger 
fangen nahm, und die Hinrichtung der ge⸗ 
dachten Kaziken wird immer eine, die Menſch⸗ 
heit entehrende, Handlung ſeyn (S. 206.) 
Der Ve r merkt an, daß ſich bey der Ans 
kunft de: Kolombs die Bevoͤlkerung dieſer 
groſen Inſel auf eine Million belaufen, (S. 
212.) und daß ſie 15. Jahre darnach nur 
noch bo. Einwohner gehabt habe: in der 
Folge kamen fie beynahe alle um. Herr 
Danw hätte die Volksmenge nicht darnach ber 
rechnen ſollen, wie ſie 20, 30. und mehr Jahre 
nach der Eroberung war; denn dies einzige 
Beyſpiel konnte hinreichen, ihm die Augen 
zu oͤffnen. Als Diego Velasco, auf Befehl 
des Diego Kolombs, des Sohns Chriſtophs 
und Statthalters von Hispaniola, im Jahr 
15 11. zur Eroberung der Inſel Kuba abreiſte. 
ſo fand er, daß ein von Hispaniola entſlohe⸗ 
ner Kazik in einem Theil der Inſel Anführer 
war, und ſich den Waffen der Spanier mit 
Gewalt widerſetzte. Dieſer * uͤberwun⸗ 
3 ere den, 
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den, gefangen genommen, und, wie gewoͤhn⸗ 
lich, verdammt, lebendig gebraten zu wer⸗ 
den! ein Miſſionar, um ihn zu bekehren, 
verſprach ihm das Paradies. Der Kazike frag⸗ 
te ihn: ob in dem Paradies auch Spanier 
waͤren, der Ordensbruder antwortete: daß 
ſich die guten in demſelben der 
beſte taugt nichts, verſetzte der Kazite, und 
ich mag nicht dahin kommen, wo ich be⸗ 
fürchten muͤßte einen einzigen anzutreffen. 

Hierauf folgt die umſtaͤndliche Geſchichte 
aller Entdeckung der Spanier, ſowohl der 
Intel, als des feſten Landes, und die daſelbſt 
von ihnen, auf Unkoſten des Lebens jener ar⸗ 
u ‚unglücklichen. ‚Einwohner, gegründeten 

laſſungen. Die Klagen, die ſich end? 
lich übe r die ausgeuͤbten und von dem guten 
Mifionar Las Caſas öffentlich beſtrinenen 
Grauſamkeiten „ gut auseinaus 
der geſetzt (S. 25 1. u. 
der Statthalter, Eiger Reini 
hey dieſer Gelegenheit. Er beſchließt 
dritte Buch mit der Reiſe des Grigialva, auf 
welcher Yucatan entdeckt wurde, St. Johann 
n Ulon den Namen erhielt, und duech meh” 
ww fa che 


che 2 von dem ten Reiche 
ee de Wigatdal 65 He E 
Das ven Buch handel on du Greſe 
ika, von dem Klima, den Bergen, 


0 Voͤlkerſchaften, und ihren wil⸗ 
den Gebräuchen, die von den Gebraͤuchen der 
ikaner und der Peruaner verſchieden w 
ren, und kommt hierauf a — 
ge, ai Amerika bevölkert worden ſey? (S. 
3030) In dieſem Artikel aber ließ fi ſich etwas 
mehr wuͤnſchen; denn im Grunde ſchraͤnkt er 
dich darauf I ren daß dteſer Theil 
i ten Nation 
N 5. und giebt zur 
Urſache au, we ſie den Gebrauch des Eiſe 
nicht gekannt haͤtten, und daher, da 
gegen Morden mit Aſten und Europa zuſam⸗ 
menhaͤngt, die Tartarn der einen Seite, 


und die Norweger uber Grönland’ auf der aus 
dern, bis dahin gekommen ſeyn, und das 
den können. (S. 32 0 ſenderbeß 


e aß ee die — — — die jer 
Tien in Amertta Weiner ahr berrächtlichen 
1 3 e ein gachen ei⸗ 
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nes berſchiedenen Urſprungs ſind; die ver⸗ 
ſchiedenen Gel 5 Sitten und Religio⸗ 
die Hieroglyphen von Me⸗ 
5 pos von Peru, die aſtronomit 
ſchen Kenntniſſe und die Cycles in Erwägung 
gezogen hat, von welchen Dingen wir die Ur⸗ 
bilder nur in dem alten Aegypten und bey den; 
3 finden. Da er u. im: 
pi 125. XVII. Anm.) beweißt, 
feſte Land von Amerika vor dem Koa 
lumbus nie entdeckt worden ſey, ich 
kein Mittel Finden, diese lezte Meynnng, 
daß es namlich die Norwegen bevölkert har 
ben sollten, mit jener u vereinigen. Aber 
die Norwegen bedienten ſich des Eiſens; wie 
ſollten fie den Gebrauch deſſelben nicht mit 
hinuͤber genommen haben? und wenn ſie nach 
Amerika uͤbergegangen ſind, zu welcher Zeit 
und auf was fr eine Art kann dies geſcheheng 


genſtand des Nachdenken ert 
ſon ſeyn ſollen: i haben wir dieſes in 
unſern Briefen über: Amerika unterſucht; Sie 
werden alſo über dieſen Gegenſtand nichts 
Neues nichts Gruͤndliches und Gedachtes, 
Er Sr 3 kurz 
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kurz, nichts finden, welches den Verſtand 
desjenigen, der ſich wenigſtens einer hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit zu nähern wuͤnſcht, wenn er 
ſie auch nicht ganz erreicht, befriedigen und 
uͤberzeugen könne. e 
Zu weitlaͤuftig handelt er in der That von 
den Seelenkraͤften, und der Schwäche der 
wilden Voͤlker, als ob dieſe nur in Amerika 
zu finden wären, und vergißt, um dem Herrn 
Pau zu ſchmeicheln, daß ganz Afrika, ein 
groſer Theil von Aſten und ein Theil von Eu; 
ropa, ebenfalls von Wilden bewohnt wird. 
Aber mitten unter einer fo groſen Schwäche, 
hatte er doch, in dem vorhergehenden Buch, 
die Tapferkeit der Bewohner von Darien, 
von Yukaran, von Florida angezeigt, welche 
fo viele Spanier angegriffen und getoͤdet has 
ben, und in dem vierten Buche verſichert er 
0 . 340.), daß man keinen gebrechlichen oder 
ungeſtalten Amerikaner geſehen, ſondern daß 
im Gegontheil jedermann das Ebenmaas 
und die Vollkommenheit ihrer Geſtalt be⸗ 
wundert habe, und daß ſie von den mei⸗ 
ſten Krankheiten, von dem die eiviliſſrten 
Nationen heimgeſucht werden, befreyet 
er 5 Wär 
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waͤren (S. 351). Hierauf wendet dieſer 
Verfaſſer einen ganzen Artickel auf den Bes 
weiß von ihrem Muthe, in allen denjenigen 
Faͤllen, wilche außerordentliche Anſtrengung 
erfordern... So daß ſie 
mit einem Muth angreifen, 
macht, daß ſie alle Gefahr und ſelbſt den 
Tod verachten. Dann beweißt er weit; 
läuftig, gegen Herrn Pauw, daß die Stand⸗ 
haftigkeit, unter den graufamſten und ſchreck⸗ 

„bey ihnen nicht aus einer 


Ehrgefühl, a8 iner heldenmäfigen See⸗ 
lengröͤſe herruͤhrt wozu die geſitteten Nas 
tionen blos, durch die Beyhuͤlfe der Phi⸗ 
loſophie, nicht haben gelangen koͤnnen. 

Wo iſt alſo jene Schwaͤche, und jene rd 
geſunkene Natur, die er in ene 
den ſich vorſtellt? lz: 

Ich weiß noch nicht, ob en 
der Meynung (S. 3. aß die Farbe der 
Negern blos von dem Klima abhaͤnge, ob ſie 
gleich der Graf Buffon behauptet, beypftich⸗ 
ten werden, da man weiß, daß die Negern 
Spanien ehen ſo verließen, wie ‚fe waren, 

N 830 314 als 
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als fie es, viele Jahrhunderte zuvor, erobert 
ten, und daß die neuſten Reiſende mttten 
auf dem ſtillen Meere, unter einer gleichen 
Breite, ganze Voͤlkerſchaften von Negern, die 
krauſes, zum Theil lauges Haar 
„unter andern Inſeln fanden, die von 
weißen; oder beynahe weißen Menſchen ber 
wohnt =: Hingegen finder man in An⸗ 
gola, und in Sierra Leona, daß die Mach: 
kommen der erſten portugieſiſchen Familien, 
welche vor zwey Jah r en dahin, als 
in das wahre Land der verpflanzt wor⸗ 
den ſind, ihre völlige weiße Farbe behalten, 
ohne daß die Sonne, oder das Klima die 
gerin aſte Veränderung an ihrer W n 
gebracht haben ſollte. 13 
Gegruͤndeter ſcheint die an . — 
2 ie Albinos kein beſonderes Geſchlecht 
chen, wenn es wahr iſt, daß ſie zur 
Pie unfähig ſeyen (S. 347. ) Was 
die Wee want. b ‚feine der Veri 
Ne nn % 100 faſſer 
) Dies fast eee. nicht, dern nur, daß 
fie ihre Kin nicht fortpflauten, und daß ihre 
Kinder, die den übrigen e e 


thuuͤmliche Farde und Leibeskonſektutton haben. 
Anmerk. des Uiberſ. 
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füffer mit dem Her Dan Pan ihren wirk⸗ 
lichen Daſeyn zu zweifeln (S. 356.) . Aber 
ee führer keine neue Gründe dagegen an, ſo⸗ 
daß alſo mein vier und zwanzigſter Brief 


des erſten Theils, in . ne 
Alle Artickel von der Eingeſchraͤnktheit ihrer 
Verſtandskraͤfte (S. 35 5.0, von dem geſell⸗ 
ſchaftlichen und häuslichen Zuſtande (S. 364. 
und 36 5.), von dem elenden und ſklaviſchen 
Schickſal der Weiber (S. 3660 von der 
Jagd, der Fiſcherey, von dem geringen Feld⸗ 
bau (S. 378.), und dem Mangel des en: 
thums, von den kleinen Geſellſchaften, von der 
Gleichheit und Unabhaͤngigkeit, ſind karakteriſti⸗ 
ſche Züge der Wilden, und folglich unter allen 
Widden, nicht allein in Amerika, ſondern auf dem 
ganzen Erdboden gemein, und daher findet die 
Neugierde hier nichts zu ihrer Befriedigung. 
Eben fo wenig intereſſant ſind die übrigen Artit 
ckel von dem Krieg, den Waffen u. ſ. w., womit 
er das 4. Buch und den 2. Theil beſchließt. 
Im dritten Theil *) kommt er auf die Ge⸗ 
ſchichte der Eroberung der Spanier auf dem 
| 5 eee ee | 
ien Band der 8 Ueberſetzung aus. * 
Anm d Uiberſ. 
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feßen Lande, und zuerst auf diejenigen, wel⸗ 
che, zu Folge der, vom Gryalva hinter br ach⸗ 
ten Nachrichten, von dem a Bes. 
lasco o oder V elasquez veranſtaltet, und vom 
Ortes, dem er Schiffe und Sil; 
die em Unternehmen gab, und: 
cher den 18. November 1518. abreiſte, gel 
macht wurden. Die Urſachen der Eiferſucht, 
welche wider den Kortes in dem Velasco rege 
wurden, da er ihm kaum dieſen Auftrag er⸗ 
theilt hatte, und der Undank des Erſtern, 
gegen ſein Oberhaupt, wurden ſehr gut aus 
einander geſetzt. Nachdem er an St. Jo⸗ 
hann d' Ulloa den 2. Aprill 1519. gelandet 
hatte, ſo zog er mit Huͤlfe der Marina, ei 
ner der Weiber des Caziken von Tabasco, die 
ihm dieſer geſchenkt hatte, von dem mexika⸗ 
niſchen Reiche Nachrichten ein, und hatte 
mit den Statthalter dieſer Provinzen, Pil; 
pator und Teutile, die erſten Konferenzen, er 
erhielt die erſten und die zweyten Geſchenke 
des Montezuma, und entwarf, aller Gegen⸗ 
bemuͤhungen der gedachten Statthalter ohnger 
„das Projekt nach Mexiko zu gehen. 
e macht uns auf die e 
; keit 
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keit und vn Kortes aufmerkſam, 
um einen d ntzweck zu ereichen, naͤm⸗ 
lch zuerſt denjenigen, ſich von dem, von ihm 
errichteten Magiſtrat der neuen Pflanzſtadt 
Villaricca, für den oberſten I 0 
und fuͤͤr unabhangig von dem Velasco erklaͤt 
ren zu laſſen, und zweytens, ſich zur Aus⸗ 
Führung feines Projekts der Herzen der Sol: 
daten zu verſichern. Durch die Allianz mit 
dem Zempoallanern (S. 350, ſchließt er ein 
Buͤndniß mit vielen Kaziken, die Feinde von 
dem Montezuma ſind, richtet ſeine eigene 
Flotte zu Grunde, um ſeinen Soldaten die 
Hoffnung zur Ruͤckkehr zu benehmen, er ge⸗ 
roth mit den Tlaskalanern in Krieg, und er⸗ 
richtet hierauf ein Buͤndniß mit ihnen, ruͤckt 
alsdann gegen die Stadt Mexiko vor (S. 57. 
u. f.) und wird von dem Montezuma mit al⸗ 
ler Pracht empfangen und bewirthet. Die 
Beſchreibung, welche der Verfaſſer von der 
mi peln und Thuͤrmen gezierten Stadt 
macht, iſt aus dem Brief des Bernard Diaz 
genommen, welcher ſich unter dem Gefolg des 
Kortes befand, und ein Augenzeuge war, und 
giebt uns einen Begriff von einer ſeltenen 
* a Größe 


Groͤſe und einem atgenchfüägen dh hum 
Alles dasjenige, was ſich in Mexiko zugetra⸗ 
gen hat, und welches ich in dem vierten Briefe 
des erſtel Theils angezeigt habe, wird ge⸗ 
vau beſchrleben, bis auf die Zurüͤckkunft des 
Kortes, in der Abſicht, die Stadt durch die 
Macht ſeiner Bundsgenoſſen zu erobern, ſechs 
Monate nach ſeiner unglücklichen Entfernung 
aus derſelben. Er beſtimmt das Heer des 
Kortes auf 36. Mann zu Pferde und 378. 
. e nebſt 3. ſchweren Kanonen, und 
ldſtücken, (S. 133) und die Hüͤlfsvoͤl⸗ 
wu 150. bis 200000. Mann (S. 146. 
Anmerkung.) Da dieſe aber bald ankamen, 
und bald abgiengen, fo fand ſich ihrer: — 
eine groͤſere/ bald eine geringere Anzahl. 
ane Angriffe genau, und lobt hr 
Unerſchr rockenheit und den Muth der Mexikat 
ner. Aus dieſer Erzählung erhellet die Tapfer! 
keit der Hülfsvoͤlker des Kortes, aber ich finde 
nicht, daß er zum Beweis hiervon, die, im 
vierten Brief von mir angefuͤhrte, That der 
Tlaskalaner bemerkt habe. Die Beute war 
geringe, denn der Kaiſer ließ, wie auch ich 
E. Fa alle Reichthuͤmer, welche ſich 


in 


in den Tempeln, in den Palläſten und in der 
Stadt befande See werfen (S. 147 N. 
Er merkt zu gleicher Zeit die Entdeckung des 
Ferdinand Mongeltan im Jahr 1519. en 
derjenigen Meerenge an, welche feinen. 
men fuͤhrt; und erzählt hierauf die Grauſan 
keit, die man gegen den Kaiſer von Wee 
verübte, um die Schaͤtze zu entdecken 
Kortes nicht in der St fand N die 
Unmenſchlichkeiten, welche en P Provinzen 
dieſes Reichs beg. in; e und beſchlt⸗ 
das fünfte Buch m er Erzählung der Bo 
Fälle, N als tenad 
m. zuruͤckkehrte. 

Das ſechſte Buch enthlt di Gastes 
! wu Eroberung von Peru, und der verſchte⸗ 
denen Kriege zwiſchen den Eroberern. Er 


beſchreibt den Karatter des Franz Pizzars, 


nende, v dune, ad bee Fend 


dem aber Pizzaro . ) Spe lien 0 


war, und ſei erbindlichketten gegen die 
18 Theülnchmer 5 feiner ‚Borhaben hinten am 
er derer. Hauer | o erhiel er das Kommando al 
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lein, den 26. Julius 19 f (S. 183.) / und 
wurde von dem Statthalter von Panama 
unabhangig. Da er in Peru eindringen 
will, ſo findet er Widerſtand, beſenders vor 
der Inſel Puna, bey deren Blokade er ſechs 
Monate verweilt. (S. 187.) Ich weiß 
nicht, wie ihm bey der Beſchreibung des 
peruaniſchen Staats der Irrthum entwiſcht 
iſt, daß Huana⸗Capak, wider die Grunde 
gefeße der Monarchie, (S. 1920 nach 
welchen es verboten geweſen ſey, das 

Eaiferliche Geblüte durch fremde Verbin⸗ 
dungen zu beſtecken, die Tochter des Kö⸗ 
nigs von Quito geheyrathet habe, von 
er eee adden worden ſey. 


1 e dem kaiſerlichen 
Geblüte waren, waren keine Coya's, wel⸗ 
chen Namen nur die Kaiſerin fuͤhrte, und 
ihre Söhne waren zur Krone unfähig, und 
wurden als Ba achtet. Eben dies 
war die Urſache r Kriege z iſchen dem Hue 
eskar, dem rechtmaͤſigen Er n, und Atha⸗ 
Dnalıar: weſcher, es ſey nun zu ag 
etzt 


Ritz) 


Be © 463 


letzten Willens des Vaters, oder aus eigener 
Erfindung, behauptete, der Erbe des Reichs 
von Quito zu ſeyn, und der hierauf das Glück 
hatte, ſeinen Bruder zu ſchlagen, ihn ges 
fangen zu nehmen, und ſich von dem ganzen 
Reich Meiſter zu machen. Dieſen Umſtaͤn⸗ 


den ſchreibt auch der Verfaſſer den glücklichen 


Fortgang der Spanier zu, welche eine mach 
tige Faktion fanden, die wider den unrecht; 
maͤſigen Eroberer waren (S. 1940. Die 
Ankunft des Pizzaro in Kaxamalka, das 
treuloſe Projekt, den Athahualpa ums Leben 
zu bringen, indem man ihn unter dem Schein 
der Freundſchaft hintergieng, die Handlung 
des Valverde, die Niederlage der Peruaner, 


und die Gefangenſchaft des Kaiſers, find ſehr 


gut erzaͤhlt (S. 197. u. f.). Eben ſo, der 
Tod dieſes verrathenen Fuͤrſten, die groſe 
Beute, welche die Spanier machten, die gegen⸗ 
seitige Eiferſucht des Almagro und des Piz⸗ 
zard, die Begebenheiten, welche ſich in die: 
ſem verheerten Lande zutrugen, ſowohl auf 
Veranlaſſung der Peruaner, welche die Waß⸗ 
fen von neuen ergriffen, und die Spanier 
anſielen. als durch die buͤrgerlichen Kriege, 
9 715 machen 


machen den Inhalt des ſechſten Buchs aus, 
mit welchem der dritte wu ** 
pace ird. „ ente 1. 

Der vierte Theil iſt für uns mie weil 
er die Unterſuchung der Verfaſſung und Ger 
braͤuche der Mexikaner und Peruaner zum Gez 
genſtande hat, wovon ich in verſchiedenen 
Briefen gehandelt habe. Ich will Ihnen 
dasjenige anzeigen, was ich in dieſem Werke 
— oder weniger finde, als ich bemerkt habe. 
Sehr auffallend iſt mir fein erſter Satz ge⸗ 
weſen, (S. 311.) nämlich, daß diefe Nationen 
nicht verdienten, unter die geſitteten Na⸗ 
tionen gerechnet zu werden, aus dem Grun 
de, weil der Gebrauch der nuͤtzlichen Me⸗ 
talle bey ihm nicht eingeführt geweſen wäre, 
und fie keine Thiere gezaͤhmt hätten. Er ger 
ſteht jedoch zu gleicher Zeit, daß die Mexika⸗ 
ner verſchiedene Arten von Hausthieren und 
unter andern, die indianiſchen Huͤner, und die 
Peruaner die Clama's, eine Art von Kameel 
oder Laſtthier, gehabt Hätten! Uiberdies Härte 
er ſich an die, von dem Ramuſio herausgege⸗ 
benen, Nachrichten halten und bedenken ſollen, 
daß ſich in den Zwingern des Montezuma 

Tieger, 
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Tieger, Loͤwen, wilde K atzen, Geyer u. ſ. w. 
befanden, ſichere Beweiſe von der Geſchick⸗ 
lichkeit, welche er von eiviliſirten Völkern for 
dert, naͤmlich die Thiere zu bezwingen und in 
Sklaverey zu bringen eben dies war auch 
der Fall in Peru, da dieſe Voͤlker, außer den 
Clama's, auch die Vikumas, die Pakos 
und andere nuͤtzliche Thiere zahm gemacht hate 
ten, welche ihrer Natur nach, wie man dies 
auch heut zu Tage noch findet, wild find, und 
die Gebüſche und Gebirge bewohnen. - 
Was das Alterthum der Nation anbetrift, 
welche zu der Zeit der Eroberung in Mexiko 
herrſchte, fo ſetzt er es nicht über das drey: 
zehente Jahrhundert unſerer Zeitrechnung hin⸗ 
aus, und laßt fie aus Kalifornien kommen, 
da man doch weiß, daß ſie, nach den ſechs 
vorhergegangnen Nationen, aus der Provinz 
Aztlan kamen. Er redet indeß von der Bil 
derſchrift, als einer Sache, die blos dieſer Nat 
tion zugehoͤre, (S. 314) und von dem Recht 
des Eigenthums, ſowohl des unbeweglichen, 
als des beweglichen, welches hier, ſo wie bey 
allen geſitteten Nationen von Europa, einge 
führt war. (S. 317.) Ohnerachtet er an 
Breüb Amer. 2. Tb. Gg merkt, 


merkt, daß dasjenige nicht glaublich ſey, was 
die Spanier von der Gröſe der Städte geſagt 
haben, ſo giebt er jedoch zu, daß es viel be⸗ 
traͤchtliche Staͤdte, und ſo wie man ſie 
bey kultivirten Nationen finde, gegeben 
habe, (S. 320.) Er geſteht hierauf die Men 
ge der Kuͤnſte, ſelbſt des Luxus, und die Hand 
lung, vermittelſt der Maͤrkte (S. 321.) Als 
dann koͤmmt er auf die Beſchreibung des Un 
terſchieds der Staͤnde. Die Knechte, welche 
zu dem Boden gehoͤrten, (glebae adſeripti 
Kothſaſſen) wie in unſerm Lehusſpſtem, und 
die Sklaven machten die niedere Klaſſe aus. 
Die Adelichen beſaßen weirtäuftige Landereyen, 
und waren durch verſchiedene Ehrentitel, in 
verſchiedene Klaſſen eingetheilt: einige Titel 
erbten mit den Laͤndereyen von dem Vater auf 
den Sohn, und andere haſteten auf den 
Aemtern (S. 322.) Die unumſchraͤnkte Ge 
walt befand ſich in den Händen des Kaiſers. 
Man ſiehet hieraus, ſagt er (S. 3a 3) wie 
der Unterſchied der Staͤnde durch eine 
regelmaͤſige Subordination beſtimmt war. 
Das Geſetz verbot dem Volk; ſich fo zu klei⸗ 
ger und mie Wohnungen wie die Ade; 
ö lichen 


lichen zu bedienen, und gab Vorſchriften zur 
Etikette. Er bemerkt ausdrücklich, daß die 
merikaniſche Staatsverfaſſung der ſtrengs 
ſten Lehnsverfaſſung völlig aͤhnlich g⸗we⸗ 
fen ſey, (S. 325. Was ſehlte an dieſem 
Volke, um den Namen einer geſitteten oder 
einer in eine buͤrgerliche Geſellſchaft vereinig⸗ 
ten Nation een Jetzt men wir 
weiter gehen. d ng ner 1 
Montezuma n Despot, 100 a 
wurde Kortes von der Parthey der Misver⸗ 
gnuͤgten unterſtuͤtzt. Denn zu Folge eines 
alten Geſetzes, hatte der Kaiſer eine einget 
ſchraͤnkte Gewalt. Die kaiſerliche und 
wirkliche Gewalt war in den Haͤnden der 
Adelichen, und daher konnte er in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten nichts ohne die Ge⸗ 
nehmigung eines Raths oder Parlements 
entſcheiden, welches aus den vornehmſten 
Adelichen beſtand. Daher war es ein Wahl; 
reich, wo An ngs der geſammte Adel, und 
Hierauf nur fee s Wahlherren Sit und Stim⸗ 
me hatten. er beſchreibt die Pracht dieſer 
Regenten (S. 327.) und redet von den Abga⸗ 
ben, von der wohleingerichteten Vetfaſ⸗ 
Mana ang 2 fung 
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fung der Regierung, nicht allein in den⸗ 
jenigen Stücken, welche zur Glückſelig⸗ 
keit einer wohleingerichteten Geſellſchaft 
weſentlich ſind, ſondern auch in viel we⸗ 
niger wichtigen oͤffentlichen Anſtalten, 
(S. 329) zum Beweis beſchreibt er die Lage 
der Stadt Mexiko auf dem Waſſer, die Wafı 
ſerleitungen, die Straßen, und die regelmaͤ⸗ 
ſigen Poſten. In Ruͤckſicht auf die Kuͤnſte, 
und nach denjenigen Arbeiten von Metall zu 
urtheilen, die ſich in Madrid, in London befin⸗ 
den, glaubt er, daß fie nicht von der größten 
Vollkommenheit ſeyn (S. 331. Anmerkung). ) 
Er redet von der Bilderſchriſt, und führt eine 

Tafel von Wien an (S. 336. in der Anmerk.), 
die ich fuͤr neuer halte, und die vielleicht von 
einer andern Hand, als von den alten Me⸗ 
rikanern, herruͤhrt. Er redet von der Be⸗ 
een; rn und von der 1 

2151 a e durch 


7 gie si vielmehr, 1 daß die Fünf 
ſten uon dieſen Arbeiten, die in eimer e 
beßeht, und ſich in der Nuͤſtkammer zu 

drid befindet, nicht aus Amerika, ſondern von 
x in philippiniſchen Inſeln ſev. 
} Anm. d. Uiberſ. 
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durch die fünf Schalttage, nach dem Jahre 
von 360. Tagen. Aber er hat die noch ges 
nauere Berichtigung der ſechs Stunden, 
durch die 13. Tage, nach dem Cyklus von 
52. Jahren, welche ich angezeigt habe, und 
die eben fo, wie der ſothiſche Eyklus der Ae⸗ 
gypter, berechnet wurde, nicht bemerkt. 
Scheint Ihnen, nach allem dieſen, hieraus 
wohl der richtige Schluß zu folgen, daß die 
Mexikaner nicht unter die geſitteten Nas 
tionen gerechnet werden dürfen ? Und dem 
ohngeachtet verſucht er, um den Herrn Pauw 
gefällig zu ſeyn, aus dem Mangel der Münze; 
aus dem Ackerbau, den Straßen, den Haͤu⸗ 
ſern des Volks, dieſe Behauptung zu bewei⸗ 
ſen, ohnerachtet er jedoch zugiebt, daß es 
nicht möglich ſey, daß die Berichte des Kor⸗ 
tes und der übrigen nicht ſollten wahr und 
zuverlaͤſſig ſeyn, da ſie in dem Angeſichte ih⸗ 
rer Feinde keine Luͤgen und Unrichtigkeiten 
Hätten ſagen koͤnnen, die ihren Betrug gar 
bald entdeckt haben wurden (S. 3480, wie 
ich eben dies in meinen erſten Briefen geſagt 
habe. Der Herr Robertſon hat alles dies 

tingeſehen, und dem ohngeachtet nicht den 
eo 9 3 Muth 
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Muth gehabt, von der Meynung des Herrn 
Pauw abzugehen, und findet daher ſogar in 
den hieroglyphiſchen Tafeln Beweiſe ihrer 
Rohheit an dem wenigen Ebenmaas der vor⸗ 
geſtellten Figuren. Aber ohne ſich die Muͤhe 
. ſie mit den aͤgyptiſchen zu verglei⸗ 
„haͤtte er nur einen Blick auf die Dip⸗ 
— des ſechſten bis zum funfzehnten Jahr 
hundert werfen duͤrſen. Bey der Unterſu⸗ 
chung dieſer u oportionirten Figuren würde 
er zugegeben haben, daß, ſo wie die Völker, 
welche dieſe Diptyka verfertigten, weder roh 
noch wild waren, die mexikaniſchen Tafeln, 
die mit einem geſchwinden Pinſel, ſo wie un⸗ 
ſere Kurrentſchrift, verſertigt waren, niemals 
dasjenige beweiſen koͤnnen, was Daum ıbes 
hauptet hat „ſondern gerade das Gegentheil, 
namlich, Ausbildung und eine eee a 
iin ang Geſellſchaft. 
In dem Artickel, von der Werſaſſung; 920 
Geſegen/ der Regierungsform in: ſ. w. der 
Peruaner, iſt wirklich viel Mangelhaſtes. 
Ich uͤbergehe den Urſprung und das Alters 
thum, wo es einem jeden erlaubt iſt, das 
zu ſagen, was er glaubt. 3 die Be: 
67502 8 1 mer⸗ 


merkung, daß der Grund der Regierungsr 
form die Religion geweſen ſey, aber es iſt 
nicht an dem, daß der Inka eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht gehabt habe (S. 357). Er 
hat bemerkt, daß der Geiſt diefer Religion‘ 
ſauft geweſen ſey (S. 3 8.), aber er weiß nicht, 
daß Pachakamak den Schöpfer der Welt 
bedeutet habe, welchen ſie unter keinem Sinn⸗ 
bild anbeteten, und laͤngnet daher, daß fie 
einen Begriff und ein 2 t hätten, 
ie . f 359 0 
1 
gelinde war und daß die Eroberungen zum 
Endzweck hatten, die Uiberwundenen geſttter 
zu machen, aber) da er von den sͤkonomi⸗ 
ſchen Geſetzen redet, ſo ſagt er, daß nie⸗ 
mand das Eigenthum der Grundſtuͤcke länger 
als ein Jahr beſeſſen habe, welches weder 
wahrſcheinlich noch wahr iſt. Er glaubt, 
daß es eine Klaſſe von Sklaven daſelbſt gege⸗ 
ben habe, ohne daran zu denken, daß die 
Dienſte nur eine gewiſſe Zeit dauerten, und 
die Stelle der Abgaben vertraten (S. 363). 
Er findet in Peru eine gröͤſere Vollkommen 
* in den Kuͤnſten, als in Mexiko, einen 
634 be 
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beſſern Feldbau, die kuͤnſtliche Waͤſſerung, 
die Anſtalten, in Muͤckſicht auf die Kanaͤle 
(S. 365) er redet von der Dauerhaftig: 
keit der Gebäude, der Heerſtraßen, (S. 369.0 
und ruͤhmt ihre Brücken, welche ungerechter 
Weiſe vom Herrn Pauw verſpottet worden 
find (S. 350.0). Ich weiß nicht, wie ihm 
habe unbekannnt ſeyn koͤnnen, daß die Hand: 
werke von einander unterſchieden und erblich 
waren, — — zuſammenhaͤn⸗ 
gend war, da manden an dem Senat 
chigten gebrach, und daß die fuͤrſichtige Sorgs 
falt der Regierung niemanden etwas zu 
wuͤnſchen uͤbrig ließ. Kurz, alles dasjenige, 
was ich, durch die Vergleichungen der dert 
ſtreueten Nachrichten der Geſchichtſchreiber, 
uber dieſe ſo bewundernswuͤrdige, als in ih⸗ 
ter Art einzige Regierungsform des Erdbo⸗ 
dens, beobachtet habe, iſt dem Auge des 
Herrn Robertſons entgangen, und daher iſt 
es kein Wunder, wenn er, aus Mangel 
der verglichenen Nachrichten, den Schluß 
gefolgert habe, daß man die Peruaner keine 
ausgebildete und a * ae nennen 
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Er beſchließt das ſiebente Buch mit der 
Nachricht von Kalifornien, von Chili und von 
den andern ſpaniſchen Niederlaſſungen. 
Das achte und letzte Buch handelt von der 
innern Regierungsform, und dem Handel der 
ſpaniſchen Pflanzoͤrter, er redet von der Ent⸗ 
voͤlterung und von den Indianern, die noch 
jetzt in den Provinzen von Mexiko und Peru 
vorhanden ſind, und derer Anzahl ſich ohn, 
seſähr auf zwey Millionen: beläuft (S 4 405. 

Anmerk ). Der gegenwartige guſtand iſt ſehr 
Pohl beschrieben, und nach dem Herrn Abt 
Raäynal, haben wir dem Heren Nobertſon, 
die genaueſten Angaben und die zuverläſſigſten 
Nachrichten über dieſen Gegenſtand zu dans 
ken. Es iſt zu hoffen, daß er, in Ruͤckſicht 
auf alle andere Theile von Amerika, eben ſo 
fortfahren möge, und wenn er, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, bey der Nachricht, von dem 
Anfang, Fortgang, Niederlaſſungen, Rech⸗ 
ten und Vergroͤſerungen der engliſchen Kolo⸗ 
nien, eben ſo genau ſeyn wird, ſo werden wir 
das Vergnügen haben, die Keime und die Ur⸗ 
ſachen kennen zu lernen, welche endlich ein 
neues Reich in dieſem Theile der Welt het 
4 G9 5 vor⸗ 


sorge ee eis. 
2% oe neun auf 
der See das Uibergewicht gehab und 
welche der Partheygeiſt, und der Privathaß, 
wie dies in allen Reichen der Fall geweſe 
verblendet, und die Wahrheit verborgen, folg 
lich einen unerſetzlichen Fall nach ſich gezo! 
gen haben⸗ e neu mae e wet 
en eee rt en en ene en 
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aß Herr Pernetty, dem Herrn-Pauw weit 
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an den Pater Georg Fontana, von den 


frommen Schulen, königlichen Pro eſſor 
an der Univerſitaͤt zu Pavia, den 
net 2 — Et a 


gn n den 6 
800 find 6. gücig gewesen, der Briefe üher 
merika gegen mich Erwöhnung zu thun, 
und wundern ſich, daß ich mich nicht tent 
ſchloͤſſe, fie dem Drucke zu übergeben. Ich 
babe mir in dieſem Augenblicke der Muſe das 
Vergnügen vorbehalten, Ihnen die Urſachs 
hiervon zu ſagen; aber zu gleicher Zei 0 
ich mir von Ihrer Guͤrigkeit die Era öniß, 
die Auflöfung jener Zweifel von Ihnen hoffen 
zu dürfen, welche zum Theil die Abneigung 
hervorbringen, dieſe Gedanken dem Publiko 
zu uͤbergeben, welche, in einem woͤchentli en 
Briefwechſel, in freundſchaſtlichen Briefen an 
einen meiner Freunde, von mir geäuſſert! or 
den ſind, der die Geſchicklichkeit beſaß, mich 
von Zeit zu Zeit ſo wieder anzufenern,, daß 
dasjenige ein Buch uͤber einen intereſſanten 
Gegenſtand geworden ift, was Anfangs 
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als ein bloſer Vorwurf zu einer freund ſchaft⸗ 
lichen Unterhaltung war. 7 
Wenn ich blos den hiſtoriſchen Theil itt 
Betracht ziehen wollte, ſo koͤnnte ich mit auch 
ven Seiten des Publikums einer einigerma⸗ 
fon guͤnſtigen Aufnahme deſſelben ſchmeicheln; 
denn ich habe ſo viele und wichtige Nachrich⸗ 
fen geſammlet, und es iſt mir gelungen, ein 
ſo zuſammenhe gendes und wohlgeordnetes 
Pu zu Stande zu bringen, daß ich mir 
zu behaupten getraue, zum erſtenmal, das 
richtlaſte und genaueſte Gemaͤhlde von einem 
keen Lande, in Ruͤckſicht auf Reglerungsfor⸗ 
men, Karakter, Gebrauche, Religion, Kuͤnſte 
and untniſſe jener Volker, die durch den 
Geitz und die Grauſamkeit der Europäer zu 
Grunde gerichtet worden, der Welt vor Aus 
gen gelegt zu haben. Die Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen jenen Nationen und den unſrigen, nam; 
lich der Mexikaner mit den alten Aegoptern, 
auf der einem Seite; der Peruaner mit den 
Chineſern, und der mitternͤͤchtlichen Volker 
mit den Tartarn und Seythen, auf der ans 
dern, ſcheint mir ebenfalls erwieſen zu ſeyn; 
for daß man hieraus den ſichern Schluß ziehen 
koͤnne, 
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könne, daß zwiſchen dieſen Voͤlkern einsmals 
eine gegenſeitige Kommunikation, und ein ge⸗ 
genſeitiger Umgang, vor der Entdeckung des 
Eiſens, der Buchſtabenſchrift und der Münze, 
Statt gefunden haben: aber da die Beſtim⸗ 
mung der Art und Weiſe, und der Zeit die⸗ 
fer Kommunikation, eben ſo viel if, als die 
Errichtung eines Syſtems und einer Ohre 
cheſe; ſo find die Klippen und die Einwürfe, % 
denen man begegnen muß, eben Häufig, 
als die Meynungen, welche aus dem Vorur⸗ 
theil, dem Stolze, der Verblendung und dem 
Partheygeiſt entſtehen, lauter Urſachen, weiche 
die Menſchen oͤfters dazu verleiten, nichts zu 
pruͤfen, und zu entſcheiden, ohne! die 
Sache, woruͤber zu entſcheiden iſt, noch die Ur⸗ 
ſache, warum, zu kennen und zu verſtehen. 
Dieſes Urtheil, das Urtheil des groſen 
Haufens, iſt es nicht allein, was einen Men: 
{chen abſchrecken kann, bey dem Zufriedenheit 
und Ruhe die Stelle des Gluͤcks dettreten; 
aber die Unveräͤnderlichkeit der Ordnung And 
der Geſetze unſers Planeten, welche von eins 
gen unerbittlichen Mathematikern, vom erſten 
Range, hartnäckig behauptet und in Schutz ger 
1 nom⸗ 
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nommen wird, iſt dasjenige, was ſich gerar 
dezu den Hypotheſen widerſetzt, die meiner; 
Angabe von der Art und Zeit der Kommunis 
kation der feſten Länder zum Grunde liegen. 
Dies iſt alſo der gordiſche Knoten, wegen 
deſſen Aufloͤſung ich zu Dero Scharfſinn und 
tieſen Einſicht, vorzüglich in dieſer Art von 
Studien und Wiſſenſchaften, meine Zuflucht 
nehme, indem ich Ihnen diejenigen Urſachen 
angebe, welche mich veranlaſſen, die vorgeb⸗ 
liche unveraͤnderlichkeit der Dinge und der 
Geſetze unſers Erdballs, nicht fuͤr wahr zu 
halten. Es iſt nicht noͤchig, daß ich mich auf 
weitfäuftige Erörterungen einlafie, für einen 
Mann, wie Sie, find bloſe Winke hinlaͤnglich, 
und daher werde ich Ihnen kuͤrzlich eine ge⸗ 
drängte, und kurze Darſtellung von meinen 
Gedanken machen. 

Zuerſt iſt unlaͤugbar, daß ſich 65 ganz 
Europa, jenfeits und diſſeits der hoͤhern Gra⸗ 
nit / und Schiſtgebirge, Kalchberge befinden, 
in welchen die Konchylien fo zuſammen gekit⸗ 
tet und angehaͤuft gefunden werden, daß ſie 
uns ein hohes Alterthum anzeigen. Folglich 
ir unlaͤugbar, daß, da dieſe Berge Nieder⸗ 
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ſchlag des Meeres find, das Meer ſich uͤber 
denſelben lange Zeit aufgehalten habe. Unſere 
Halbkugel iſt alſo Meeresgrund geweſen. 
Dieſes Meer hat ſich zuruͤckgezogen, und 
unſere Halbkugel im Trockenen gelafien ; folg⸗ 
lich mußte, da eine leimige, ſumpfige Ober⸗ 
flache, welche der Wirkung der Luft und der 
Sonne ausgeſetzt war, zuruͤckblieb, ein Auf⸗ 
brauſen und eine Wallung entſtehen, ſo daß, 
da dieſe durch die Verduͤnnung der innern 
Luft noch heftiger, und die mineraliſchen und 
brennbaren Theile in Bewegung geſetzt und 
erhitzt wurden, Erdbeben, Erhoͤhungen, 
Berge, Seen und Vulkane entſtehen konn⸗ 
ten, und entſtanden find. d. 
Man muß alſo uͤberall Spuren von verlor 
Pr Vulkanen finden, wenn dies der ans 
dere Zuſtand unſerer Halbkugel geweſen iſt. 
In der That findet man überall Vulkane. 
Der Herr Desmareſt fand in Auvergne in 
einer Strecke von mehr als 300. Quadrat- 
meilen auf einander folgende und zuſammen⸗ 
haͤngende Laven, Baſſalte, und ſichere Spu⸗ 
ren von vulkaniſchen Ausbruͤchen, wie er in 
dem Bericht an die Pariſer Akademie vom 
su Jahre 


Jahre 1771. hinterbringt. Eben dieſes 
Schauſpiel von Laven und vulkaniſchen Baſ⸗ 
falten findet man in Sachſen, in der Lauſis 
und Böhmen, von Koln bis nach Kaſſel und 
Koblenz, und laͤngs den Rhein und andere 
warts, eben ſo wie in den Bergen und Thu 
lern von Padua, Vicenza, Verona, auf den 
apenniniſchen Gebirgen, im Romaneſiſchen, 
im Neapolitaniſchen u. ſ. w. wie Harduin, 
Fortis, Feſtari, Ferber, Baldaſſari und 
= Ritter Hamilton, uebſt vielen andern, 
in ihren e ee 1 gezeigt 
haben. n 
Dieſe Vulkane ze nicht nur alter als die 
Geſchichte, ſondern auch aͤlter als die Tradi 
tion und die Fabel; ſo daß fie auf einen Zeit: 
punkt, der früher als alle menſchliche Denk! 
maler iſt, beſtimmt werden konnen. Die 
Tradition und die Geschichte zetgen uns einen 
fpätern Zuſtand an, wenn ſie uns benachrich⸗ 
tigen, daß die Halbkugel zum Theil bevoͤlkert 
geweſen ſey, und die feſten Länder von Eu⸗ 
ropa, Afrika und Aſien zuſammengehangen 
haben: daß es ein groſes feſtes Land und 
eh a Namens Atlantis, gegeben habe, 
woher 


woher die Atlantiden und die Titanen gekom⸗ 
men waren, welche in Europa von Spanien 
an bis an Tyrrhenien in Italien, auf der 
einen Seite, und auf der andern, in Afrika, 
bis nach Aegypten eindrang; daß Atlas, der 
Anfuͤhrer dieſer Voͤlker, zuerſt gelehrt habe, 
wie man den Lauf der Sonne und des Mon⸗ 
des meſſen, die Plejaden, die Hyaden, die 
Venus und andere Planeten beobachten muͤſſe, 
und den aͤgyptiſchen Herkules, welcher viel 
älter als der griechiſche iſt, den Gebrauch der 
Sphaͤre gezeigt habe. Daher auch Virgil, 
da er anzeigt, was Jopas an der es der 
Dido ſang (Aeneid. 1.) 
ume doecuit due w, a 
hinzufuͤgt a 

. errantem Trek folisgne labores 

Aréturum pbitiasque Hyadas geminosque 

a Priones. 

ee die Pleſaden ah die Hyaden, die 
Töchter des Atlas, und Hesper fein Sohn ges 
nennt wurden, und daher man auch ſagte, 
daß Herkules von dem Atlas die Laſt übers 
nommen habe, die Welt auf den nn 

G.. üb. Amer 2. a5. 29 In 


In dieſes Zeitalter Fälle eine neue Revo 
lution, naͤmlich, eine Erſchuͤtterung des Erd⸗ 
balls, wodurch das Meer vom neuen üben, 
uns hereinbrach, Atlantis verſchlang, das 
fefte Land bey Gibraltar zerriß, Italien, 
Aegypten, Griechenland, einen Theil von 
Aſien, ein groſes Stuck von den Kuͤſten von 
Afrika, Europa und Amerika uͤberſchwemmte, 
die nordiſchen Inſeln hervorbrachte, und die 
Uiberreſte der erſaͤuften Nationen auf den ho⸗ 
hen Bergen zuruͤckließ, welche in der Folge, 
(als dieſe groſe Menge Waſſer ſich mit dem 
Kern und der taglichen Bewegung der Erde, 
ins Gleichgewichte ſetzte, und einen groſen 
Theil Landes, welches bey dem ploͤtzlichen 
Hereinbruch von ihm bedeckt worden war, 
verließ), in die Ebene herabſtiegen, von wel⸗ 
chen diejenigen Nationen, die noch jetzt vor⸗ 
handen find, ihren Urſprung genommen has 
ben. Das Meer ließ ſeinen Niederſchlag zu⸗ 
ruͤck, und dieſen findet man, auf eine uns 
verkennbare Weiſe, in den Hügeln und Thaͤ⸗ 
lern, wo ſich fo viele Fiſche und Konchylien 
befinden, und die uns dadurch, daß fie fo 
aut erhalten find, einen viel ſpaͤtern Zeitpunkt, 

als 


483: 
Als den Zeitpunkt der alten ace Fr 
berge anzeigen. 

Die Traditionen von 14 Aiberſhwene 
mung ſind beſtimmt genug, nicht allein durch 
dasjenige, was uns Plato, dem Bericht des 
Kritias zu Folge, aufbehalten hat, welcher 
von ſeinem Großvater die Schrift des So⸗ 
lons, die aus den Nachrichten von Aegypten. 
gezogen war, beſaß; ſondern auch durch die 
Tradition von der Uiberſchwemmung des Ogy⸗ 
ges, welche viel weiter hinaus, als die Chro⸗ 
nologen angeben, naͤmlich, in die Zeiten des 
aͤgyptiſchen Herkules, des Nachfolgers des 
Atlas, fällt; welchen Herkules die Alten die 
Arbeit zuſchreiben, die Meerenge von Gibral⸗ 
tar geöfnet, und den Ozean in unſere Ges 
genden hereingelaſſen zu haben. Auch St. 
Auguſtin ſagt, daß ſich dieſe Uiberſchwem⸗ 
mung zu den Zeiten der Minerva ereignet 
habe, welche genau in das Zeitalter des Her 
kules fielen. In der That wird dieſe Wibers 
ſchwemmung in die Zeiten des Phoroneus, 
des Sohnes des Jnachus, feſtgeſetzt; aber 
da ein Inachus, der Vater der Jo, und der 
a des Triopas, des Enkels der Argus 
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war; ſo wurde die gedachte Uiberſchwem⸗ 
mung ohngefaͤhr auf das Jahr 1790. vor 
unſerer Zeitrechnung beſtimmt, da ſie doch 
unter dem aͤltern Phoroneus, dem Sohne 
desjenigen Inachus, feſtgeſetzt werden muß, 
der von dem Hygin (Fah. 145.) Oceani filius 
genennt wird, welches ſo viel ſagen will, 
als von der Nation der Atlantiden, denen 
der Name, Soͤhne des Ozeans, beygelegt 
wurde, weil ſie von dieſer Seite her nach 
Afrika gekommen waren. 9 

Wenn daher die alten Denfmäler und 
Volksſagen mit den phyſiſchen Beobachtungen, 
die man in dem groſen Buch der Natur fin 
det, uͤbereinkommen, ſo kann ich nicht be⸗ 
greifen, wie man eine unveraͤnderliche Dauer 
des Systems unſers Erdbodens behaupten 
konne. % „ 

Ich ziehe uͤberdies in Aena, daß die 
ontgah haften und mit Gerippen von Walls 
fiſchartigen Thieren und Meerkoͤrpern ver⸗ 
miſchten Knochen, von Elephanten und an⸗ 
dern Landthieren, von allen Alter, die in 
Siberien und in Deutſchland gefunden wer⸗ 
* und die Blätter und Saamen der in⸗ 

18 diani⸗ 
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dianiſchen Pflanzen, die von Leibnitz, von 
den Scheuchzern, und Juſſieue, zwiſchen 
Schiefern und Meeresniederſchlag entdeckt 
worden ſind, und zweyerley anzeigen: erſt⸗ 
lich, daß in dieſen Gegenden das Klima des 
heiſen Erdguͤrtels Statt gefunden habe, und 
zweytens, daß bey der Revolution des Erd⸗ 
balls, und der vom Meer verurſachten 
Uiberſchwemmung, dieſe Thiere erfäuft wor⸗ 
den ſeyen, und ſich die Waͤrme des Klimas 
verlohren habe, da ſeitdem weder Elephan⸗ 
ten noch indianiſche Pflanzen in demſelben 
eriftire haben. SET oo 

Nun frage ich: ob es ſich, ohne eine Ver⸗ 
aͤnderung der Erdachſe, zutragen koͤnne, 
daß das Meer plotzlich und unvermuthet, 
zuerſt in einer Hemiſphaͤre, und dann in 
der andern zu einer ſolchen Höhe empor 
ſteigen, und ob dieſe Veraͤnderung der Achſe, 
nach dem: gewöhnlichen Lauf der Natur 
und den Geſetzen der Phyſik, Statt fin: 
den konne, fo daß ſich die Klima's, und 
das Meer feinen Aufenthalt verändern? 
Dies iſt die erſte Frage, welche ich Dero Pruͤt 
fung unterwerſfſe. f a 
118 h 3 Noch 


Noch eine andere Bemerkung habe ich zu 
machen, die meiner Meynung nach, mit die⸗ 
ſen Naturbegebenheiten gleich zeitig iſt; naͤm⸗ a 
lich die Verlaͤngerung des Sonnenlaufs oder 

des Jahres. Daß das Jahr einmals aus 

nicht mehr als 360. Tagen beſtanden habe, 
dies beweiſt die Uebereinſtimmung aller ger 
ſitteten Nationen, welche feſt uͤber dieſe alte 
Anzahl von Tagen hielten, und erſt in der 
Folge die ee nebſt den ſechs 
Stunden hinzufuͤgten. E die Menſchen 
gleich Anfangs aachen e en, daß ſich die 
Sonnenperiode in 365% Len vollendete, ſo 
würden fie ſchon Dame das Jahr auf dieſe 

Art beſtimmt haben; denn es iſt unmoͤglich, 
daß fie ſich um fünf Tage geirret, und bet 
hauptet haben ſollten, daß die Sonne eher 
auf den naͤmlichen Punkt des Horizonts wies 
der zuruck kehre, als dies wirklich geſchiehet. 
In dieſen Irrthum konnte vielleicht eine eins 
zige Nation gerathen: allein, da alle Völker, 
mit Inbegriff der Mexikaner, hierinnen über? 
eingekommen find, ſo iſt es nicht wahrſchein 

lich, daß alle den gleichen 2 3 pe has 
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Zu welcher Zeit dieſe jährliche Periode von 
Pr Tagen Statt gefunden habe, erhellet aus 
der Konſtruktion der Sphaͤre. Atlas lehrte den 

Gebrauch der Sphoͤre, und den Lauf des Jah⸗ 
res; aber die Kreiſe der Sphaͤre waren in 
380. Grade getheilet, der jährliche Lauf der 
Sonnen alſo, der durch einen dieſer Kreiſe 
beſtimmt wurde, vollendete ſich nach der Bes 
obachtung des Atlas in 360. Tagen. 

Nach dem Zeitakter des Atlas erfolgte die 
Uiberſchwemmung d 8 Ogyges, die, nach dem 
Ausdruck des „die Geſtalt der Na⸗ 
tur veränderte (Lid III. Prooem.) woſelbſt er 
auch die Tradition anfuͤhrt, daß Herkules, 
nachdem er die Meerenge von Gibraltar zer⸗ 
steh, exclufe antea admiſiſſe maria et rerum 
haturae mutaſle faciem. Nach dieſer Uiber⸗ 
ſchwemmung veränderten die Meere ihren 
Aufenthalt, die Klima's wurden verſchieden, 
and das Jahr um 54 Tag länger, 

Auch Neuton bemerkt, in der verbeſſer⸗ 
ten Chronologie, daß, zu Folge einer al⸗ 
ten Volksſage, das Jahr nur aus 360. Ta⸗ 

gen beſtanden habe, eine Zahl, welche auch 
. der Folge durch die Religion geheiligt, und 
Be 9 4 in 


in Aegypten beftändig beybehalten wurde, wie 
wir dies aus dem Diodor willen (Lib J. 22.97.) 
wo er von 360. Prieſtern in Acaut, 120, 
Stadien von Memphis, und von den 360, 
Gefaͤßen in dem Tempel des Oſiris redet, 
welche Zahl mit den taͤglichen Gebraͤuchen und 
Verrichtungen während eines ganzen Jah 
res uͤbereinkam; ja, Weidler (Hifter, Aſtr. 
Cap. 2. 6.) verſucht, wie Ihnen bekannt iſt, 
zu beweiſen, daß wirklich der jährliche Um⸗ 
auf der Sonne auf dieſe Art beſtimmt wor 
den wäre, was auch immer der P. Pelau Doctr. 
temp. Lib. IX. c. 9.) anführen könne, und zu 
behaupten, daß dies die Periode des Mont 
des und nicht der Sonne geweſen ſey .. 
Eben dieſe Veraͤnderung ſcheint ſich auch 
mit dem Monde zugetragen zu haben; denn 
die alte Volksſage beſtimmt ebenfalls die 
Nondsbruͤche auf ſieben Tage; ſo daß der 
Mondsumlauf nur auf 28. Tage feſtgeſetzt, 
und daher auch der ſiebente Tag geheiliget 
wurde, welches auf der ganzen Erde gemein 
war. . Pr 
Wenn ſich alſo die Centripetalkraft gegen 
die Sonne im zuſammengeſetzten Verhaͤltniß. 
f des 


des direkten einfachen Verhaͤltniſſes der Halb⸗ 
meſſer, und des doppelten umgekehrten der 
Zeiten befindet; ſo kann ich nicht begreifen, 
wie die Zeiten des Umlaufs ſich haben verläns 
gern koͤnnen, ohne Verringerung derjenigen 
Kbaft, mit welcher die Erde gegen den Mit 
telpunkt der Sonne getrieben wird. Dieſe 
Verminderung kann nicht auf einmal Statt 
finden, und daher ſcheint es natürlicher zu 
ſeyn, daß unſer Planet vielmehr eine groͤſere 
Projektiduskraſt erhalten habe, wodurch der 
Naum und der Durchmeſſer ſeiner Bahn 
gröſer geworden, fo daß zu ihrer Vollendung 
360. Tage nicht mehr hinlänglich, ſondern 365 f 
Tage erforderlich geweſen waͤren. 
Nunmehr alſo zur andern Frage, naͤhm⸗ 
lich, ob ſich diefes Phanomen habe ereig⸗ 
nen können, wenn wir u ee e 
der Projektionskraft annehmen. 
Hieraus folgt die dritte, naͤmlich, ob dieſe 
Vermehrung durch den Stotz irgend ei⸗ 
nes Kometen habe entſtehen konnen. 
Whiſtons Syſtem iſt Ihnen ſehr wohl bes 
kannt, ich bin, was die Berechnung und Jol 
gen, die er aus demſelben herleitet, betrift, 
NE 2b5 feis 
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ſeiner Meynung nicht; aber wenn ſich mik 
unſerer Erde eine Revolution zugetragen hat, 
fo daß ſich die Klima's verandert haben, daß 
eine Halbkugel, die vormals trocken war, vom 
Meer uͤberſchwemmt und der jaͤhrliche 5 
nenumlauf um 51 Tag länger: — 
als er ehemals war; und wenn ſich eine ſol: 
che Revolution, nach den bekannten Geſetzen 
der Natur und des Planetenſyſtems, ohne 
einen außerordentlichen Stoß, welcher die Pro⸗ 
jektionskraft vergroͤſert, und die Lage der Erd⸗ 
achſe verändert Habe, nicht auf einmal hat 
ereignen koͤnnen, ſo weiß ich kein anderes 
Mittel zu finden, als einen Kometen, der 
durch ſeine Annäherung an unſern Erdball, 
dieſe ganze Kataſtrophe verurſacht haben kann. 
Die Bemuͤhungen und Berechnungen des 
Herrn Sejour ſind, meiner Einſicht nach, 
nicht hinlaͤnglich, um die Moͤglichkeit einer 
ſolchen Annäherung: zu widerlegen. Es giebt 
ſehr viele Kometen, welche er nicht hat be⸗ 
rechnen konnen, und deren groſe Ellipſen auch 
nicht zu berechnen ſind. Uiberdies ſind die 
Elemente derſelben veränderlich, wie wir dies 
bey dem Kometen ere 
1 . en, 
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10 welcher ſich durch die anziehende Kraft 
des Jupiters und des Saturns um 611. Tage 
verſpͤͤtete, und deſſen Knoten um 240 vor: 
ruͤckte, und folglich koͤnnen wir nicht wiſſen, 
ob ſich nicht unter den vielen Kometen, deren 
Bahn uns unbekannt iſt, einer befinden kon; 
ne, dem wir mit gutem Gewiſſen Schuld ge⸗ 
ben Dürfen, daß er unſerm Erdball ſo nahe 
gekommen ſey, um eine ſolche Revolution zu 
verurſachen. Herr von Maupertuts ver⸗ 
ſichert in ſeiner Abhandlung uͤber die Kome⸗ 
ten, es koͤnne ſich, unter andern Ereigniſſen, 
auch zutragen, daß die Erde von dem Ko⸗ 
meten angezogen, zerquetſcht und du einem 
Trabanten des Kometen wuͤrde 

Daß unter denjenigen Kometen, welche 
von dem Herrn de Sejour berechnet worden 
ſind, die Wahrſcheinlichkeit fuͤr die gedachte 
Annäherung an unſern Erdball nicht gröͤſer, 
als vu 4 yrs ſeyn kann, und daß, wenn auch 
ein Komet, der ſo groß als unſer Erdball 
wäre, ſich uns bis an 13000, Lieues näherte, 
die Erdbahn doch nur um 2. Tage und 5. Stun⸗ 
den verlängert werden wuͤrde: dies mag ſeyn; 
aber erſtlich kaͤnnen wir, ſobald der Fall ſich 
nd. zutra⸗ 


zutragen kann, nicht ſagen, es ſey unmoͤglich, 
daß er ſich zutrage; und wenn er ignen 
kann, ſo kann er ſich auch b ereignet haben. 
Die Wahrſcheinlichkeit einer Terne im Lotto 
iſt 1 ½8 / und dennoch werden viele Ter; 
nen gewonnen. Zweytens iſt der Fall der 
Annaͤͤherung bis an 13000, Lieues von einem 
Kometen angenommen, der ſo groß als unſer 
Erdball iſt; aber wenn ſich auch in einer groͤ⸗ 
fern Entfernung, als Herr de la Lande be 
rechnet hat, einer von denjenigen Kometen be⸗ 
ſaͤnde, die wir nicht kennen, der ro. 20. und 
mehrmal geöfer als unſer Erdball wäre, was 
wuͤrde dann erfolgen?!?ń!nRgß min 
Die groſen Rechner laſſen ſich auf keine 
Mruͤfung der phyſiſchen Begebenheiten und 
der Uibereinſtimmung und Traditionen der 
Voͤlter ein, und die Kritiker, die dieſe um 
terſuchen, find oͤfters keine groſen Rechner. 
Ich wuͤnſchte eine Vereinigung unter dieſen 
beyden Klaſſen von Gelehrten, damit wir, 
wenn von der einen und der andern Seite 
gemeinſchaftlich an der Erreichung des naͤm⸗ 
lichen Zwecks gearbeitet wuͤrde, wo nicht die 
Wahrheit ganz erreichen, und ſich derſelben 
gi | doch 
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doch wenigſtens nähern koͤnnten: aber die 
Menſchen wollen gemeiniglich lieber entſchei⸗ 

den als unterſuchen, ſie laſſen es dabey be⸗ 
wenden, die Gegenſtaͤnde nur von einer Seite 
zu betrachten, und beſchaͤftigen die Einbil⸗ 
dungskraft lieber mit Aufführung von Syſte⸗ 

men, als daß ſie auf die Unterſuchung der 
Nachrichten, Zett und Geduld wenden ſollten. 
Die Furcht vor die Kometen iſt zu anhaltend 
und zu allgemein geweſen, um nicht zu glau⸗ 
ben, daß irgend ein Unglück durch fie entſtan⸗ 

den ſey. Selbſt die Fabeln, die eine hiſto⸗ 

riſche Wahrheit zum Grunde haben, beſtä⸗ 
nigen uns dies. Die Kriege des Typhon wi⸗ 
der den Oſiris, die vom Diodor (Lib. J. 21) 
angezeigt werden, und die groſe Verwuͤſtung 
Aegyptens und des Erdballs, zeigen einen 
Himmelskoͤrper an, der ſich der Sonne, welche 
Oſiris hieß, und der Erde näherte. Dieſer 
Körper war ein Komet, denn Püünlus vers 
ſichert uns (Lib. II. e. 25.), daß man in 
Aegypten den Kometen Typhon genennet 
habe, ja, nach dem Zeugniß aller Reiſenden, 

iſt dieſe Benennung, in dem indiſchen Meere, 


unter jenen Voͤlkern noch immer eingeführt, 
“ wo 


wo man den groſen Stürmer, weiche Werk 
wuͤſtung und Untergang drohen, den Namen 
Typhon beylegt. Der Sturz des Phätong, 
die Furcht und die Vorherverkündigung einer 
allgemeinen Entzuͤndung und Uiberſchwem 
mung; die Feſte bey der Erneuerung der 
Mond- und Sonnenperieden, und fo viele 
andere Gebraͤuche und Traditionen bewei⸗ 
ſen uns, daß die Furcht vor die Kometen 
einen Grund haben muͤſſe, und zeigen uns 
eine Begebenheit an, von der wir durch 
bloſe Berechnung, die Umſtaͤnde oder die 
Urſache, die fie hervor gebracht Hat, kennen 
zu lernen nicht vermoͤgend find. Uiberdies 
habe ich ‚beftändig zwo Bemerkungen in Ges 
danken; erſtlich, daß die Tradition von einer 
Uiberſchwemmung zu den Zeiten des Ogyges 
unveraͤnderlich geweſen ſey, und ununterbros. 
chen fort gedauert habe, und zweytens, daß 
zu dieſen Zeiten ein verheerender Komet er⸗ 
ſchienen ſey, welche letztere Nachricht wir dem 
heiligen Auguſtin zu danken haben, der ſie 
nach einer Stelle des Varro, das Adraſt von 
Cyzikum und des Dio von Neapel anfuͤhrt, 
(de civit, Dei Lib. XXI. c. 8.) Herr Freret 
0 hat 


hat ihn zu den Zeiten des zweeten Ogyges, 
6. Jahre vor unſerer Zeitrechnung berech⸗ 
3 und ich glaube, daß er ſich geirrt hat, 
denn dieſe Uiberſchwemmung ereignete ſich, 
wie Auguſtin ſelbſt verſichert, zu den Zeiten 
der Minerva und des Herkules. Die Grie⸗ 
chen vervielfaͤltigten die berühmten Namen in 
verſchiedenen Zeitaltern, und dies macht die 
Geſchichte verwirrt und zweifelhaft. Dies 
gieng mit dem Deukalion wie mit dem Ogy⸗ 
ges, unter welchem erſtern, (ich rede von dem 
griechiſchen Deukalion) ſich keine Uiberſchwem⸗ 
mung ereignete, wie dies, die auf dem pa⸗ 
riſchen Marmorn 263. Jahre v. C. aufge⸗ 
zeichneten Epochen, offenbar beweiſen, auf 
welchen die Epoche des gedachten Deukalions 
auf 1310. Jahre beſtimmt wird. Lucian ges 
denkt eines ſehr alten ſcythiſchen Deukalions, 
und dieſer kann mit dem Zeitalter des Pho⸗ 
roneus uͤbereinkommen, denn zu den Zeiten 
dieſes alten Deukalions ereignete ſich die 
Uiberſchwemmung, welche Lucian beſchreibt, 
(de dea Syria). Wenn ſich aber dieſe Be 
gebenheit ereignet habe, dies iſt eine ſo ſchwere 
als intereſſante Unterſuchung. So viel iſt 
A. gewiß, 


gewiß, daß, nach der Meynung des "Died 
dors, (Lib. I. 13.) der aͤgyptiſche Herkules 
1000. Jahre fruͤher als der griechiſche gelebt 
habe: wenn man alſo die Jahre zu 4. Mo⸗ 
naten rechnet, ſo kommen 3333. Jahre; der 
griechiſche Herkules aber lebte 1360. Jahre 
v. C., wenn alſo die Rechnung des Diodors 
richtig wäre, fo wuͤrde der aͤgyptiſche Herku⸗ 
les ohngefaͤhr 4690. Jahre v. C. gelebt ha⸗ 
ben. Wenn die Hyaden, und die Hoͤrner 
des Stiers, in jenen Zeiten, mit der Nacht 
gleiche übereinkamen, und wenn dteſe, wie 
Herr Bailly anmerkt, von dem Atlas auf 
den erſten Grad der Zwillinge beſtümmt wor⸗ 
den iſt, ſo wuͤrde uns dies, nach dem jetzigen 
Stand der Geſtirne, ebenfalls ohngefaͤhr auf 
4606. v. C. zurückführen. Es ſey ubrigens 
mit dieſer, in den Briefen uͤber Amerika ab⸗ 
gehandelten Hypotheſe, wie ihm wolle, ſo 
ſcheint erwieſen zu ſeyn, daß die Trennung 
der feſten Laͤnder, lange Zeit vor der Ent 
deckung des Eiſens, der Erfindung der Schrift 
und der Muͤnze, geſchehen ſey; wenn alſo 
dieſe Erfindungen an ein Zeitalter von bey⸗ 
nahe 3000, Jahren v. C. reichen, wie dies 

in 
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in der Geſchichte von China erwieſen ift, fo 
kann die Berechnung des Diodors, die mit 
den aſtronomiſchen Beobachtungen uͤberein⸗ 
trift, nicht fuͤr fabelhaft gehalten werden. 

Die letzte Frage, deren Auflöfung ich von 
Dero Guͤtigkeit erwarte, iſt: ob, angenom⸗ 
men, daß ein Komet dem Erdball, nebſt 
der Veraͤnderung der Achſe, eine ſolche 
Projektienskraft mitgetheilt habe, daß die 
Achſe der Bahn verlaͤngert, und folglich 
die jährliche Sonnenperiode um 1 Tag 
vergroͤſert worden ſey; es ſich zutragen 
koͤnne, daß ſich dieſe Kraft nach und nach 
vermindere, und der Erdball ſich allmaͤh⸗ 
lich der Sonne naͤhere bis der jaͤhrliche 
Umlauf in feine erſten Graͤnzen von 360. 
Tagen zurüuͤckkehre. 

Es iſt auſer allem Zweifel, daß nach der 
groſen Rivolution, auſer den 365. Tagen, 
noch 6. Stunden uͤbrig waren, denn die 
Aegypter erfanden, zur Berichtigung dieſer 
noch uͤbrigen 6. Stunden, den ſothiſchen 
Cyklum von 1460. Jahren, nach deren Vert 
lauf der Sirius wieder, am erſten Tage des 
Monats Thoth, aufgieng, und die Mexika⸗ 
Br. ub. Amer. 2. Th. Ji nee 


* 


ner hatten 13. Seyertage nach dem Ehklus von 
52. Jahren. Wenn die Sonnenperiode das. 
mals genau ſo lang geweſen waͤre, als ſie 
jetzt iſt, ſo wuͤrde in Aegypten bey dem An⸗ 
fang des Cyklus ein Irrthum von ohngefähr 
11. Tagen Statt gefunden haben. Eine 
ſolche Anticipation aber würde von jenen Prier 
ſtern, von denen Pythogoras den Lehrſatz von 
der Bewegung der Erde, d. i. die groͤßten aſtro: 
nomiſchen Kenntniſſe lernte, gar bald berich⸗ 
tigt worden ſeyn. Seit dieſer Zeit nun iſt die 
Periode etwas kleiner geworden, und zu den 
Zeiten des Hipparchs ward fie. auf 365. Tage 
5. Stunden 55 „ ſfeſtgeſetzt. Sie wiſſen, 
daß fie jetzt, den Beobachtungen zu Folge, 
noch kleiner geworden iſt, naͤmlich 365. Tage 
5. Stunden 48 P. Minuten. Es ſcheint 
alſo, daß wir uns der Sonne naͤhern. Wir 
dürfen den Hipparch, wie gemeiniglich ge⸗ 
ſchiehet, um den Einwuͤrfen auszuweichen, 
keiner Nachlaͤßigkeit beſchuldigen; denn feine 
Berechnung uͤber den Mondsumlauf iſt ſehr ge⸗ 
nau, indem zwiſchen jenem und der unſrigen 
keine andere Verſchiedenheit als ein geringer 
e von n gar aus welchem die 
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Aſſronomen eine zunehmende Geſchwindigkeit 
des Mondslaufs folgern, welches ſo viel als. 
eine Verringerung des Durchmeſſers ſeiner 
Bahn ſagen will. Ich frage Sie alſo: ob. 
dies, wie beym Mond, ſo auch in Ruͤckſicht 
auf die Erde geſchehe? Dieſer Satz iſt auch 
von dem Herrn Bailly, in einer Abhandlung 
der Akademie der Wiſſenſchaften vom Jahr 
2773. unterſucht worden. 

Erlauben Sie mir jetzt ein Koroflarhin, 
Wenn das nämliche Phoͤnomen, welches bey 
dem Mond und dem Erdball Statt findet, 
auch in Ruͤckſicht auf die Schrägheit der Sons 
nenbahn beobachtet wird, welche ſich nach dem 
Geſtaͤndniß aller Sternkundiger verringert; 
ſo kann man mit Grund vermuthen, daß auch 
ſie nach einem Zuſtande ſtrebe, in welchem ſie 
ſich ehemals befunden habe, naͤmlich auf dem 
Plan des Aequators: angenommen alſo, daß 
ſich ehemals die Erdachſe in einer andern Lage 
befunden habe, angenommen, daß die Erde 
zwo Milltonen Meilen näher. an der Sonnen, 
und die Ekliptik damals auf dem Plan des 
Aequators geweſen ſey; ſo frage ich: ob als“ 
n die 8 nicht regelmaͤſig abge 

i theilt, 
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theilt, die Klimas nicht weniger von einander 
unterſchieden, die Natur nicht belebter, la⸗ 
chender, fruchtbarer geweſen ſeyn werde? wie 
man dies jest noch in einigen Gegenden be 
obachtet, wie in der Ebene von Quito, wo 
la Condamine zu gleicher Zeit auf den Fel; 
dern faen und ernden, auf den Bäumen die 
Fruͤchte neben den Bluͤten, und die Natur 
uͤberall immer fruchtbar und ſich gleich bleiben 
ſah. Wenn ehedem ein groſer Theil unſers 
Erdbodens in dieſem Zuftand war, wer wird 
nicht in einer fo gluͤcklichen Lage der Men; 
ſchen eine wahre goldene Zeit erkennen ? 
Iſt es moͤglich, daß alle Volker der Erden 
eine Tradition von einer gluͤcklichen und ſe⸗ 
ligen ſogenannten goldenen Zeit, aufbehal⸗ 
ten haben ſollten, wenn ſie nicht wirklich 
Statt gefunden haͤtte. Zween Umſtaͤnde muͤſ⸗ 
ſen in jenem entfernten Zeitalter bemerkt wer⸗ 
den; erſtlich, daß man damals noch nicht 
den Gebrauch des Eiſens und der Muͤnze 
erfunden hatte, und zweytens, daß man 
dieſer glücklichen Zeit, unter der Regierung 
des Saturns, genoß. Die Uiberſchwem⸗ 
mung des Ogyges, wohin man die groſe, 
durch die Annaͤherung eines Kometen ver⸗ 

urſachte, 


9 30¹ 
ürſachte, Kataſtrophe verſetzen kann, faͤllt 
päter, als Saturn, naͤmlich, wie ſchon er⸗ 
innert worden iſt, in die Zeiten des Herkules; 
und nun if die Natur verandert; nun wird 
das Eiſen und die Münze erfunden, und nun⸗ 
mehr iſt das Andenken an die goldene Zeit, 
die nicht wieder zuruͤckgekehrt iſt, und auch, 
ohne die oben angemerkten phyſiſchen Kombt⸗ 
nationen, nicht wieder zuruͤckkehren kann, nur 
durch die N der Voͤlker aufbewahrt 
in zu der goldenen 

Zeit, . ein n gluͤcklichern Zuſtandes 
des menſchlichen Geſchlechts, ſcheint durch die 
alten, ſowohl heiligen als profanen Tradis 
tionen, angezeigt zu werden; worauf Thomas 
Burnet, und neuerlich der P. Barſanti, ihre 
poetischen Syſzeme erbaut haben. 
Ich will Ihnen nichts von den ſcharſſin⸗ 
nigen Unterſuchungen, des mehr belobten 
Herrn Bailly uber Atlantis, noch von der 
Erklärung ſagen, die er von dex ehemaligen 
Hitze in Siberien giebt, wo er ſich auf die 
Hypotheſe des. Grafen vor n gruͤn⸗ 
det, und bezieht un Kr auf eine 
er ke von mir angeſtellte, Pruͤfung 
RE, Ji 3 jener 
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jener Atlantis, ſo wie dieſer Hypotheſe. Ich 
uͤbergehe ale‘, ſowohl den einen als den ans 
dern Gegenſtand, und erſuche Sie, meine 
Ihnen vorgelegte Zweifel aufzulsſen, und mir 
Derd Bemerkungen und Meynung zu meiner 
Nachricht und Richtſchnuv güͤtigſt mitzuthei: 
len: denn wenn die Uunveränderlichkeit der 
Dinge beſtätigt ſeyn wird, ſo wird man jes 
e eee e e 
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he Kach a 40 Ai ah dae 
; eigen mE Sa 27 


„ egi 35 Biief. 


3. Brief. 

Laßt ſich, zu 8 die ſer Aebnlich eit der 
Sitten, Gebrauche und der Relig ton, 
zwiſchen den Voͤlkern der beyden feſtenkaͤn / 
der, der Punkt finden, von denen ſie aus⸗ 
gegangen ſind, wobey man die urſpruͤngli⸗ 
che Gebraͤuche von den andern, die von vers 
ſchiedenen Umſtaͤnden und Lagen der kan; 
der abhängen, unterſcheiden muß. Ver; 

gleichung zwiſchen den geſitteten Voͤlkern. 

Der Mexikanern mit den Aegyptern. 
Anbetung der Sonne und des Mondes: 
be der Schlange. Hauptſchmuck 

wer — Dres Loͤwenkoͤpfen 
u. ſ. w brung des Priapus. 
— he, zum gottesdienſtlichen 

Gebrauch. Gericht nad 


ach dem Tode. Hie⸗ 
roglyphen. "Einkalfanträng der todten 
Koͤrper. Poramiden. Verfertigung der 
Decken. Tücher von Baumwolle und 
Kaninchenhaar. Verſchiedene andere 
gleichfoͤrmige Gebräuche bey dieſen Voͤl⸗ 
kern. S. 51 


. 4. Brief. 

Um den Urſprung der Nationen tenden zu 
lernen, iſt es ig, die urſprüͤnglichen 
Sitten und Gebräuche ſo wie die Reli⸗ 
gion zu vergleichen. Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Peruanern und den Chineſern, 
in Ruͤckſicht auf dieſe Gegenflände, Ent⸗ 
deckung des Eiſens und Erfindung der 
Muͤnze und der Schrift in China, zu den 
Zeiten des Jou ⸗ hi, 2953. Jahre v. C. 

Stamm⸗ 


© Stammwörterder Epoche, die ſowohl auf 
dem einem als dem andern feſten Lande, 
vorzüglich in der Benennung der erſten 
Beqriffe, Gott Vater und Mutter, gemein 
ge ſind. sg ‚Helden - als Atlas, 
055 Peg A I S. 77 
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den gemacht worden ſind. Das fefte Land 
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Denkmäler in Amerika. Die Kommuni⸗ 
gi kation unter fo entfernten Nationen muß 
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tiden, Statt gefunden haben. S. 103 
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- 5 . koͤnnen. 5 


ſtem eee smologie. Erſter 3 

die ſer geen inweldem iche dee 

uber den hoͤhe e e 

ter Zuſtand sin lkane, als dur he 

Revolution die ( egenden von dem Meer 
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ren. Man weiß nicht, wie groß der heil 
des Erdbodens geweſen 891 der von dem 
Meer verlaſſen wurde. ©. Ant 


nene Brief. | 
Dis atlantiſche und a n 5 
neue Meere, die durch eine ſpaͤtere Revo⸗ 
lution des Erdballs entſtanden find. Tra⸗ 
ditionen, welche uns dieſerwegen, und in⸗ 
ſonderheit von den Uiberſchwemmur ER 
des Ozeans, zwischen der Mee 
Sibraltar, durch welche ehedem 
Jeiten des Herkules, Europa mit N a 
. fammenbieng, von den Alten aufbew hrt 
worden find. Topographiſche Vorſtellung 
dieſer Gegend, von Gibraltar bis ang ſtei⸗ 
eu und an das fi n * 
Uiber men, 2 
Topographiſche a e Brundes 
des atlantiſchen Meeres welche das phy⸗ 
ſiſche Daſeyn der Inſel Atlantis, vor der 
Revolution und der groſen Meeresuͤber⸗ 
ſchwemmung anzeigt. Die Voͤlker konn⸗ 
ten mit Afrika und Europa, ſo * 
me⸗ 
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. worden ſeßn, wie gezeigt wor⸗ 
S. 314 


RE 135 Bi, 

: Dieſe Uiberſchwemmung war kenegolge e don 
der ſogenannten allgemeinen Sündflach. 

e Meynung eines Ungenannten über dieſe 
letztere. Es wird durch neue Gründe be⸗ 
wieſen, daß die Uiberſchwemmung zu den 
Zeiten des Herkules mit der allgemeis 
nen Seen PR Ferne den 
duͤrfe. 340. 
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N ee ch keine Ulberſchwen ung er⸗ 
, ee mmung des Ogyges, 
zu den Zeiten des on le 0 ohns 
des Inachus. Zween Inachu er⸗ 


wechſelung der Chronologen zwiſch 
vrſtern und dem a bein, en 
war der Zeitgen fe des Atlas. Die Uibe 
ſchwemmun es Herkules trif 10 it dem 
Ein # ges überein, gage 
ch wem mung des Däppes 
nent worden. Verſuche dengeitpuͤnkt er 
fer Uiberſchwemmung zu beſtimmen. 0 
aſtronomiſchen Beoba cee 
Anſehen des dloders fuͤhren uns he 
als 4000. Jahre v. C. zuruͤck. Irrthum 
der Herren Freret und Murtady Neue 
Beweiſe, daß ſich die ſogenannte Uiber⸗ 
ſchwemmung des Ogyges ohnge Be 
Jahre v. C. ereignet habe. * + 


17. Brief.. 
Sbrtſetung und phyſiſche Beweiſe. Tradi⸗ 
tion von einem ehemaligen Brande auf 
unſerer Erdkugel, der mit der Meeresuͤver⸗ 
ſchwemmung gleichzeitig geweſen ſey. Die 
Urſache dieſer Begebenheit kann die 17 
nahe 


näherung eines Kometen geweſen ſeyn. 
i a ſtem des Whiſton über dieſen Ge 
8 Von der Theori der ometen. 
Ibhre bekannten Babnen. Nöͤglichkeit 
‚Ihrer Annäherung an bie ( de. Wirfun⸗ 
gen, die ſie W nen. tt 
des Kometen von 1680. welche Whiſton ans 
genommen hat, iſt es wahrſt einlicher, daß 
ſich dieſe Annäherung in Ruͤckſicht auf den 
Kometen von 1759. ereignet habe, welcher 
ohngefaͤhr 4077. Jahre v. C. erfthien, zu 
welcher Zeir ſich die Ueberſchwemmung zus 
getragen hat, welche die Theile und fe⸗ 
ſten Laͤnder des Erdbodens von einander 
trennte. Beweiſe aus den Traditionen 
der Alten. Vor dieſer Revolution beſtand 
das Jahr aus 360. Tagen. Wiederho⸗ 
1 Mn an n der ganzen Er 
theſe. 8 


18. Brief. 
Keltiche Bemerkungen über die 4. Theile 
des Werks des Herrn Robertſons, Hiftoire 
de l’Amerique betitelt. S. 441 


W Brief 
an den P. Gregor Fontana von den frommen 


S. ulen, koͤniglichen profeſſor an der Uni⸗ 
verfität von Pavia. S. 475 
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Verbeſſerungen-⸗ 


Maglöſttent des Abſchreibers und überhäufte 
Geſchͤͤfte des Ueberſetzers, die es dieſem Letz⸗ 

tern nicht erlaubten die Korrecktur ſelbſt zu 

beſorgen, find Urſache, daß ſich in dem ers 

ſten Theil verſchiedene Unrichtigkeiten ein⸗ 

geſchlichen haben, die ſelbſt in der Anzeige 
ausgelaſſen worden ſind, und alſo hier nach 
geholt werden muͤſſen. * 


S. 30. Z. 7. v. ob. leſe man pepowilſch 
ſtatt Gepowitſch. S. 366. Z. 9. v. unten 
21g Neu ſtatt ug. Oe. S. 423. 3. T. v. ob. 
Geminus ſtatt Gemini. An eechledknen 
Stellen Atlantis ſtatt Atlandis. 

S. 185. in der Anmerkung, fällt nach 
dem Worte: Sauhechel alles uͤbrig weg. 


Im zweeten Theile. 


S. 4. in der letzten Zeile leſe man Suevi⸗ 
Bern ſtatt Sueviker. S. 7. Z. 2. v. ob. l. Nu⸗ 
Fatan ſt Thukaton. S. 8. 3. 4. v. ob. l. Sla⸗ 
vonien ſt. Sklavonien. 3. 8. l. Slaven ff, 
Sklaven. Z. 4. v. u. I. Eoasque ff, Evasque. 

l. vu. l. Turnebus fl. Turnobus. S. 15. 

6. v. ob. Rhodiginus fl, Rodiginus. S. 
16. Z. 2. v. u. l Aldobrand ſt. Aldebrand. 
S. 17. Z. I. in der Anm. l. Suet ſt. Heet. S. 
18. 3. 10. v. o. l. den ſt. denen. S. a0, 3. 3. 

Br. üb. Amer. 2. Th. KE Pr 


2 ir Berl andere. 
u. l. A #. Coſtus. S. 29. 3. 12. 
2 u. hf; ionys i. Dyo 3.10.01, Suve⸗ 
S Sucton. S 39.3.6. o. o 1, Coryceift, 
ieei, 3. 9. v. o. l. Quad rie ſt. Gnadrio. 3. 
0 l. ohne ſt. eher S. 95 3.3 3 ah 
Eee. Aook. S. 4. Z. 5 v. o. l. ich ſt. ſie. 
S. 42. Z. 4. b. u. I. ultima ſt. ultimo. S. 44. 
. 2. v. u. in W 752 Nen ſt. Oby⸗ 
ſcher. S. 49 3. 13. v. o. l. mapufactura ff, 
manlfactu 1 3. 17. v o. l. Tanguſen k. Lau 
2 3. 3. b. u. eben ſo. S. 50. 3. 11. v. 
1 . Nach ii. Kacba. S. 55. Z. 8. v. o. I. 
Beuerationen . Generation 8. 3 b. 1. 2 
im ſt. ihnen. S. 58.3. 11. v. o. Ort 
Orgpen S 63 3.6. o. o. l. J = 
Idumea. S. 66. 3 8. v. o. l. Sphinx ft, 
Sphinxes. S. 75. unter der An n. l. A. des 
Ueber. fi. Pr des Verf. S. 76: 3. 3. v o. 
J. beyd n ſt. beyde 3. 10. b. u. l. Glaucus ſt. 
Glaus. 3. 6 v. u. l. Barthelemy ſt. Bar⸗ 
373 S. 80, 3.9 vol Hanti Dinti. 
— Fir 6.0.0.1 eines Geſetzes der Inkas ſt. 
6 S. 89. 3. 3 v. u. 
J. 1.3: gota 1. Bogoka. S. 93. 3. 5 v. o. 2 
Chang ti ſt. Chage ti S. 97. 3. 12. b. o. del. 
war S. 105. 3 1. v. u. l. 8 ur. 
premetheus. S. 108. 3. 6. b. u.. hatte f, 
bauten. S. 118. f. 6. . u. l. Aact 5 Bart 
* „112. 


ſen. Z. 8. v. o. l. Guanuko s . Syanaw's, 
S. 115. 3. 9. v. o. l. verſichere ſt. verſich vn. 
3. 6. v. u. . Arrian ſt. Arlian S. 119. 3. 3. 
v. o. l. Celer ſt. Erler. S. 128. 3. 2, v. u. I. 
oder ſt. der. S. 135. Z. 3. und 7. v. o. l. be⸗ 
8 W 5 1 ee f. preſeriſſe. 

9. 137. 3 6. b. u l. Frühlings feſt ſt Früh · 
lingsfeſts. S. 139. 3. 14.0.0. ſ dieſe ſt. die. 
S. 141. 3. 13. v. o. l. Delugeſt Deluges. S. 
142. 3. 12. v. u. l. Belus ſt. Bolus. S. 163. 
3. II. v. o. l. croinus ft. eroions. S. 179. 3. 
4. v. o. l. annehmen fi. abnehmen. S. 190. 
3.8. v. u. Manethon ſt. Maerthen. S. 19. 
3. 4. v. o. I. nur ſt. um. S. 198. Z. 3. v. u. l. 
Taygete fl. Toygeta. S. 199. 3. 10. v. u. l. 
Eoe ſt. Coae. S.. 3. 1. v. b. l. Daher 
er mit einem drohenden Spies vorgeſtellt 
wird. Wenn man ſo würde ik Und da er 
ſo wuͤrde wenn u. ſ. w. S. 207. 3. 4. v. o. 
del. man. 3 14. v. o. l. muͤſſen ſt mie. S. 
209. 3. 7. b. o. l. Triones ff, Frionis. S. 2 to. 
Z. 1. v. o. l. Coylur #. Coylu. S. 215. 3. 3. 
v. o. l. die jährliche periode ſt. der jahrliche 
Umlauf. S. 217. in der Anmel. Lutetiae ſt. 
Lutitige. S. 241. Z. 6 v. O. 1. den ſt. der. S. 
243. 3. 8. v. o . ragen ft. ragten. S. 244. 3. 
9. o. o. l. vorſtellendes ſt. vorſtellenden. S. 
254. 3. II 815.0: 01. denſelven fü, demſel⸗ 
ben. S. 256. 3. 4 v. u. [halte man nach em 
Worte: Waſſer in: unter demſelben. 3. 
1. v. u. l. See ſt. 3 S. 257 8.4 
2 * 2 v. U. 


b. u. 288, 3,11,0.0, 3. L. v. u. 259.3. 10,8 
0. S. 260. Z. 2. b. u. S. 21. 3. 12. v u. l. 
Achſe ft. Achſen. S. 257. Z. 9. v. u. l. indem 

er. ſt. indem. S. 258. 312.0. o. l. ſey ſt. ſeyn. 

S. 259. Z. I. I. iſt/ ft. find. Z. 3. l. hat ſt. ha⸗ 

ben. S. 263. 3. 9 v. o. l Phänomenen fir 
Phanomen. Z. 3. v. u. I. Cumd ft. Arima. 
S. 274. 3 8. v. o. l. Serkulanum fi. Herku · 
lan nun. 3. g. v. u. nach: berechnet / fuͤge man 

hinzu: und giebt eine Epoche an. S. 275. 3. 
I. v. u. I. und ſt. welches. S. 277. Z. 9. v. o. 

I. ſich ſt. ie. S. 278. 3. 6. v. u. l. SiculusOe- 
notria ſt. SieulusVenotria, S 279. 3. 12. v. o. 
I. jene ſt. eine. 6 v. u. l. Ruin ſt. Rein S. 280. 
3. 6. v. u. l. zuſammen gehangen habe ſt. zu⸗ 
ſammen gehangen, Z. 3. der Anm. l. Son ff. 
Ion. Z. 5. I. Sponda fl. Spon da. 3. 7. paſſori 
ft. paſſowi. S. 28 1. 3. 9. l. unda ſt. unde. S. 

282. Z. 6. b. u. l. der Guieto ſt. dem Quinto. 
S. 285. Z. 5. b. u. l. Epirus ſt. Eupirus. S. 
289. 3.9 v. u. l. das andere ſt. des andern. 
S. 293. 3. 9. v. o. l. enen ſt. koͤnnen. S. 
295. 3. 6. v. o. I. Abrolhos ſt. Abrothos. S. 
299. 3 I. v. u. l. Seliginskoi ft Seliginskei. 
S. 315 3. 12. v. o. l. luconiſchen ſt. Auponiz 
ſchen. S. 326. 3. 2. v. o. l. Callao ſt. Callav. 
S. 328. 3.3 v. o. l. errichtet ſt. verrichtet. S. 

345. 3. 6 v. u. l. die noch frühere ſt. der noch 
fruͤhern. S350. 3. 3. b. u. l. Baͤtikern ſt. Boͤ⸗ 
sifern. S. 352 3. 5. v. o. l. Bardetti ſt. Bar⸗ 
dekti. S 353. 3. 15. b. o. l. Atlantiden ſt. At⸗ 
lantiten. S. 362. 3. 3. v. o. l. Meſſene 15 
N inen 


ſinen. 3.3 u. 4. b. o. Linder Stadt Ittho⸗ 
mus, ſt. in der an dem Berge gelegenen 
Stadt. S. 367. Z. g. v. o l. in Rußland it. in 
der Noskowiterey. S. 369. 3 11 v. o. l. pa / 
riſchen ft. pariſiſchen. S. 370. 3. 1. nach: 
Eroberung füge man hinzu von Troja, S. 
378. Z. I. b. u. l. d. i ſt. die. S. 386. 3. 11. . 
Traditionen ft. Tradition. 3. 3. v. u. l. den 
ſt. dem. S. 397. J. 3. v. o. l. elliptiſch ft. eklip⸗ 
tiſch. Z. 6. I. Ellipſe ſt. Eklipſe. S. 399. 3. 
12. b. u. Ellipſe ſt. Eklipſe. S. 402. 3. 10. 
eben fo. S. 419. 3.5. v. o. 1. es ſich zutra⸗ 
gen ſt. zutragen. S. 412. 3. 9. l. ihren ſt ih⸗ 
rem. S. 420. 3. 4. v. o. I. Cocks ſt. Coo oke. 
S. 421. 3. 4. I. Pezron fl. Pezroe. S. 424. 
3. 6. v. o. del. mit einander. S. 425. 3. 5. v. 
u. l. lesſſ. la S. 426. Z 10. b. u. l. zwo ſt. zu. 
©. 427. 3. Fel. und eine tauſendmal groͤſere 
Hitze, als die Hitze eines gluͤhenden Eiſens, 
annehmen konnen, ft. und eine tauſendmal 
groͤſere Sitze annehmen als. — koͤnnen. ©. 
430. 3. 7. l. d. i. ſt. die. 3. II. l. die ſt. d. i. 
S. 435. Z. 4. l. d. i. ſt. die. S. 438. Z. 1. v. 
u. nach ohe füge man hinzu uͤberzeugen. S. 
44 T. Z. 7. v. o. l. glaubte fi. glaube. Z. 2. der 
Ann. l. zween ſt. zwo. S. 445. Z. 2. v. o. l. 
Slavius ft. Florius. Z. 4. v. u. l. ſein gro⸗ 
ſes ft. feinen — groſen. S. 453. Z. F. v. o. 
nach Cyklos füge man hinzu: nicht. S. 454. 
2.12. l. werden ſbdeird, 3. 2. b. u. l. denen 
ſt. den. S. 458. 3.5 . Pilpatoe ii. Pil 
pator. S. 461.341, Magellan I» ne 
* 


tan. S 464.3. 10. b. u. l. ihnen ſt. ihm. S. 

476 3. 12. 9.0. 1. jenem ſt. einem. S. 481, 
3. J. . eindrangen ſt eindrang. S. 485. 3. 
8 . uns ſt. und S. 492 3. I. v. u. del. und, 

©. 496 3. 3 v. o l. 10000, fl. 1000, In der 
Anse lde des Innhalts des sein bil 
10. l. Lese poche. 23 


Die Ungleichheit in der Nac see 
Z. B oͤfters k mit e, s mit ß, Ui mit Ue, u. ſ. w. 
in den gleichen Woͤrtern abwechſeln, die eben⸗ 
fals eine Folge der wenigen Aufmerkſamkeit des 
Abſchreibers iſt, der bald ſeine, bald die Recht⸗ 
ſchreibung des lleber ſetzers beobachtet hat, und 
die der Ueberſetzer nicht alle berichtigen konnte, 
da ihm ſeine Geſchaͤfte nicht erlaubten, die Ab⸗ 
ſchriſt, bevor ſolche in die Druckerey kam ſo 
genau durchzuſehen; wird der Leſer 97789 
wie die groſe Menge von Druckfehlern und Un⸗ 
richtigkeiten, welche der Ueberſotzer, wegen der 
Entfernung des Druckorts nicht verhindern kon⸗ 
te, und die ſehr. oft den Sinn verunſtalten, ber 
fiens entſchuldigen, wenigſtens nicht auf Rech 
nung * . Foriken. 
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